Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


N  Vaaa-    .  -7  i  V  0  \       ^  ■     ^ 


/ 


I 


NUMISMATISCHE 


ZEITSCHRIFT 


liMfKwtVi^**  Mit  yi\tsin 


l'hrltiUii  WllJtvIm  Hnhxr. 


Itr.  JMiPfib  Ktrnbitrrh. 


Erster  Jahrgang,  1869. 


Wiiui.  \HW. 

In  Cmmmxmq  hei  Yits%  \  l'nrJ^  M  WUui.  lii^kui  IL 
mrlNi  (].  iLlnwald.  l.iinilnR:  UVIIIIiim  *  tnreM». 


r 


f 


Man  ))räiiuiiierirt  auf  die 

ü^mnlsmatisclie  Zeitscluift 

(Erster  Jahrgang,  18G9,  ein  Band  von  25  Druckbogen  mit 
10 — 12  Kupfertafeln  und  vielen  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten) ganzjährig  bei  freier  Zusendung  mit  5  fl.  österr.  Währ., 
fllr  das  Ausland  mit  3  «/j  Thaler  durch  Vermittlung  der  Buch- 
handlung Faesy  &  Frick  in  Wien,  Graben  22,  und  durch  alle 
Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes,  oder  unter  der  Adresse: 
Dr.  Karabacek,  Wien,  III.,  Beatrixgasse  26. 


Zuschriften  und  Mittheilungen  für  die  Numismatische 
Zeitschrift  bittet  man  an  die  Redaction  durch  Vermittlung  der 
Buchhandlung  Faesy  &  Frick  in  Wien,  Graben  22,  oder 
direct  an  Dr.  Karabacek,  Wien,  III.,  Beatrixgasse  26,  zu 

richten. 

Neue,  zur  numismatischen  Literatur  gehörige  Erscheinun- 
gen, deren  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  gewünscht  wird, 
ersucht  man  an  die  obengenannte  Buchhandlung  zu  senden. 


Von  dieser  Zeitschrift  erscheint  vierteljährlich  eine  Liefe- 
rung. Der  Jahrgang  von  vier  Lieferungen  gibt  einen  Band  von 
ungefähr  400  Druckseiten  mit  den  dazu  gehörigen  Holz- 
schnitten und  Kupfertafelii. 


Numismatische  Zeitschrift. 


Erster  Band. 


Jahr  sc  an  sc    1S09. 


Zu  beziehen  : 

direct  vom  Herausgeber  (Wien,  IV  Prossgasse  dO)  und 
durch  Dr.  Jos.  Karabacek  (Wien,  TU  Beatrixgasse  2^)),  oder 
durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes. 

Preia  eines  Jahrgkiges  (vier  Lieferungen)  mit  freier  Zusen- 
dung  für  das  Inland  5  Gulden  österr.  Währ.,  fi'ir  das  Ausland 
3yt-Th&ler. 
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herausgegeben  und  redigirt 
von 

ChriHtian  Wilhelm  Hnber, 

k.  k.  Hill  inte  rialnth«,  frü/iereni  Oeiieral-Consul   in  Aegyptrn. 

Hitredaotenr : 

Dr.   Joseph   Karabacek, 

Doceiit  an  der  Wientr  Universität  etc. 


(•(l::!Ol>L:LlL:k) 

Erster  Band.         ^^t^IjS' 

Jahrgang  1869. 

Mit   XIV   Tafeln   und   20   HoUachnitten. 


Wien,  1870. 

Selbstverlag  des  Herausgebers. 

Druck  der  kaiserlich-königlichen  Hof-  nnd  Staatsdruckerei. 

In  ComfflissioD  bei  Faesy  k  Frick  in  Wien,  Graben  22. 
Paris :  C.  Reinwald,  London :  Williams  &  Norgate, 

16,  Bue  d«a  Saints-Pire«.  n,  Heurietta-Street,  Cov.-Garden. 


Als  im  Frühjahre  1869  das  Gründungs-Comit^ 
der  numismatischen  Gesellschaft  in  Wien  mich  in 
Verein  mit  Herrn  Dr.  Joseph  Karabacek  mit 
der  Eedaction  einer  neuen  numismatischen  Zeit- 
schrift betraute,  übernahm  ich  diesen  Auftrag  nicht 
ohne  Voraussehung  der  mehrseitigen  Anforde- 
rungen welche,  sollte  das  beabsichtigte  neue  Organ 
der  Münzkunde  in  Form  und  Inhalt  würdig  und 
gediegen  erscheinen,  unfehlbar  an  dessen  Heraus- 
geber herantreten  würden.  Um  nun  dem  neuen 
Unternehmen  die  jedem  wissenschaftlichen  Streben 
so  gedeihliche  Unabhängigkeit  und  Freiheit  der 
Bewegung  zu  wahren,  entschloss  ich  mich  die 
Herausgabe  der  Zeitschrift  für  eigene  Rechnung 
und  auf  eigene  Gefahr  zu  übernehmen.  In  der 
Eedaction  wurde  eine  Theilung  der  Arbeit  in 
der  Art  festgestellt  dass  Dr.  J.  Karabacek  sich  der 
Besorgung  der  zur  Münzkunde  des  Mittelalters, 
der  Neuzeit  und  des  Orients  gehörigen  Beiträge 
unterzog,  während  ich  mir  den  antiken  Theil, 
griechisch  und  römisch,  vorbehielt. 
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Wir  bringen  hier  die  vierte  Lieferung 
welche  den  Abschluss  des  Jahrganges  1869  und 
in  Verbindung  mit  den  drei  vorhergehenden  Liefe- 
rungen den  ersten  Band  der  Numismati- 
schen Zeitschrift  bildet.  In  Stärke  und  Aus- 
stattung des  Buches  haben  wir  mehr  geleistet  als 
wozu  wir  uns  verpflichtet  hatten.  Statt  des  in 
unserer  Anzeige  vom  Juni  1869  versprochenen 
Bandes  von  20  bis  24  Druckbogen  mit  X  bis  XII 
Kupfertafeln  und  einigen  Holzschnitten  liefern 
wir  ohne  Preiserhöhung  einen  Band  von 
33  Druckbogen  mit  Münzabbildungen  auf  XIV 
Tafeln  und  20  Holzschnitten.  Der  Inhalt  besteht 
aus  31  grösseren  Aufsätzen  und  selbstständigen 
kleineren  Artikeln  aus  allen  Theilen  der  Münz- 
kunde, woran  sich  die  Besprechungen  von  20 
neuen  Erscheinungen  in  der  numismatischen  Lite- 
ratur und  die  Miscellen  reihen.  Ein  am  Schluss 
beigefügtes  ausführliches  Sach-Eegister  erleichtert 
wesentlich  die  üebersicht  und  das  Nachschlagen. 

Druck  und  Papier  sind  von  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei.  Zur  deutlichen  Veranschau- 
lichung der  auf  den  Münzen  vorkommenden 
ungewöhnlichen  Schriftarten,  Monogramme  und 
Münzmeisterzeichen  wurden  in  dieser  berühmten 
typographischen  Anstalt  eigens  für  diesen  Band 
über  300  neue  Typen  geschnitten.   Bei  der  noto- 
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rischen  Kostspieligkeit  numismatischer  Publica- 
tionen  wird  Niemand  verkennen  dass  eine  der- 
artige Ausstattung  nur  mit  bedeutenden  Opfern 
zu  erreichen  war. 

Den  Gehalt  des  Buches  anbelangend  muss 
bei  Beurtheilung  desselben  jeder  der  gelieferten 
Artikel  für  seinen  wissenschaftlichen  Werth  selbst- 
redend einstehen.  Die  ßedaction  war  bemüht  der 
überzeugenden  Stimme  der  Wahrheit  Geltung  zu 
verschaffen,  den  absprechenden  Ton  der  Vornehm- 
thuerei  jedoch  fern  zu  halten. 

Ich  glaubte  überdies  die  Idee  festhalten  zu 
sollen  dass  ich  durch  mein  Unternehmen  auch  zur 
wünschenswerthen  Vereinigung  der  numismatischen 
Bestrebungen  in  Deutschland  einiges  beitragen 
könnte.  Sollten  die  Stämme  eines  grossen  Volkes, 
wenn  sie  auch  durch  dynastische  Fehden  und 
durch  eigene  Schuld  politisch  auseinandergerissen 
sind,  nicht  wenigstens  auf  dem  freien  Felde  der 
Wissenschaft  einig  und  verbrüdert  sein  ?  Wenn 
nun  auch  die  Verwirklichung  dieser  Idee  noch 
in  weiter  Ferne  liegt,  ist  doch  das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit  bei  den  meisten  unserer 
Gelehrten  noch  lebendig.  So  gelang  es  uns  schon 
in  diesem  ersten  Jahrgange  eine  namhafte  Zahl 
von  Mitarbeitern  vorzuführen  und  für  unsere  Zeit- 
schrift Gelehrte  zu  gewinnen  deren  Name  in  der 
Numismatik  in  oberster  Reihe  steht. 
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Wohl  könnte  gegen  die  Redaction  der  Vor^ 
wurf  erhoben  werden  dass  unter  den  gelieferten 
Artikeln ,  im  Verhältniss  zum  antiken  Theile, 
Mittelalter  und  Neuzeit  nicht  hinreichend  vertreten 
sind.  Ich  muss  gestehen  dass  mit  Hinblick  auf  die 
hierin  überwiegenden  Leistungen  Norddeutsch- 
lands ein  solcher  Vorwurf  nicht  ungegründet  ist. 
Wir  werden  bemüht  sein  in  Zukunft  auch  diesem 
Zweige  der  Münzkunde  ein  dem  Umfange  des 
antiken  Theils  entsprechendes  ßaumverhältniss  zu 
ermitteln. 

In  der  Rubrik  der  numismatischen  Literatur 
beschränkten  wir  uns  auf  die  Beurtheilung  einiger 
neuen  Erscheinungen  in  deren  Wahl  den  Beur- 
theilern  völlig  freie  Hand  gelassen  wurde. 

Bei  einem  neuen  Unternehmen  in  einer 
Wissenschaft  welche  wie  die  Münzkunde  nur  auf 
einen  kleinen  Kreis  von  Verehrern  und  Pflegern 
angewiesen  ist,  konnte  von  vornherein  nicht  darauf 
gerechnet  werden  dass  der  Absatz  die  auf  die  Auf- 
lage verwendeten  Kosten  decken  werde.  In  diesem 
mit  aller  Fassung  vorausgesehenen  Resultate  ist 
auch  wirklich  eine  angenehme  Enttäuschung  nicht 
eingetreten.  Wir  glauben  aber  mit  Vergnügen 
wahrgenommen  zu  haben  dass  das  Interesse  wel- 
ches sich  für  die  Numismatik  in  andern  Ländern 
kundgiebt,    auch    bei    uns    in   einer  erfreulichen 
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Zunahme  begriffen  sei  und  dass  die  Zahl  der  Ver- 
ehrer und  Pfleger  dieser  edlen  Wissenschaft  sich 
noch  immer  vermehre.  Man  beginnt  eben  heraus- 
zufühlen dass  durch  ein  fortwährendes  Ausfasern 
der  Tagesfragen  über  unfertige  Zustände  und 
halbe  Massregeln  nichts  wesentliches  gewonnen, 
■wohl  aber  das  selbstständige  Urtheil  befangen 
werde.  Es  erwacht  das  Bedürfniss  sich  auch  zu- 
weilen zur  Erholung  des  Geistes  aus  dem  Dunst- 
kreise auf  das  freie  Gebiet  des  Wahren  und  Schö- 
nen zu  retten.  Hier  wird  man  nun  mit  Befriedigung 
bei  den  humanistischen  Wissenschaften  Einkehr 
halten,  namentlich  bei  der  Geschichte,  unter  deren 
Quellen  eben  die  Münzkunde  die  reinste  xind 
mächtigste  Strömung  hat.  Wer  an  der  Numismatik 
Interesse  gewonnen  hat  wird  sich  mit  unwider- 
stehlicher Gewalt  zu  ihr  hingezogen  fühlen  und 
den  eigenthümlichen  Zauber  inne  werden  den 
eine  Wissenschaft  ausübt  welche,  wie  die  Numis- 
matik, durch  und  durch  real  und  wahr  ist,  welche 
in  ihren  monumentalen  Gebilden  und  Aufschriften 
die  grossen  und  kleinen  Phasen  der  Völkerge- 
schichte mit  einem  Blicke  überschauen  lässt  und 
den  Entwicklungsgang  der  Cultur  von  der  geist- 
vollen Schönheit  der  Antike  bis  zu  den  fratzen- 
haften byzantinischen  Verzerrungen  und  den  ver- 
flachten Currentgeprägen  der  Neuzeit  in  zahllosen 


Veränderungen  darlegt.  Wenn  unsere  sogenannten 
Geldgrössen  von  denen  doch  so  viele  dem  Numus 
ihre  ganze  Bedeutung  verdanken,  für  Numismatik 
nur  in  so  weit  einen  Sinn  haben  als  der  Metall- 
werth  der  Münzen  reicht,  so  sind  sie  desshalb  zu 
bedauern.  Eine  Münzsammlung  ist  kein  todtes 
Capital,  sie  trägt  dem  Besitzer  durch  Belehrung 
und  Unterhaltung  reichliche  Zinsen. 

Schliesslich  benütze  ich  diesen  Anlass  um 
meinen  geehrten  Mitarbeitern  meinen  aufrichtigen 
Dank  darzubringen  und  die  angelegene  Bitte  zu 
erneuern  mich  auch  für  die  Folge  in  der  bisheri- 
gen Art  unterstützen  und  im  Kreise  ihrer  numis- 
matischen  Freunde  die  erwünschte  Theilnahme 
vermitteln  zu  wollen. 

Wien  im  März  1870. 

C.  W.  Huber. 
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I. 


Münzen  der  Ptolemaeer 

In  don 

3XiU9iocii  ^on  ]>Iiiiic5li.ejni ,  Gotlm  itiicl  Berlin, 


Der  Wunsch,  meine  beschreibende  Uebersicht  der 
PtolcniaeermUnzen  thunlichst  zu  vervollständigen,  veran- 
lasste mich  während  des  Sommers  186>^  zu  einem  Wieder- 
besuche von  München  und  Berlin.  Meinen  Aufenthalt 
an  diesen  beiden  Pllegestätten  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft verwendete  ich  vorzugsweise  zur  Besichtigung  der 
numismatischen  Sammlungen  in  den  königlichen  Museen. 
Die  Serien  der  auf  das  Ptolemaeerreich  Bezug  nehmenden 
^lUnzen  wurden  bei  diesem  Anlasse  einer  aufmerksamen 
Prüfung  unterzogen.  In  derselben  Absicht  besuchte  ich 
auch  Gotha,  dessen  reichhaltiges  Museum  mir  bisher 
nicht  bekannt  war.  Der  wissenschaftliche  Gewinn,  den 
mir  meine  Umschau  in  diesen  drei  grossen  Sammlungen 
abwarf,  bestärkte  mich  in  der  Ueberzeugnng,  dass  die 
alte  Numismatik  selbst  in  ihren  trockensten  Partien  uner- 
schöpflich ist.  Jedes  gr()ssere  Münzkabinet  hat  etwas  zu 
bieten,  das  für  den  Freund  der  Numismatik  überraschend 

ist  und  ihn  zu  weiterer  Forschung  anregt. 
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^  C.  \V.  Hnber:  Ptolemteer-MHnzen  fn  den  Maseen 

Zur  Ergänzung  der  drei  ersten  Ptolemaeer*)  erlaube 
ich  mir  aus  den  hiehergehörigen  Münzen  der  genannten 
drei  Museen  die  l^esohreibung  einiger  merkwürdiger 
Stucke  nachzutragen.  Die  in  eine  spätere  l^eriode 
fallenden  Münzen  werden  bei  Beschreibung  der  Münzen 
Philopator's  und  seiner  Nachfolger  gehörigen  Ortes  ein- 
geschaltet werden. 

MÜNCHEN. 

Die  Sammlung  antiker  Münzen  des  königlichen 
MUnzkabinets  in  München  enthält  Seltenheiten  und 
Prachtstücke,  auf  deren  Besitz  selbst  die  numisma- 
tischen Museen  in  Paris  und  London  stolz  sein  dürften. 
Es  genügt  zu  erwähnen,  dass  der  Schatz  altgriechischcr 
MUnzen ,  welchen  der  vortreffliche  Alterthuuiskenncr 
E.  M.  Cousinery,  weiland  Consul  der  französischen 
Republik,  während  seines  vieljährigen  Aufenthaltes  in 
Makedonien  und  Kleiuasien  gesammelt  hatte ,  schon  vor 
einem  halben  Jahrhundert  ftlr  München  erworben  wurde. 
Spätere  Ankäufe  erweiterten  die  Sammlung.  Der  ausge- 
zeichnete Numismatiker  Dr.  Franz  Streber  ordnete  sie 
mit  Einsicht  und  unermüdetem  Fleisse.  Die  mit  merk- 
würdig schöner  und  gleichförmiger  Schrift  ausgeführten 
Beschreibungen  in  den  Münzfachem  sind  sämmtlich  von 
seiner  Hand. 

Ein  gründlicher  Kenner  des  Alterthums,  der  in  der 
literarischen  Welt  sehr  vortheilhaft  bekannte  königliche 
Universitätsprofessor  Dr.  Franz  Reber  versieht  gegen- 
wärtig auch  die  Functionen  eines  Custos  am  Münzkabinet. 


*}  Wiener  numismatische  Monatshefte :  ^Z 11  r  al  t  e n  N u m  i s- 
matik  Aegyptens  I— V." 


von  XlifncheD,  Goih.i  und  I>rllii.  ^ 

Der  gefälligen  und  einsichtsvollen  Beihilfe  dieses  Gelehrten 
habe  ich  es  zu  danken^  dass  es  mir  in  kurzbemessener 
Zeit  ermöglicht  ward,  eine  bedeutende  Anzahl  von  Mün- 
zen zu  beschreiben  und  deren  (iewicht  zu  bestimmen. 
Dr.  Reber  war  auch  so  freundlich,  von  einigen  der 
merkwürdigsten  Stücke  Staniolabdrücke  für  mich  an- 
zufertigen. 

Zu  bedauern  ist,  dass  bei  Besichtigung  der  unver- 
gleichlichen Kunstschiitze  Münchens  sowohl  einheimische 
wie  fremde  Besucher  dem  numismatischen  Kabinete  nur 
geringe  Aufhierksamkeit  widmen.  Das  ungünstig  gele- 
gene Aufstellungslocal  trägt  mitunter  einige  Schuld  an 
dieser  geringen  Theilnahme.  Der  Besuch  numismatischer 
Sammlungen  würde  lebhafter  sein,  wenn  die  Freunde 
classischer  Bildung  die  nachstehenden  Worte  eines 
deutehen  Gelehrten  beherzigen  mr»chten : 

„Mit  Recht  verdient  die  Münzkunde  wegen  der  viel- 
artigen Aufschlüsse,  die  sie  uns  gibt,  das  Licht  der  ge- 
sammten  archaeologischen  Studien  genannt  zu  werden."  *) 

Aus  der  reichlich  vertretenen  Reihenfolge  der  Ptole- 
maeermUnzen,  auf  die  wir  uns  hier  zu  beschränken  haben, 
sind  nachstehende  hervorzuheben : 

1.  Die  äusserst  seltene  Tetradrachme  mit  Ale- 
xanders des  Grossen  Porträtkopfe  in  der  Haut  des 
Elephantenkopfes ;  auf  der  Kehrseite  mit  der  Aufschrift 
AAEZANAPoY  und  dem  Typus  des  Zeus  At'tophoros. 
(Vergl.  „Z.  alt.  Num.  Aegyptens'^  Abschn.  II,  A,  Catal. 
Huber  Nr.  942  und  943.) 

2.  Alexander  -  Tetradrachme  mit  der  Pallas  Pro- 
machos. 


*)  Hirt  in  Boettiger's  Amaltbca.  B.  III.  pag.  18. 


^  C.  W.  Habttr:  Ptolemaeor- Münzen  in  den  Maseen 

Av.  Jugendlicher  Alexanderkopf  mit  Diadem  und 
Widderhorn,  bedeckt  mit  der  Kopfliaut  des  Ele- 
phanten,  rechtshin. 

Rev.  AAEZANAPoY.  Pallas  Promachos  rechtshin 
schreitend;  im  Felde  rechts  AI,  korinthischer 
Helm  und  Adler  auf  dem  Blitze.  Variante  zu  der 
a.  a.  0.  Abschn.  II,  R.  Nr.  5  beschriebenen 
Tetradrachme. 

Aus  der  Reihe  der  Ptolemaeer  -  Tetradrachmen  mit 
dem  Soterkopfe  und  dem  gewr)hnlichen  Adlertypus  sind 
hervorzuheben : 

3.  Tyrus  mit  dem  Königstitcl.  Im  linken  Felde  der 
Kehrseite  das  Monogramm  von  Tyrus  mit  der  unten 
angefügten  Herkuleskeule,  ohne  anderes  Beizeichen. 
Vergl.  Mionnet  VI,  7,  62. 

4.  Stratonos  Pyrgos  und  Marathu  s.  Im  linkcMi 
Felde  der  Kehrseite  die  Monogramme  /A  fWrilTpaTtüvo; 
und  MI)  wohl  nur  auf  MAPaöoc  auszulegen.  Auf  der 
Vorderseite  ist  am  Halse  des  Soterkoi)fes  der  Stempel  [TJj^ 
aufgeschlagen.  Dieses  Monogramm  kann  in  Verbindung 
mit  Stratonos  nur  auf  UYpyjc,  bezogen  werden.  Das 
eingeschriebene  AC  scheint  für  ACuXoü  zu  stehen  und 
würde  sonach  den  Beweis  liefern,  dass  Stratonos  Pyrgos, 
gleich  Tyrus  und  Sidon,  im  Besitze  des  Asylrechtes  war. 
In  palaeographischer  Hinsicht  lässt  sich  beiläufig  bestim- 
men, um  welche  Zeit  dieser  Stempel  aufgeschlagen  >vurde. 
Auf  den  PtolemaeermUnzen  erscheint  nämlich  die  runde 
Form  des  Sigma,  C  statt  S,  erst  am  Ende  der  Lagiden- 
herrschaft  auf  Münzen  der  Kleopatra  VI.  Syrien  kam 
jedoch  schon  61  vor  Chr.  unter  die  Herrschaft  der  R(*)mer, 
welche  den  eroberten  Städten  in  der  Regel  die  Ausmün- 


Ton  München,  Gotha  und  Berlin. 
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zung  edler  Metalle  nicht  mehr  gestatteten.  Die  nach- 
trägliehe Stempelung  dieser  Sotertetradrachme  scheint 
daher  in  die  Zeit  zu  fallen,  als  Palaestina  unter  römische 
Oberherrschaft  kam. 

5.  Mag do Ion.  Im  linken  Felde  der  Kehrseite  das 
von  Lenormant  auf  das  biblische  Migdol  ausgelegte 
Monogramm  von  Magdolon,  darunter  als  Festungssymbol 
ein  ovaler  Schild,  in  dessen  Mitte  der  Donnerkeil;  zwi- 
schen den  Fängen  des  Adlers  der  Buchstab  P,  hier  keine 
Jahrzahl.  Die  nach  dem  ptolemaeischen  Münzsystem  in 
Alexandria  geprägten  Tetradrachmen  sind  ohne  Zeitbe- 
stimmung. Eine  Ausnahme  macht  die  bei  Mionnet  VI,  15, 
134  nach  Visconti  beschriebene  Tetradrachme  mit  LH, 
welche  Lenormant  nach  Heroopolis  verlegt  und  dem 
Philadelphus  zutheilt. 

6.  Die  bei  Mionnet  VI,  4,  34  beschriebene  Tetra- 
drachme mit  dem  Künigstitel,  deren  Initialen  S  T  und  K I 
von  Lenormant  auf  Stratonos  und  Kition  gedeutet  werden ; 
das  einzige  Beispiel  einer  MUnzverbindung  zwischen 
einer  kyprischen  Stadt  und  einer  Stadt  des  Festlandes. 
Die  Richtigkeit  dieser  Zutheilung  angenommen,  niUsste 
diese  Tetradraehme  früher  geprägt  worden  sein,  als 
Kition  seine  eigene  Prägstätte  hatte.  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  Kition,  nachdem  Philadelphus  daselbst 
eine  der  drei  kyprischen  Kronprägstütten  eingerichtet 
hatte,  noch  mit  einer  palaestinischen  Stadt  einen  Vertrag 
zur  Ausbringung  einer  gemeinschaftlichen  Münze  ge- 
schlossen habe.  Ist  daher  Lenomiant's  Auslegung  des 
ST  und  KI  richtig,  und  wir  können  ihr  keine  bessere 
substituiren,  so  ist  sie  ein  Beleg  zu  Gunsten  der  von  mir 
vertheidigten  Ansicht,  dass  in  Kypern  die  Prägung  der 
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datirten  ersten  Serie  der  silbernen  Ptolemaeerralinzen 
nicht  vor  Philadelphus  begonnen  habe. 

7.  Tyrus  und  PtolemaYs  in  Galilaea,  Jahr  30. 
Links  im  Felde  ober  der  Keule  das  Monogramm  von 
Tyrus  ;  rechts  ein  ungewöhnliches  Monogramm  von 
PtolemaYs     /JX    darunter  A,  30. 

8.  PtolemaYs  und  Memphis  mit  JIATHPoJI» 
Jahr  36.  Links  im  Felde  das  gewöhnliche  Monogramm 
von  PtolemaYs  1X1 ,  darunter  ^^  ,   von   Lenormant  auf 

Memphis  ausgelegt;  rechts  im  Felde  AC  Jahr  36,  von 
der  Alleinherrschaft  des  Philadelphus  gerechnet,  dessen 
letztes  Jahr.  Das  Brit.  Mus.  besitzt  ein  ähnliches  Exem- 
plar. Eine  unedirte  Tetradrachme  von  PtolemaYs  und 
Memphis  mit  Jahr  33,  in  meiner  Sammlung  (Catal. 
Nr.  962).  Die  griechische  Colonie  in  Memphis  unterhielt 
lebhafte  Handelsverbindungen  mit  dem  syrischen  KUstcn- 
lande.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Mem- 
phis, mit  Umgehung  von  Alexandria,  aus  PtolemaYs  auf 
Grund  eines  MUnzvertrages  Courantgeld  bezogen  habe. 
Das  auf  syrischen  Geprägen  oft  vorkommende  O  bezieht 
sich  nicht  auf  This,  Thinites,  sondern  ist  einfach  ein 
MUnzamtszeichen. 

9.  Unbestimmte  Tetradrachme.  Links  im  Felde  OE, 
darunter  AP;  im  Felde  rechts  7XO-  Styl  und  Fabrik 
ungewöhnlich.  Von  den  Initialen  kann  nur  das  in  zweiter 
Linie  stehende  AP  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Aradus 
bezogen  werden.  Vaillant  bezieht  die  Initialen  OE  auf  die 
alte  Hauptstadt  Theben  in  Ober-Aegyptcn,  OEjSatwv 
attisch  und  jonisch  fllr  0H/3atwv.  Theben  wurde  aber 
unter  den  Ptolemaeem  Diospolis  genannt,  welchen 
Namen  es  auch  auf  den  NomosmUnzcn  führt.  Ucberdies 
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hatte  Theben  keine  griechische  Colonie.    OE  erscheint 
auch  auf  einer  seltenen  Tetradrachme  von  Tripolis  in 
Phoenikien,  wahrscheinlich  ftlr  OEAL. 
10.  Erzmünze  in  Kyrene  geschlagen. 
Av.    Soterkopf  mit  dem  Diadem,  rechtshin. 
Rev.  riToAE  PHAloY    am  linken   Halbrande,    von 
BAEIAEAE  keine  Spur  und  auch  kein  Raum 
dafür.    In  der  Mitte  der  Adler  mit  entfalteten 
Flügeln  auf  dem  Rlitze  stehend  und  nach  rechts 
gewendet;  daneben  im  Felde  rechts  dasSilphium 
und  eine  Krabbe,  das  Symbol  von  Apollonia, 
darüber  das  Monogr.   inP  und  über  diesem  K. 
I^.  Gr.  4.  (Abgeb.  Taf.  I,  Nr.  4.) 

Ein  ähnliches,  minder  gut  erhaltenes  Exemplar  im 
Wiener  M.  Kab.  wurde  im  Abschn.  V,  Nr.  1 1  beschrieben. 
Diese  Münze  ist  nach  dem  Jahre  305  geprägt  worden, 
weil  auf  selber  der  Soterkopf  mit  den  Abzeichen  der 
Königswürde,  Diadem  und  Aegis,  abgebildet  ist.  Durch 
das  Weglassen  des  Königstitels  wollte  die  neue  Dynastie 
auf  den  Freiheitssinn  der  griechischen  Städte  Rücksicht 
nehmen.  Abermals  ein  Beleg,  dass  Soter  auf  seinen 
Münzen  sich  den  Königstitel  nicht  beilegte.  Das  auf 
Kyrene  auszulegende  Monogramm  findet  sich  in  ähnlicher 
Form  auf  dem  merkwürdigen  Gothacr  Goldstater  mit  dem 
Elephanten-Viergespann. 

11.  Soter,  Philadelphus  und  Arsinoe. 

Av.    BAOAEAE  nToAEPnAloY.  Soterkopf  mit  Dia- 
dem und  Aegis,  rechtshin. 

Rev.  Gepaarte  Köpfe  des  Philadelphus  und  der  Arsinoe 
nach  rechts ;  der  Kopf  des  Königs  hat  einen  Lor- 
beerkranz, jener  der  Arsinoe  ein  Diadem. 
.^.  Grösse  7. 
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Ich  habe  diese  Kupfeiinttnze  nach  Mionnet  (VI,  13, 
17)  bei  Evergetes  beschrieben.  Auf  dem  MUnchener 
Exemplar  bildet  der  Soterkopf  mit  der  Legende  die  er- 
habene Vorderseite,  während  die  Köpfe  des  Philadelphus* 
und  der  Arsinoe  auf  der  Kehrseite  des  Schrötlings 
erscheinen ,  welche  Unregelmässigkeit  offenbar  durch 
eine  bei  der  Prägung  vorgefallene  Verwechslung  der 
Stempel  entstanden  ist.  Mionnet  bemerkt  nicht,  ob  das 
von  ihm  beschriebene  Pariser  Exemplar  dieselbe  Unregel- 
mässigkeit aufweise.  Lenormant  macht  von  dieser  MUnze 
keine  Erwähnung.  Auf  den  Ptolemaeermttnzen  steht  der 
stereotype  Soterkopf  stets  ohne  Aufschrift ;  nur  auf 
dieser  Münze  erscheint  er  ausnahmsweise  mit  der  ge- 
wöhnlichen Umschrift  der  Kehrseite.  Dieser  auffallende 
Umstand  fuhrt  zurVermuthung,  dass  ein  derartiger  MUnz- 
stempel  gar  nicht  existirt  habe,  und  dass  eine  solche  Zu- 
sammenstellung durch  einen  Doppelschlag  entstanden  sei. 
Auf  dem  MUnchener  Exemplar  ist  aber  von  einem  Doppel- 
schlage nichts  zu  bemerken.  Die  Zeitbestimmung  anbe- 
langend, gehört  diese  Münze  zu  den  vagen.  Styl  und 
Fabrik  lassen  auf  spätere  Prägung  schliessen.  Eine  sich 
überstürzende  Hast  ist  im  Gepräge  nicht  zu  verkennen. 
Diese  Unsicherheit  in  der  Technik  entspricht  der  Periode 
der  inneren  Zerwürfnisse  und  der  blutigen  Fehden  der 
Kronwerber.  Die  entarteten  Lagiden  zur  Zeit  des  Reichs- 
verfalles, klammerten  sich  an  die  ruhmreiche  Vergangen- 
heit ihrer  faulgewordenen  Dynastie.  Sie  suchten  ihrem 
schlechten  Geldc  durch  die  aufgeprägten  Bildnisse  grosser 
Ahnen  einen  besseren  Credit  zu  verschaffen. 

12.  Tetradrachme  kyprischer  Prägung. 
Av.    Soterkopf  mit  Diadem  und  Aegis,  rcchtsliin. 


Ton  München,  Gotha  und  Rerlin. 


\) 


Rev.  nXoAEmAloY  BAEIAEilE.  Adler  auf  dem 
Blitze  nach  links  gewendet,  der  rechte  Flügel  ist 
gehoben.  Im  Felde  links  LA,  Jahr  1 ,  ohne 
andere  Buchstaben  und  Beizeichen. 

A.  Grösse  7. 

Diese  seltene  Tetradrachnic  ist  wahrscheinlich  im 
ersten  Jahre  der  Alleinherrschaft  des  Philadel])hus  in 
Paphos  geprägt  worden.  Sie  reiht  sich  unmittelbar  an  die 
bekannten  Tetradrachmen  mit  dem  Soterkopfe,  welche 
auf  der  Kehrseite  weder  eine  Jahrzahl  noch  die  Initialen 
einer  FrMgstätte  haben  und  in  welchen  wir  die  ersten 
Erzeugnisse  kyprischer  Prägung  erkennen.  Auf  obiger 
MUnze  ist  das  erste  Regierungsjahr  durch  L  A ,  aber 
noch  kein  Prägort  bezeichnet.  Diese  Bezeichnung  der 
Prägorte  erfolgte  in  Paphos  erst  im  zweiten  Jahre ,  und 
zwar  durch  ein  einfaches  FI ,  anstatt  des  späteren  Fl  A 
für  Paphos,  wie  aus  der  unter  Philadel])hus  aufgeführten 
Tetradrachme  des  Wiener  M.Kab.  ersichtlich  ist.  (Abgeb. 
Taf.  m,  Nr.  2  W.  N.  M.  1867.)  Letztere  MUnze  gleicht 
in  Styl  und  Ausführung  der  Vorder-  und  Kehrseite  voll- 
kommen der  obenbeschriebeneu  Münchener  Tetradrachme, 
so  dass  über  die  Zusammengehörigkeit  und  die  gleich- 
zeitige Fabrik  beider  Stücke  jeder  Zweifel  schwindet. 

Wir  haben  unter  Philadelphus,  Pai)hos,  Jahr  1,  aus 
der  Sammlung  Schiedehaus  Nr.  134  eine  Tetradrachme 
verzeichnet  und  dabei  die  Vermuthung  ausgedrückt,  dass 
diese  Münze  erst  unter  Sotcr  II,  mithin  IGG  Jahre  später 
geprägt  worden  sei. 'Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  man 
im  ersten  Jahre  die  Prägstätte  durch  die  im  Felde  rechts 
stehenden  Initialen  FI  A  bezeichnet  habe ,  während  im 
zweiten  Jahre  diese  Bezeichnung  durch   ein  ober  der 


10 


C.  W.  Haber:  Ptolemaeer-Münzen  in  den  Museen 


Jahrzahl  stehendes  einfaches  FI  dargestellt  ist.  Da  nun 
das  erste  Jahr  der  ersten  Serie  paphischer  Prägung,  wie 
das  MUnchener  Beweisstück  zeigt,  ganz  sicher  vertreten 
ist,  muss  die  unter  Vorbehalt  dort  aufgeführte  Schlede- 
haus'sche  Tetradrachme  Nr.  134  von  ihrem  Platze  wei- 
chen und  einem  späteren  Ptolemaeus,  Epiphanes  oder 
Soter  II,  zugetheilt  werden.  In  meiner  Sammlung  (Catal. 
Nr.  1010,  jetzt  in  der  Collect.  Addington  in  London) ,  ist 
eine  Tetradrachme  mit  LA,  RA,  Jahr  1,  Pap  hos,  unter 
Soter  II  aufgeführt,  obgleich  die  ausserordentlich  schöne 
Fabrik  dieser  Münze  für  ein  Gepräge  der  dritten  kypri- 
schen  Serie  auffällig  ist.  Die  Münzen  der  Kleopatra  III 
und  ihrer  Söhne  sind  zumTheil,  besonders  in  den  frü- 
heren Regierungsjahren,  in  Gehalt  und  Ausführung  so 
tadellos,  dass  man  sie  den  Erzeugnissen  der  ersten 
Mtinzperiode  an  die  Seite  setzen  kann.  Eine  Verw^echs- 
lung  wird  nur  durch  Beachtung  der  unterscheidenden 
Merkmale  vermieden.  Die  an  den  Fundorten  durch  viel- 
jährige Uebung  geschärften  Wahrnehmungen  sind  oft  die 
sichersten  Wegweiser. 

13.  Goldmedaillon  der  Arsinoe  Philadelphos. 

Vorder-  und  Rückseite  wie  auf  den  schönen  phoeni- 
kischen  Tetrastatcren  dieser  Königin.  Das  über  dem 
Scheitel  hervorstehende  Zierat  ist  die  Spitze  des  Scep- 
ters.  Im  Felde  rechts  zwischen  dem  Doppelftillhom  und 
der  herabflatternden  Schleife  des  königlichen  Stirnbandes 
die  Initialen  E I  des  Prägortes  Sidon ;  darunter  das 
Monogramm  bd  des  durch  einen  Slünzvertrag  verbun- 
denen Hafenplatzes  Stratonos  Pyrgos;  im  Felde  links 
zwischen  Füllhorn  und  Schleife  die  Jahrzahl  AC,  30, 
ein,  wie  es  scheint,  bisher  unbekanntes  Datum. 


von  München,  Gotha  und  Berlin. 
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A^  Grösse  7.  (Abgeb.  Taf.  I,  Nr.  1.) 

Lenormant  löst  das  Monogramm  ty]  in  die  Initialen 
ZI  T  und   n  Y   auf  und  erkennt  darin  eine  Zusammen- 

M 

Ziehung  der  beiden  getrennten  Monogramme     '       fWr 

171 

ETparwvo^  HYpyog,  Strabo  (XVI.  758)  nennt  die  auf  der 
Strasse  von  Ake  gelegene,  mit  einem  Landungsplatze 
versehene,  später  Caesarea  genannte  Stadt:  ^parojvö^ 
UOpyog^  Strato's  Thurm.  Nach  dem  griechischen  Sprach- 
gebrauche wurden  zusammengesetzte  Städtenamen  durch 
Weglassung  des  einen  oder  des  andern  Wortes  häufig 
abgekürzt.  So  sagte  man  einfach  Stratonos  fUr  Stratonos 
Pyrgos.  Die  ebenfalls  vorkommenden  Initialen  ^T  sind 
daher  gleich  den  ohigen  Monogrammen  auf  diese  Stadt 
zu  beziehen.  Lenormant  bemerkt  ferner,  dass  auch  das 
Wort  Pyrgos  zur  Bezeichnung  der  Stadt  Stratonos  Pyrgos 
gentigt  habe ,  da  unter  den  Besitzungen  der  Ptolemaecr 
in  jenem  Ktistenlande  bei  keiner  andern  Stadt  der  Name 
Pyrgos  vorkomme.   Das  lYI   für  flYpyogy    wenn    auch 

alleinstehend,  wäre  daher  ebenfalls  auf  Stratonos  zu 
beziehen. 

Dass  diese  Stadt  mit  Sidon  einen  MUnzvertrag 
gehabt  habe,  bezeugt  unter  andern  auch  die  IL,  D. 
Nr.  37,  unter  den  Sotertetradrachmen  aufgeführte  MUnze 
vom  Jahre  31 ,  AA . 

14.  Dekadrachmon  der  Arsinoc  Philadclphos. 

Av.  Porträtkopf  der  Arsinoc  II  im  mittleren  Alter, 
nach  rechts.  Schöne,  edle  Gesichtszüge,  grosse 
Augen,  gerade  Nase,  rundes  Kinn  und  voller 
Hals;  das  reichliche  Haar  in  aurgelr)sten  Flechten 
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nach  rückwärts  gesehlagen,  vorn  durch  das 
breite  Diadem  etwas  in  die  Stirn  gedruckt;  das 
Hinterhaupt  bedeckt  mit  dem  Schleier,  der  in 
langgezogenen  Falten  auf  die  Schulter  herab- 
sinkt; unter  dem  Ohr  geht  aus  dem  Schleier  eine 
wie  die  Spitze  eines  Horns  sich  ausnehmende, 
nach  unten  gebogene  Haarlocke  hervor;  ober 
dem  Kopfe,  in  den  Rand  der  Münze  fallend,  ist 
in  schwachen  Umrissen  die  als  Isis-Pschent  ge- 
formte Spitze  des  Scepters  ersichtlich,  während 
an  der  linken  Schulter  aufliegend  der  geradlinige 
Schaft  des  Scepters  nicht  zu  verkennen  ist.  Im 
Felde  hinter  dem  Kopfe  M  M  wahrscheinlich 
das  Zeichen  des  Werkmeisters. 

Rev.  APElNoHE  4>IAAAEA4>oY.  Zierlich  gearbeitetes 
Doppelfüllhorn,  Bananen,  Trauben  und  andere 
Früchte  darbietend;  in  der  Mitte  umschlungen 
von  der  königlichen  Binde,  deren  mit  Troddeln 
geschmückte  Endschleifen  zu  beiden  Seiten  des 
Doppelhorns  herabflattern. 
Ä{.  Gr.  10,  Gew.  35400  Grm.  (Abgcb.  Tai*.  I  Nr.  2.) 

Eine  ähnliche  Dekadrachme  der  Arsinoe  Philadcl- 
phos  *)  hat  im  Felde  hinter  dem  Kopfe  die  Müuzbuch- 
staben  B  B .  Die  Schrift  der  Legende  besteht  aus  grossen, 
durch  feine  Striche  verbundenen  Punctcn,  ähnlich  der 
punctirten  Schrift  auf  vielen  Tetradrachmen  der  späteren 
Scleukiden.  Metall  und  Fabrik  dieses  Gross-Silberstückcs 
erinnern  an  die  in  Syrien  geprägten  Sotertctradrachmcu 
und  Didrachmcn  mit  hohen  Daten. 


*)  Im  I>e»itzc  des  Herrn  Louis  Meyer  aus  »Suijtuh,  jetzt  in 
Nürnberg. 


Ton  Münehenf  Gotha  and  Berlin. 
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Die  Schledehaus'sche  Sammlung  in  Osnabrück  be- 
sitzt sechs  Arsinoe-Dekadrachmen ,  nämlich  mit  den 
Münzbuchstaben  BB,  Gew.  34-800  Grm. ;  mit  EE,  Gew. 
34-200  Gnn.;  mit  00,  Gew.  35-00  Grm.;  mit  MM, 
Gew.  34-250  Grm.;  mit  undeutlichem  Zeichen,  Gew. 
34-370  Grm. ;  ein  abgegriffenes  Exemplar  ohne  Zeichen, 
Gew.  32-050  Grm. 

15.  Das  grosse  und  das  mittlere  Goldmedaillon  mit 
0EilN—AAEA4>AN  und  den  vier  Lagidenköpfen  in 
schöner  Erhaltung.  Das  Distateron  zeigt  hinter  dem  Kopfe 
des  Philadelphus  einen  ovalen  Schild,  in  dessen  Trag- 
riemen ein  Pfeil  steckt.  Vor  dem  Kopfe  der  Arsinoe  ist 
der  Buchstab  K  als  Mtinzzeichen. 

16.  Doppeldrachme  der  Berenike  II. 

A  V.  Porträtkopf  der  Berenike  II  rechtshin.  Das  wellen- 
förmig gescheitelte  Haar,  rückwärts  zu  einem 
Wulst  geflochten,  wird  durch  das  Diadem  fest- 
gehalten, dessen  flatternde  Schleifen  mit  Troddeln 
geziert  sind.  Perlenrand. 

Rev.  BEPENIKHE  BAHIAIEEHCE)  in  zwei  senkrechten 
Zeilen ;  zwischen  diesen  eine  senkrecht  stehende 
Keule  mit  dem  Kolben  nach  unten;  im  Felde 
rechts  ein  Dreizack ;  im  Felde  links  das  Mono- 
gramm fW  nur  in  MYP  auflösbar,  ohne  Spur 

des  Querstriches  von  A,  mithin  nicht  auf 
Magas  zu  beziehen.  Das  Ganze  in  einem 
Kranze  von  Baumblättern ,  die  dem  Eichenlaube 
ähnlich  sind. 

il.  Grösse  41/2,  Gewicht  7-460  Gramm.  (Abgebildet 
Taf.  I,  Nr.  3.) 
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Diese  Variante,  welche  belL.  Müller  nicht  verzeichnet 
erscheint ,  ergänzt  die  Doppeldrachmen  der  Berenike  II 
und  llbertritft  sie  alle  an  Vollständigkeit  des  Gewichtes. 
Die  Blätter  des  Apfelbaumes,  welche  L.  Müller  in  dem 
Kranze  zu  erkennen  glaubt,  werden  durch  das  gut  erhal- 
tene Münchener  Exemplar  wieder  in  Frage  gestellt. 

17.  Schwerstes  Er/medaillon. 
A  V.    Kopf  des  Zeus-Ammon  rechtshin  mit  Diadem  und 
dem   als    kleiner    Obelisk    geformten    Pschent- 
zeichen  ober  der  Stirn. 

Rev.  nToAEPTAloY  BAÜIAEAE.   Adler  mit  entfal- 
teten FlUgeln  auf  dem  Donnerkeil,  nach  links 
gewendet  und  nach  rechts  schauend;  zwischen 
den  Fängen  A . 
N.,  Gr.  lay,,  (Jew.  102-lGGO  Grm. 

Nach  Metall  und  Fabrik  zu  schliessen,  fällt  die 
Prägung  in  die  gute  Zeit  unter  Evergetes  I  oder  Philo- 
pator. Diese  schwerste  Kupfermünze  hatte  den  Werth 
von  i]0  Chalkus  oder  einer  halben  Alexandriner  Silber- 
drachme. Das  Gewicht  stimmt  vollkommen  zu  unserem 
bei  Evergetes  I  ersichtlich  gemachten  Eintheilungs- 
systeme  der  aegyptischen  Kupferwährung. 

Die  in  eine  spätere  Periode  fallenden  Ptolemaeer- 
münzen  des  Müuchener  Münz-Kabinets  w^erden  im  Ver- 
laufe meiner  Abhandlung  an  gehöriger  Stelle  besprochen 
werden. 


▼on  München,  OotbA  and  Berlin.  *0 

&OTHA. 

Das  herzogliche  MUnzkabinet  in  Gotha,  welches 
unter  den  deutschen  MUnzsammlungen  nach  Wien,  Berlin 
und  München  in  erster  Reihe  steht,  ist  in  den  meisten 
Partien  der  alten  Numismatik  reichlich  ausgestattet.  Auch 
in  der  Reihenfolge  der  minder  stark  vertretenen  Ptole- 
maeer  besitzt  es  einige  seltene  und  viele  bcmerkens- 
werthe  Stttcke. 

1.  Der  äusserst  seltene  Goldstater  mit  der  von 
Elephanten  gezogenen  Quadriga  ist  unter  den  Gold- 
münzen des  Philadel))hus  aufgeführt  worden.  Pinder 
(Beiträge  u.s.w.  pag.  217)  und  L.  MWller  (Num.  de  Tanc. 
Afrique.  pag.  140,  Nr.  305)  geben  die  Besehreibung  und 
Abbildung  dieses  Staters  nach  je  einem  der  beiden 
Pariser  Exemplare.  Das  Gothaer  Exemplar,  vermuthlich 
das  einzige  in  Deutsehland,  findet  sich  in  Liebe's  Gotha 
numaria  (Amsterdam,  1730,  pag.  9)  beschrieben  und 
abgebildet,  aber  mit  einiger  llngenauigkeit.  Hier  die 
Beschreibung  nach  dem  Original : 

A  V.  Kopf  des  Ptolemaeus  Soter  mit  Diadem  und  Aegis 
rechtshin.  Das  Diadem  ist,  wie  auf  anderen  kyre- 
naischenGeprägen,  S  förmig  gewunden,  ist  daher 
kein  Goldreif,  sondern  ein  sich  an  die  Form  des 
Kopfes  schmiegendes  Band. 

Rev.  nT^AEMAloy  BAEIAEAE.  Vier  linkshin 
schreitende  Elephanten  ziehen  einen  Triumph- 
wagen, auf  welchem  eine,  wie  es  scheint,  bart- 
lose vergötterte  Person  steht,  in  der  Rechten 
den  Donnerkeil  haltend;  hinter  der  Figur  ein 
sich  hervomeigender  Stab.  Am  unteren  Rande 
der  Kehrseite  stehen  die  Zeichen  1170 
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.V.  Grösse  4.   (Gewicht  des  Pariser  Exemplars  bei 
L.  Müller  7-050  Gnu.) 

Bei  Liebe  sind  die  drei  Zeichen  am  Rande  durch 
I  E  P  wiedergegeben ,  was  unrichtig  ist.  Diese  Zeichen 
sind  ohne  Zweifel  analog  mit  jenen  auf  der  oben  bei 
München  Nr.  10  beschriebenen  SotermUnze.  Da  nun  diese 
Kupfermünze,  wie  die  Beizeichen  Silphium  und  Krabbe 
beweisen,  ganz  sicher  kyrenaischen  Ursprungs  ist,  kann 
auch  der  mit  übereinstimmenden  Initialen  der  Prägstätte 
gestempelte  Gothaische  Goldstater  keinem  anderen  Lande 
angehören,  wodurch  auch  L.  MüUer's  Ansicht  eine  neuer- 
liche Bestätigung  erhält.  Soll  das  Elephanten-Viergespaun 
sich  auf  die  Festlichkeiten  beziehen,  welche  anlässlich 
der  Erhebung  des  Philadelphus  zur  Mitregentschaft  in 
Alexandria  begangen  wurden,  so  könnte  der  Stater  nicht 
von  Magas  geprägt  worden  sein,  oder  dicss  müsste 
wenigstens  zu  einer  Zeit  geschehen  sein,  wo  dieser 
renitente  Statthalter  mit  seinem  Halbbruder  Philadelphus 
nicht  in  oflener  Fehde  lebte.  Es  steht  aber  noch  sehr  in 
Frage,  ob  dieser  Stater,  wie  Pinder  meint,  sich  wirklich 
auf  die  gedachten  in  Alexandria  begangenen  Festlich- 
keiten beziehe.  Von  den  drei  bisher  bekannten  Varianten 
dieser  Münze  sind  zwei  ganz  bestimmt  kyrenaischen 
Ursprungs,  während  die  dritte  mit  dem  Monogramm  lA 
wenn  anders  der  von  Pinder  benützte  Abdruck  des  Pariser 
Exemplars  au  dieser  Stelle  deutlich  war,  auf  Palaestina 
hinwiese.  Nun  ist  aber  nicht  anzunehmen,  dass  eine  der- 
artige Gedächtnissmünze  nicht  in  der  Reichshauptstadt, 
wo  die  Festlichkeiten  stattfanden,  sondern  nur  in  Provin- 
zialstädten  geprägt  worden  sei.  Anders  verhält  es  sich, 
wenn  in  der  Darstellung  des  mit  den  Zeus-Attributen 
ausgestatteten,  aber  bartlosen  Triumphators  eine  afrika- 


▼on  Mtidcben,  Gotha  uud  Berllu. 
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nische  Apotheose  Alexanders  des  Grossen,  was  das  wahr- 
Bclieinliehste  ist,  oder  eine  Vergötterung  Soter's  gemeint 
war.  Im  ersten  Falle  kann  der  Stater  noch  unter  Soter's 
Regierung  ausgebracht  worden  sein,  und  Mionnet's 
Zutheilung  wäre  richtig.  Im  zweiten  Falle  können  die 
kyrenaischen  Exemplare  dieser  Münze  auch  von  Magas 
während  seiner  Unabhängigkeit  zur  Gedächtnissfeier 
seines  vergötterten  Vaters  geprägt  worden  sein. 

2.  Eine  andere  Seltenheit  in  der  Gothaer  Lagiden- 
serie  ist  eine  vollkommen  gut  erhaltene  Silberdrachme 
des  Ptolemaeus  I.  Soter. 

In  Abschnitt  V  unter  Evergetes  I  gab  ich  eine  Be- 
schreibung und  Abbildung  dieser  sehr  seltenen  Drachme 
nach  dem  minder  gut  erhaltenen  Wiener  Exemplar.  Da 
im  Satze  der  Beschreibung  (die  Abbildung  ist -fehlerfrei) 
aus  Versehen  die  Aufschrift  der  Kehrseite  weggeblieben 
ist,  erlaube  ich  mir  die  Beschreibung  nach  dem  schönen 
Gothaischen  Exemplar  zu  ergänzen. 
Av.    Aeltlichcr  Porträtkopf  des  Ptolemaeus  Soter,  wie 
auf  seinen   in   Alexandria    geprägten    schönen 
Tetradrachmen,  rechtshin. 
Rev.  ^ToAE^AA|oY  BAEIAEAE.    Adler  mit  entfal- 
teten Flügeln  auf  dem  Blitze,  nach  links  gewen- 
det, in  Stellung  und  Gefieder  ganz  ähnlich  dem 
Adler  auf  den  diesem  Könige  zugethcilten  schönen 
ErzmUnzen  mit  dem  belorbeerten  Jupiterkopfe. 
Vor  dem  Adler  im  Felde  links  das  bekannte  Mo- 
nogramm von  Magdolon,  darunter  das  Festungs- 
symbol, ein  ovaler  Schild ;  zwischen  den  Fängen 
der  Buchstab  P,   hier  nicht  Jahrzahl,    sondern 
Mllnzzeichen. 
iR.  Gr.  3%.  (Gew.  des  Wiener  Exemplars  3-310  Grm.) 

2 
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Unter  den  Sotermttnzen  sind  bemerkenswerth : 

3.  Goiatriobolon  mit  der  unbekannten  Stadtnamens- 

chiflfcr  N  l  vor  dem  Adler. 

4.  Tetradrachme  mit  EATHR^E.  Mionnet  S.  IX., 
3,   17    nach   Liebe,    Goth.   num.   pag.   122.    Im  Felde 

vor    dem    Adler    mit   punctirter    Schrift :       /\    g^ 

AI 

Lenormant  verlegt  diese  Münze  nach  PtolemaYs  in  Penta- 
polis,  der  unter  den  Lagiden  emporgekommenen  Hafen- 
stadt des  in  Verfall  gerathencn  altkyrenaischen  Barke. 
Wie  Droysen  (Geschichte  des  Hellenismus.  H.  pag.  729) 
nachweist,  erhielt  PtolemaYs  diesen  seinen  Namen  erst 
unter  Ptolemaeus  HI  Evergctes;  mithin  ist  die  Tetra- 
drachme erst  unter  diesem  Könige  oder  noch  später 
geprägt  worden.  Das  in  zweiter  Linie  stehende  AI 
wird  von  Liebe  auf  Alyu/rrou  ausgelegt,  als  Bezeichnung 
von  PtolemaYs  in  Aegypten  zum  Unterschiede  von  Pto- 
lemaYs in  Galilaea.  Eine  solche  Ortsbestimmung  ohne 
Zwischenpartikel  ist  aber  in  der  alten  Numismatik 
ungebräuchlich.  Eine  Ausnahme  hievon  macht  die 
bei  Mionnct,  VI.  5,  42  beschriebene,  von  Lenormant 
auf  Apis,  bei  Skylax  Anig  nihg,  einem  Hafen  an  der 
SeekUste  des  aegyptischcn  Libyens,  bezogene  Tetra- 
drachmc    des   Pariser  Kab.   mit   der    Stadtbezeichnung 

fift    wo  das  M  ober  dem  Monogramm  von  Apis  auf 

Marmarica  ausgelegt  wird.  Die  in  Ober  -  Aegypten  am 
Nil  von  Soter  gegründete  Stadt  PtolemaYs  hingegen,  eine 
rein  hellenische  Kolonie,  zeigt  auf  den  beiden,  von  Le- 
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nonnant  bezogenen  Tetradrachmen  des  Brit.  Mus.  das 
gewöhnliche  Monogramm  von  PtolemaYs  von  einem  Ringe 
umschlossen.  Das  Gothaer  Exemplar  kann  sich  daher  nur 
auf  PtolemaYs  in  Pentapolis  oder  PtolemaYs  in  Galilaea 
beziehen.  Noch  zweifelhafter  ist  die  Auslegung  der  Ini- 
tialen AI .  Am  annehmbarsten  scheint  mir  eine  Beziehung 
auf  Aelana  oder  AYla  (bei  Steph.  Byzantinus  Aö.ava  auch 
AtXa),  einer  am  gleichnamigen  aelanitischen  Golfe  gele- 
genen Hafenstadt  des  petraeischen  Arabiens.  Das  am 
selben  Golfe  gelegene  Asiongaber,  biblisch  Ezongeber, 
wo  Salamo  seine  Flotte  nach  Ophir  ausrüstete,  hat  ja 
ebenfalls  sein  Mtinzmonogramm  gefunden.  Das  Monogr. 
pl  auf  einer  Tetradrachme  im  Brit.  Mus.  und  auf  vielen 
Kupfermünzen  frühester  Prägung  wird  von  Lenormant  in 
n  E  aufgelöst  und  auf  das  nabataeische  Petra  bezogen, 
womach  die  drei  vorzüglichsten  Städte  jenes  Theils  von 
Arabien  auf  den  Münzen  der  Ptolemaeer  vertreten  er- 
scheinen. 

Zugegeben,  dass  durch  die  Initialen  A I  der  Hafenort 
AYla  am  aelanitischen  Golf  bezeichnet  werde ,  ist  es  doch 
schwer  zu  erklären,  wie  zwischen  diesem  arabischen 
Hafen  und  der  in  Pentapolis  gelegenen  Hafenstadt  Ptole- 
maYs bei  so  grosser  Entfernung  beider  Plätze  ein  Münz- 
vertrag bestehen  konnte?  Näher  lag  der  Handelsweg 
nach  PtolemaYs  in  Galilaea*)  und  noch  näher  jener  nach 
PtolemaYs  in  Ober-Aegypten.  Lenormant,  in  Vertretung 
der  von  ihm  in  Schwung  gebrachten  Monogrammen- 
deutung, hilft  sich  aus  derartigen  Verlegenheiten  dadurch. 


♦)  Nach  Strabo  (XVI,  2.)  bestand  zwischen  A'fla  und  Gaza  ein 

Karawanenweg  von  2B0  Stadien  (?),  mithin  auch  eine  Verbindung 

mit  PtolemaYs  in  Galilaea. 

2* 
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dass  er  die  beiden  weit  von  einander  liegenden  Städte 
als  die  äussersten  Aiipgangspuncte  eines  bestandenen 
Handelsverkehrs  oder  Karawanenzuges  annimmt.  Lenor- 
mant's  Hypothese  auf  unsere  Münze  angewendet,  hat 
auch  zwischen  Pentapolis  und  den  Häfen  des  rothen 
Meeres  ein  dirccter  Handelsverkehr  bestanden,  was  bei 
der  grossen  Bevölkerung  Aegyptens  zur  Zeit  der  Ptole- 
maeer  keineswegs  befremdend  ist. 

Das  auf  der  Kehrseite  unserer  Tetradrachme  in 
dritter  Linie  stehende  Monogramm  ist  offenbar  in  HPA 
aufzulösen  und  bezeichnet,  wenn  nicht  auf  den  Namen 
eines  Agoranomen,  sondern  auf  einen  Ortsnamen  bezogen, 
eine  Stadt,  die  den  häufig  vorkommenden  Namen  Heraklea 
flthrte.  Die  beiden  in  Aegypten  gelegenen  Städte  dieses 
Namens,  nämlich  Heracleopolis  Magna  in  Mittel-Aegypten 
am  Eingange  zur  Landschaft  Fayum ,  und  Heracleopolis 
Parva  in  Unter-Aegypten  am  See  Menzaleh,  hatten  nur 
eine  einheimische,  aus  Ackerbauern  und  Fischern  beste- 
hende Bevölkerung  und  waren  für  den  durch  hellenische 
Betriebsamkeit  emporbltihenden  Handel  ohne  Bedeutung. 
Wahrscheinlicher  ist  eine  Beziehung  der  Initialen  HPA 
auf  Heraklea  in  Pentapolis,  eine  seit  Pellerin,  mit  Beru- 
fung auf  Stephanus  Byzantinus  und  Rolemacus,  in  die 
Numismatik  aufgenommene  kyrenaische  Stadt.  Mionnet 
(VL  574, 175)  beschreibt  nach  Pellerin  unter  den  Autonom- 
mttnzen  der  kyrenaischen  Städte  eine  mit  der  Umschrift 
HPAKAEIA  bezeichnete  Kupfermünze,  deren  Typen, 
Ammonskopf  und  libyscher  Widder,  bei  dem  kyrenaischen 
Heraklea  ganz  am  Platze  sind.  Dessungeachtet  bezweifelt 
L.  Müller  die  Existenz  einer  kyrenaischen  Mtinzstadt 
dieses  Namens.  Ohne  der  Ansicht  dieses  gründlichen 
Numismatikers  widersprechen  zu  wollen,  erlaube  ich  mir 
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bei  diesem  Anlasse  eine  bei  L.  Müller  nicht  erwähnte 
kleine  Kupfermünze  zu  beschreiben,  welche  ebenfalls  eine 
Beziehung  auf  dieselbe  Stadt  Heraklea  zulässt. 
A  V.    Jugendlicher  Kopf  mit  dem  Widderhorn,  rcchtshin. 
Rev.  HPA  — KAI  in  horizontaler  Linie.    In  der  Mitte 
das    auf  Ptolemaeennünzen    oft    vorkommende 
Symbol  oder  Pschent  der  Göttin  Hat-hor,  beste- 
hend aus  zwei  Knhhöniern,    der  Mondscheibe 
und  den  Osirisfedern. 
ßL.  Grösse  2. 

Von  dieser  Münze  sind  mir  in  Aegyptcn  zwei  Exem- 
plare zugekommen.  Metall  und  Fabrik  verweisen  selbe 
in  die  Zeit  des  Verfalls.  Derselbe  Kopfschmuck  der 
Hat-hor  findet  sich  auch  auf  Kupfermünzen ,  w^elche  von 
Sestini  und  nach  ihm  von  Mionnet  und  Cavedoni  dem 
Ptolemaeus  Apion  zugeschrieben  werden.  Doch  haben 
diese  Münzen  die  gewöhnliche  Umschrift  BAHIAEJTE 
riToAEMAloY,  von  welcher  Umschrift  auf  den  zwei 
Exemplaren  der  obigen  Herakleamünze  nichts  deutliches 
zu  entnehmen  ist.  Ohne  diese  Umschrift  wäre  die  Münze 
eine  autonome.  Wie  käme  aber  eine  autonome  Stadt- 
mtinze  unter  die  Ptolemaeer?  L.  Müller  spricht  übrigens 
dem  Ptolemaeus  Apion  jede  eigene  Münze  ab  und  weist 
die  ihm  bisher  zugetheilten  Stücke  nach  Aegypten  zurück. 
Wenn  nun  auch  die  Existens  autonomer  Münzen 
von  Heraklea  in  Pentapolis  nicht  stichhältig  nachgewiesen 
ist,  folgt  daraus  noch  keineswegs,  dass  diese  Stadt  von 
jeder  Münzverbindung  mit  andern  Städten  ausgeschlossen 
war.  Nach  Soter's  weiser  Handelspolitik  stand  es  ihr  frei, 
den  Handel  nach  allen  Richtungen  zu  treiben  und  ihren 
Verkehr  mit  gemünztem  Gelde  zu  ordnen.  Nach  Einge- 
hung eines  Münzvertrages  konnte  sie  verlangen,  dass 
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ibre  Namenseliiffer  auf  den  bezüglichen  LandesmUnzen, 
wenigstens  in  zweiter  oder  dritter  Reibe ,  ebenso  einge- 
stempelt werde,  wie  dies  bei  andern  Städten  der  Fall 
war,  deren  Initialen  und  Monogramme  auf  den  Tetra- 
draebmen  des  ptolemaeiseben  Münzsystems  bezeichnet 
erscheinen. 

5.  Tetradrachme  mit  dem  Königstitel  und  den  Mono- 
grammen von  Stratonos  und  Maratbus,  wie  das  oben 
Nr.  4  beschriebene  Münchener  Exemplar,  jedoch  ohne  den 
nachträglich  eingeschlagenen  Stempel  der  Kopfseite. 

6.  Tetradrachme  mit  dem  Königstitel  und  den  Ini- 
tialen ni  und  MY  vor  dem  Adler;  hinter  demselben 
ein  ovaler  Schild,  das  Symbol  einer  Festung. 

7.  Königs-Tetradrachme  mit  den  Monogrammen  von 
PtolcmaYs  in  Galilaea  und  Memphis  nach  Lenormant's 
Auslegung;  im  Felde  hinter  dem  Adler  die  Jahrzahl  AB, 
32,  und  das  oft  vorkommende  Werkmeistor-  oder  Münz- 
amtszeichen O.  Das  Pembroke'sche  Exemplar,  von 
welchem  Mionnet,  S.  IX.  4,  21,  eine  ungenaue  Beschrei- 
bung gibt,  befindet  sich  jetzt,  wie  Lenormant,  pag.  79, 
berichtet,  in  der  Sammlung  des  General  Fox  in  London. 
Das  Wiener  M.  Kab.  besitzt  aus  dem  Mus.  Theup.  eine 
ähnliche,  bei  Mion.  S.  IX.  3,  11),  unrichtig  beschriebene 
Tetradrachme  mit  HATHRoE,  [J]  ,  ^  ,  0  und  der 
Jahrzahl  AA,  31. 

Eine  ebenfalls  in  Ptolemais  in  Verbindung  mit  Mem- 
phis geprägte  Sotcr  -  Tetradrachme  meiner  Sammlung 
(Catal.  Nr.  1)G2),  hat  dieselben  Monogramme,  aber  die 
bei  Lenormant  nicht  citirte  Jahrzahl  AP,  33,  nebst  dem 
MUnzzeichen  © . 

8.  Soter-Tetradrachme  mit  denselben  Monogrammen 
von  PtolemaYs  in  Galilaea  und  Memphis;   hinter   dem 
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Adler  die  bei  Lenonnant  nicht  verzeichDete  Jalirzahl  AX, 
37,  und  das  mehrgedachte  MUnzzeichen  O .  Die  letzteren 
zwei  Stücke  bereichern  die  Reihenfolge  der  datirten 
Soter-Tetradrachnien  von  PtolemaYs  mit  den  zwei  bisher 
nicht  bekannten  Jahrzahlen  33  und  37.  Die  fleissige 
Prägstätte  von  PtolerajiYs  hat  auch,  zufolge  der  beige- 
setzten zehn  verschiedenen  Monogramme,  unter  allen 
Prägorten  des  Lagidcnreiches  die  meisten  VercinsmUnzen 
mit  andern  Städten  aufzuweisen. 

0.  Tetradrachme  mit  dem  Königstitel  und  den  Ini- 
tialen ^1,  Sidon,  und  N  in  einem  Ringe,  wahrscheinlich 
Nicopolis  im  Binnenlande  oder  als  feste  Stadt.  Dieselbe 
Münze  in  Absch.  II.  D.  Nr.  21). 

10.  Soter-Tetradrachme  in  Sidon  geprägt ;  vor  dem 
Adler  El,  Sidon,  darunter  X;  hinter  demselben  T, 
darunter  Monogramm  LJ  .  Zur  näheren  Restinmiung 
vergleichen  wir  diese  Münze  mit  der  ebenfalls  in  Sidon 
geprägten  Soter-Tetradrachme  des  Wiener  M.  Kab., 
welche  auf  Taf.  I,  Nr.  5  W.  N.  M.  18G7,  abgebildet  ist. 
Letzteres  Stück  hat  die  Initialen  Hl,  Nl,  B  und  das 
obige  Monogramm  aus  HA,  und  wir  haben  darin  die 
Bezeichnung  der  vier  Städte  Sidon,  Nicopolis,  Berytus 
und  Heliopolis  erkannt.  Auf  dem  Gothaer  Exemplare 
finden  sich  die  Initialen  H  I  und  das  Monogramm  aus 
HA  an  derselben  Stelle.  Anstatt  des  Nl  in  zweiter  Linie 
vor  dem  Adler,  steht  aber  l,  und  da  an  dieser  Stelle  in 
der  Regel  auf  den  phoenikischen  Geprägen  ein  Datum 
nicht  zu  stehen  kommt,  haben  wir  das  i  nur  auf  einen 
Ortsnamen,  vielleicht  Zephyrium  zu  beziehen.  Hinter 
dem  Adler  finden  wir  in  erster  Linie  den  Buchstab  F, 
der  hier  offenbar  das  Jahr  3  bezeichnet.  Im  Zusammen- 
hange mit  dieser  Jahrzahl  dürfen  wir  vermuthen,   dass 
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durch  das  au  derselben  Stelle  befindliche  B  auf  der 
Wiener  Tetradrachme  ebenfalls  ein  Datum ,  nämlich  das 
Jahr  2  bezeichnet  werde.  Diese  niederen  Zahlen  fügen 
sich  aber  weder  in  die  phoenikische  Befreiungs-Aera, 
noch  in  die  so^en.annte  Soter-Aera,  noch  in  eine  andere 
Aera  vor  Phihidelphus ,  sie  beziehen  sich  vielmehr  auf 
die  Regierungsjahre  dieses  Krmigs. 

11.  Soter-Tetradrachme  in  Tyrus  geprägt,  mit  dem 
Monogramme  dieser  Prägstätte  und  der  Keule ;  im  Felde 
rechts  die  Jahrzahl  AF,  33,  darunter  das  Mlinzzeichen  ^. 
Vergl.  Mionnet,  S.  IX.  6,  33. 

12.  Tetradrachme  in  Tyrus  geprägt,  mit  dem  Königs- 
titel. Im  Felde  links  das  bekannte  Stadtzeichen  von  Tyrus ; 
hinter  dem  Adler  in  erster  Linie  die  Jahrzahl  AH,  38; 
darunter  B,  zwischen  den  Fängen  das  Prägezeichen  O. 
Mionnet  (S.  IX.  (5,  35)  beschreibt  diese  Münze  nach  der 
Abbildung  eines,  wie  es  scheint,  minder  gut  erhaltenen 
Exemplars  im  Mus.  Sanclem.    Zufolge  dieser  Beschrei- 
bung fehlt  auf  der  Münze  die  zweite  Hälfte  der  Aufschrift 
und  an  Stelle  des  B  findet  sich  das  Monogramm  B"  ^ 
Lenormant  erkennt  darin  eine  Beziehung  auf  Berytus. 
Rechnet  man  das  Datum  AH  nach  derPhiladelphus-Aera, 
so  ist  diese  Münze  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  dieses 
Königs  geprägt  worden.  Wollte  man  hinwieder  das  B  auf 
dem  Gothaer  Exemplar  nicht  auf  Berytus  beziehen ,  son- 
dern darin  eine  Zahl  erkennen,  so  würde  dieses  Doppel- 
datum in  Uebereinstimmung  mit  dem  vorhergehenden 
Jahre  38,  das  zweite  Regierungsjahr  des  Ptolemaeus  III 
Evergetes  bezeichnen. 

13.   Didrachmon. 

Av.    Soterkopf  mit  Diadem  und  Aegis,  rechtshin. 
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Rev.  njoAEAUloY  BALIAEAE.  Adler  auf  dem  Blitze 
nach  links,  im  Felde  rechts  ein  Akrostolion;  ohne 
andere  Beizeichon. 
iR.  Grösse  5. 

14.  Doppelstater  der  Arsinoe  Philadclphos ,  wie  bei 
Mionnet,  VI.  14,  127. 

X,  Gr.  5ya»  Gewicht  des  Pariser  Exemplars  nach 
Mionnet  13-9780  Gnu.  Man  hat  die  Genuinität  des  Doppel- 
staters  der  Arsinoe  bezweifelt. 

15.  Kupfermünze. 

Av.    Kopf  des  Jupiter- Amnion,  rechtshin. 

Rev.  nJoA BAEIAEAE .     Kopfschmuck   der 

aegyptischen  Göttin  Hat-hor,  ohne  andere  Bei- 
zeiehen. 
/Ei.  Grösse  3. 

Mionnet  (S.  IX.  188,  59),  nach  Sestini,  gibt  diese 
Münze  dem  Ptolemaeus  Apion,  welche  Zutheilung  von 
L.  Müller  bestritten  wird.  Wahrscheinlich  wurde  die 
Münze  unter  Philometor  in  Aegyptcn  geprägt. 

Das  Münzkabinet  in  Gotha  ist  mit  der  herzoglichen 
Bibliothek  vereinigt.  Beide  reichhaltige  Sannnlungen 
stehen  unter  der  Aufsicht  des  verdienstvollen  Archiv- 
rathes  Dr.  Adolph  Beck,  der  so  gefallig  war,  mich  bei 
Besichtigung  und  theilweiser  Beschreibung  der  dort  auf- 
bewahrten Lagidenmünzen  mit  seiner  einsichtsvollen  Bei- 
hilfe zu  unterstützen. 
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BERLIN. 

Die  Sammlung  antiker  griechischer  Münzen  des 
grossartigen  königlichen  Museums  in  Berlin  ist  in  den 
zwei  letzten  Decennien  um  das  Doppelte  vermehrt  wor- 
den und  überschreitet  bereits  die  Zahl  von  27500  Münzen. 
Diese  reiche,  vortrefflich  geordnete  Sammlung  befindet 
sich  auf  der  Höhe  des  gegenwärtigen  Standpunktes  der 
alten  Numismatik.  Dass  sie  diese  Stellung  behaupten 
werde,  verbürgt  der  Name  des  ausgezeichneten  Numis- 
matikers Dr.  Julius  Friedlaender,  der  dem  vereinigten 
Münz-  und  Antiken-Kabinete  als  Director  vorsteht. 

Die  Reihenfolge  der  Ptolemaeer  wurde  von  Dr. 
Friedlaender  nach  seinem  in  Abschnitt  V  besprochenen 
Systeme  geordnet. 

Ich  erlaube  mir  nach  den  dort  angedeuteten  Abthei- 
lungen die  dahin  gehörigen  Münzen  übersichtlich  anzu- 
führen. 

Erste  Abtheilungr« 

Der  sehr  seltene  in  Aegypten  geprägte  Goldstater 
Alexanders  mit  dem  Widderkopfe  des  Gottes  Enuph  im 
Felde.  Gew.  8-580  Grm. 

Drei  Tetradrachmen  mit  dem  jugendlichen  Alexander- 
kopf  und  dem  Typus  der  Pallas  Promachos,  darunter  das 
schöne  Exemplar  mit  l-P  ,  Helm  und  Adler  im  Felde. 
Gew.  15-520  Grm. 

Obiges  Monogramm  wird  von  Lcnormant  auf  Heroo- 
polis  bezogen.  Das  Gewicht  dieser  Tetradrachmen  bildet 
den  Uebergang  von  dem  in  den  Selcukidenmünzen  bei- 
behaltenen attisch  -  makedonischen  Münzfusse  zu  dem 
leichteren  ptolemaeischen  Gewichte. 
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von  München,  Gotha  und  Berlin.  ^  * 

Drei  Drachmen  mit  demselben  Typus. 

Vier  Erzmtinzen,   Grosse  2,  mit  dem  jugendlichen 

unbedeckten  Alexanderkopf,  Revers  mit  AAE  und  dem 

Adler. 

Zweite  Abtheilungr« 

Zehn  Erzmtinzen,  deren  Vorderseite  den  jugend- 
lichen Kopf  Alexanders  mit  Diadem  und  Ammonshoru 
darstellt,  die  Kehrseite  zeigt  den  Adler  auf  dem  Blitze 
mit  der  Aufschrift  flToAEMAloY  ohne  Königstitel. 

Ein  ähnliches  Stück  mit  BAEIAEAE  allein. 

Dritte  Abtheilnngr* 

Das  äusserst  seltene  Goldtetrobolon  oder  Drittelstater: 

Av.    Kopf  des  Ptolemaeus  Soter  mit  dem  Diadem. 

Rev.  riToAEMAloY  ohne  Königstitel;  stehende  Nike 

wie  auf  den  Alexanderstatern.  Gew.  2-870  Grm., 

also  gerade  ein  Drittel  des  in  Kyrene  geprägten 

Staters  mit  dem  Elephantengespann. 

Tiefte  Abtheilongr* 

ErzmUnzen,  die  früher  dem  Evergetes  I  zugeschrie- 
ben wurden,  mit  dem  jugendlichen  Alexanderkopf;  Kehr- 
seite riToAEMAI^Y  mit  dem  Königstitel  und  Adlertypus. 

Sechzehn  Erzmünzen  mit  dem  Alexanderkopf  in  der 
Elephantenhaut ;  auf  der  Kehrseite  Name,  Titel  und 
Adlertypus  des  Ptolemaeus.  Darunter  ein  seltenes  Stück 
in  der  Grösse  3. 

Spätere  Prägungen  mit  demselben  Typus ;  der  Adler 
mit  entfalteten  Flügeln  nach  links. 

Drei  ähnliche  Münzen  mit  dem  Alexaudcrkopf  in  der 
Elephantenhaut;  jedoch  der  Adler  mit  entfalteten  Flügeln 
auf  dem  Blitze  nach  links  stehend ,  den  Kopf  rechtshin 
wendend  und  ein  aus  seinem  Flügel  emporragendes 
Füllhorn  bewachend. 
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O.  \V.  Hu  bor:   Ptolemaeer-Münzen  in  dun  Museen 


FfiDfie  Abtheilung. 

Zwei  ausgezeichnet  schöne  Gold-Pentadrachmeu  des 
Ptoleraaeus  I  Soter,  das  eine  (Gew.  17-840  Grm.)  mit  den 
Beizeichen  vonMagdolon;  das  andere  (Gw.  17-7450  Grm.) 
in  Tyrns  geprägt. 

Sechs  Goldtriobolen  desselben  Königs. 

Von  den  Tetradrachmen  mit  EATHRoE  sind  wegen 
ihrer  seltenen  Beizeichen  nachstehende  hervorzuheben. 

1.  Füllhorn  im  Felde  vor  dem  Adler,  ohne  andere 
Beizeichen.  Lenormant  erkennt  in  dem  Füllhorn  ein 
Symbol  der  Prägstätte  Alexandria. 

2.  riT,  PtolemaYs,  darunter  EA,  Sozusa.  Mionnet, 
S.  IX.  3,  18. 

3.  Ipl  Joppe,  darunter  ITT  Gaza,  wahrscheinlicher 
als  Gadara;  hinter  dem  Adler  B  (Jahr  2,  vielleicht  Be- 
rytus),  darunter  O ,  ein  auf  SotermUnzen  oft  vorkommen- 
des Prägezeichen.  Im  Brit.  Mus.  eine  ähnliche  Tetra- 
drachme, jedoch  ohne  B.  Nachdem  Gaza,  die  Stadt,  nicht 
der  gleichnamige  Hafen,  wie  Strabo  (XVI)  meldet,  von 
Alexander  gänzlich  zerstört  worden  *),  kann  das  B,  wenn 
es  ein  Datum  bezeichnen  und  als  solches  mit  Beziehung 
zu  dem  wieder  aufgebauten  Gaza  kein  Anachronismus 
sein  soll,  sich  auf  keine  Aera  vor  Philadelphus  beziehen. 

4.  I^n  Joppe,  darunter  ^fi  Stratonos,  hinter  dem 
Adler  die  Jahrzahl  AI ,  37,  darunter  O .  Wie  es  scheint, 
u  n  e  d  i  r  t ,  gleich  der  vorhergehenden  Tetradrachme. 
Das  Wiener  M.  Kab.  hat  eine  ähnliche  Soter -Tetra- 
drachme, jedoch  mit  der  Jahrzahl  AE,  35. 


♦)  Nach  Diodor,  XIX.  93,  sind  die  Städte  Gaza,  Joppe,  Aka 
und  Samaria  von  Soter  während  seines  syrischen  Feldzuges  gegen 
Antigonus  verwüstet  worden. 


▼on  Mfinchaiii  Gotha  und  Berlin. 
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5.  El  Sidon,  darunter  M^  Stratonos;  hinter  dem 
Adler  die  Jahrzahl  KG,  29.  Mionnet,  S.  IX.  3,  13.  Im 
Wiener  M.  Kab.  mit  AP ,  Jahr  33. 

6.  El  Sidon  allein;  hinter  dem  Adler  AA,  Jahr  31. 

7.  O*  vor  dem  Adler;  unedirt. 

8.  OZ,  Jahr  77,  d.  i.  207/206  v.  Chr.;  diese  Soter- 
Tetradrachme  von  auffallend  roherer  Fabrik  ist  demnach 
unter  Ptolemaeus  IV  Philopator  geprägt  worden. 

9.  Einundzwanzig  Tetradrachmen  mit  dem  Soter- 
kopfe  und  dem  Königstitel. 

10.  Das  uncdirte  Didrachraon  mit  der  Jahrzahl 
P  — lA,  111,  ist  ein  Beitrag  zu  der  von  Poole  bekannt 
gemachten  Reihe  der  datirten  Didrachmen  und  fällt,  von 
der  Alleinherrschaft  des  Philadelphus  ausgehend,  auf  das 
Jahr  173/172  unter  Ptolemaeus  VII  (VI)  Philometor. 

11.  Das  seltene,  in  dieselbe  Reihe  gehörige  Di- 
drachmon  mit  dem  höchsten  bisher  bekannten  Datum 
P-IZ,  117. 

1 2.  Ein  verkehrt  gestempeltes  Didrachmon  mit  dem 
Soterkopfe ;  jedoch  mit  rUcklaufender  Aufschrift  und 
rcchtshin  stehendem  Adler  ohne  Beizeichen. 

13.  Erzmtinze  mit  dem  Soterkopfe. 

14.  Datirte  Kupfermünzen  kyprischer  Prägung,  dem 
Philadelphus  zugeschrieben,  aber  einer  späteren  Periode 
angehörig. 

15.  Zwanzig  Kupfenntinzen  mit  den  Bildnissen 
Soter's  und  seiner  Gemalin  Berenike  I,  der  apotheosirten 
Stammeltern  der  Lagidendynastie,  in  verschiedenen  Pe- 
rioden geprägt. 


*^   C.Vt'.  Haber :  Ptolemaeer-Miinxeii  In  den  Maseen  y.  MKnchen,  Gotha  u.Berlin. 

16.  Das  Tetrastateron  (Gew.  27.670  Grm.)  und 
Distateron  (Gew.  13-890  Grm.)  mit  den  vier  Köpfen. 
Hinter  dem  Kopfe  des  Philadelphus  ein  deutlich  zu  er- 
kennender ovaler  Schild  mit  dem  Donnerkeil. 

17.  Unter  den  Tetrastateren  der  Arsinoe  II  ein  aus- 
gezeichnet schönes  in  Alexandria  geprägtes  Medaillon 
mit  H  hinter  dem  Kopfe.  In  der  steifen  Locke  unter  dem 
Ohr  ist  wirklich  eine  Hornspitze  nicht  zu  verkennen. 
Der  Isisschmuck  am  Scheitel  ist,  genau  besehen,  die 
Spitze  eines  Scepters,  dessen  Schaft  an  der  linken  Achsel 
der  Büste  lehnt. 

18.  Ein  seltenes ,  in  EA ,  Salamis ,  geprägtes  Vier- 
drachmenstUck  der  ersten  kyprischen  Serie  mit  LB 
(Jahr  2)  und  den  beiden  besternten  Dioskurenhütchen 
im  Felde  der  Kehrseite.  Eine  ähnliche  im  Brit.  Mus. 
befindliche  Tetradrachme  wird  bei  Pool e  dem  Epiphanes 
zugetheilt. 

Auf  die  einer  späteren  Periode  angehörigen  Ptole- 
maeermünzen  des  Berliner  Kabinets  wird  im  Verfolge 
unserer  Arbeit  über  die  MUnzen  der  Lagidendynastie  bei 
sich  ergebenden  Anlässen  die  Berufung  stattfinden. 

Christian  Wilhelm  Huber. 


-•^Ofr- 
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II. 

VON  PROKESCH-OSTEN: 

Ei  1  s  t  e 

des  Alexandres  de  ma  collection  qui  ne 
se  trouvent  paa  dans  le  Catalogrue 

de 
M!i*.  IL«.  IMCüllei*. 


Ma  collection  de  iii^dailles  d' Alexandre  le  grand 
offre  un  nombre  considörable  de  pifeces  qui  ne  se  trou- 
vent pas  dans  le  riebe  catalogue  de  Mr.  L.  Müller.  U  se 
peut  .que  quelques  Numismates  me  sachent  gr6  de  la 
publication  de  ce  prömier  complöment  de  Texcellent 
catalogue  ci-mentionn6.  Je  n'ai  pas  admis  dans  ma  liste 
les  variantes  qui  ne  diflf^rent  que  par  le  placement  de  la 
legende,  par  le  titre  Royal  ou  par  son  absence,  par  une 
modification  non-essentielle  du  Monogramme  et,  en  g6- 
n^ral,  par  un  accessoire  secondaire.  J'ai  ramen6  aux 
Numeros  du  catalogue  de  Mr.  Müller  les  variantes  qui 
forment  suite  aux  m^dailles  d6jä  connues  ou  qui  en  com- 
pl^tent  les  s^ries.  Quant  k  la  Classification  le  renvoi  au 
catalogue  suffit  pour  un  grand  nombre;  pour  d'autres 
piices  j'ai  marqu6  les  pays  ou  villes  qui ,  d'aprfes  mon 
avis,  peuvent  on  doivent  6tre  consid6r6es  comme  les 
lieux  de  Tömission. 

Condtantinople ,  1868. 

V.  Proke9ch-08ten, 
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V.  Prokesoh*08tent  Los  Alexandres  de  ma  coUection 


I.  Distatöre. 

1 .  Dcm(;re  la  Victore     H 

Conf.  le  statfere  No.  760  de  Müller. 


IL  Statferes. 

A.  Le  casque  de  Pallas  a  serpent. 


No. 


Lieii 
d'viuission 


dans  le  champ     daiis  le  cbamp       J*^/,  *"/, 
a  gauche  i  droite  j^.„^.^ 


2.  Apliytis        Aigle  debout 

3.  Thracia  me-    tete  de  Persee 

ridionalis       tourn^e  ä  g. 


4. 


Thracia 
merid. 


la  merae  tete 
Monogramme 
(VoyezPl.IL) 


5, 


6. 


7. 


8. 


Magnesia     proue,  trident 
Thessaliae  couch^ 

Pella  X 


arc 


9,    Lampsacus     p.a.  d.  cheval 


ad  drachnie 
No.  381) 


ad  tetradr. 
No.  14 

ad  tetradr. 
No.  586 

ad  tetradr. 
No.  715 

ad  tetradr. 
No.  916 


qai  B«  »e  trouvent  pa«  dam  le  CmU\.  4e  M 011  er. 


33 


10.     Clazomene    tete  de  b^lier 


]  ] .       Ephesus 


12. 


13. 


Abeille 


thyrse 


14. 

Aptera 
Cretae 

H^ros  deb., 
sanslemongr. 

15. 

Sicyon  et 
Loeris 

II 

A 

16. 

Mende 

feuille  de 
lierre 

17. 

Thracia 
merid. 

Monogramme 

(VoyezPl.II) 

murex 

18. 

AA 

19. 

Macedonia 

pied  de 
cheval 

20. 

Mytilene  ? 

Monogramme 

(P1.II) 

21. 

Imbros  ? 

IM 

22. 

fourche  de 
trident 

>l 

23. 

fourche  de 
trident 

A 

n 


M 


ad  tetradr. 
No.  998 

ad  tetradr. 
No.  1018 

ad  drachme 
No.  662 

ad  drachme 
No.  847 

ad  stater 
No.  904 


ad  tetradr." 
No.  385? 


ad  drachme 
No.  277 
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T.  Prokesch-Osten:    Les  Alexandres  de  Bia  rolletlou 


24. 


25. 


26. 


partie  ant6r. 
de  sanglier 


27.        Priene 


l-P 

trident  orn6 


28.  PyrnusCariae?    Monogr. 


29.       Co8  ins. 
30. 


crabe 

V 


bipenne 
Monogr. 

/n 
Ar 


31.       Nagidus         N  dans  une 

double  couronne 


32. 


33. 


34. 


Sidon 


Sidou 


Sidon 


3ü.      Carne  et 
Sidon 


branche 
6   Sl 

branche 
N  II 

branche 
W  ^I 


35.    Laodicea  et      astre  A  A 
Sidon  1'  I 


astre  K 
11 


37.  Heraclea  et  astre,  deux 

Sidon  Monogr.  SI 

38.  Philadelphia  astre  J^ 

et  Sidon  X I 


2: 


iiR 


Monogr. 


+  1 


39.        Cyrene       £  aigle  deb.     Sylphinni 


qal  oe  m  trouTeat  paa  d«Bs  le  Catal.  de  Müller. 


35 


45. 


51. 
52. 
53. 
54. 


B.  Le  casqne  de  Pallas  ä  griffen. 


40. 

Ad»na  Cili- 
ciae 

A 

41. 

Cilicia 

proue 

42. 

Cilicia 

charrue,  tgte 
de  b^lier 

43. 

M 

44. 

T 

+ 


Monogr.         Monogr. 


46.       Aphytis       tßte  d'Amnion    fenille  de    ad  drachnie 

lierre  No.  189 


47.      Heraclea 
Phoenicis 

48. 

49.       Gabala? 


50.    Demetrias  ? 


(en  bas), 
massue 


SidoD 

Sidon 

Sidon 

Soli 


palnie  h 
bandelettes " 

(en  bas) 
graine  d'orge 

branche         proue  SI 

branche  I 

grand  astre 


ad8tat.l321 
Sans  le  titre 


55.        Cilicia 


7c  massne 


(LesNom^ros  de  MQlIer  205,  728,  731,  797  et  onze  autres  pa- 
raissent  de  la  Syrie  Cilicie  ou  Döcapole.) 

3* 


*^^  ▼.  ProkeBch-Otten: 


L«ft  Alexandre«  de  ma  collectlnn 


G.  Le  casque  k  Sphinx  assis. 


56.  Lycia 

57.  Lycia 

58.  Lycia 

59.  MyraetHera- 
cleaLyciae? 

60.  Hiellus  et 

Myra 

61.  Arycanda 


+ 


AY 


AV 


mouche 


ad  tetradr. 
667 

ad  tetradr. 
670 

ad  tetradr. 
672 

ad  stater 
723 

ad  drachme 

806 


IIL  SemistatöreH. 


62.        Mende 


63.       Aphytis 


Diota 


Aigle 


ad  stater 
193 

ad  stater 

182 


64.       Aphytis 


IV.  Quart  de  statöre. 

Aigle 


ad  stater 

182 


qui  ne  •«  trouveat  pa«  dan«  le  üaUl.  de  Müller. 
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V.  T^tradrachmes. 

GLASSE  I. 


Ho, 


65. 


Ufa  d'^mis-       devtnt  It 
sUn  flgure 


Mut  le        derrlire      ""?'  *"/ 
IX.»  I     a  iiuineros  de 

si^ge         la  figure        ,j.„^ 


ler 


Pella  foudre       Monogr. 


66.  Amphipolis    flambeau 

A 
T 

67.  Pelagonia  caduc6eail6 


68. 


69. 


rame 


perche 
nou6e 


70.      Stympha-  tfite  de  grue 
lus 


var.  de  3 
var.  de  56 


var.  ad 
No.  207 

ad  stater 
No.  ()32 


71. 

Aenos 

t§te  de  bonc 

72. 

conronne          © 
A 

73. 

A           Monogr. 

74. 

nn  poiut    (ä  l'e- 
xergue) 

n 

adNo.548 


75. 
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T.  Prokesch-Osten:  Les  Alexaadreü  de  ma  collection 


76. 

Monogr. 

77. 

palmenou^e 

78. 

trident  oruö 

A 

79. 

Sß 

80. 

M 

IM 

GLASSE  IL 

81. 
82. 

Cilicia 

charrue 

K 

grappe 
M 

var.  de 
No.  1 282 

83. 

K 

84. 

n 

85. 

ponpe  de 
navire 

86. 

Monogr. 

87. 

Bottiaea 

B 

88. 

PO 

n 

89. 

Damascns 

p.a.dcbälier        -^ 

AA 

GLASSE  UI. 

ad  1339 

90. 

Tberma 

(Thessalo- 

nica) 

O          - 

var.  de 
No.  197 

91. 

Thenna 

Victoire           >f4 

ä  I'ex. 

var.  de 

No.  198 

qtti  n«  ••  trouvent  pa«  d«ni  le  C«Ul.  de  Müller. 
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92. 

Therma 

Victoire 

7  A 

93. 

Thenna 

victoire  et 
cadacäe 

E 

© 

94. 

Tricca 

serpent 
dressö 

Monogr. 
M 

95. 

96. 

97. 

98. 
99. 

100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 

106. 

107. 


Philadel 
phia? 


conronne 


lA 


petit  vase    Monogr. 
M 

Monogr.      Monogr. 


M 


+  1 


K 


perohe 
conrb^e 


Monogr. 


Ä 


Monogr. 

Monogr. 
grappe 

BS 

H 

B 


JW 


pq 


var.  de 
No.  200 

var.  de 
No.  202 

var.  de 

No.  530 

var.  de 
No.  550 

var.  de 

No.  708 

var.  de 
No.  1627 
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T.  Prokeich>Ott«ii:  h»»  Alesandr««  de  m«  collectlon 


108. 


109. 


ancre  I 

l?P  AP 

oie         Monogr.    ä  l'ex. 


110. 
111. 
112.      Sicyon 


113. 


114. 


Monogr. 


I?P 


Monogr.      Monogr. 

colorobe 
Tolante 

santerelle 
ä  c.  A 

M  IM 


/ 


115. 

caduc^e 

A 

116. 

AH  ^c. 
massae 

CLASSE  IV. 

117. 

Amphipo- 
lis 

A  torche 

n 

var.  ad 
No.  32 

118. 

Amphipo- 
lis 

A  torche 

M 

var.  ad 
No.  52 

119. 

Amphipo- 
lis 

^  torche 

A 

var.  ad 

No.  58 

120. 

Amphipo- 
lis 

A  torche 

Monogr. 

var.  ad 
No.  72 

121. 

Traelium 

flog 

var.  ad 

(Tragilus) 

B 

No.  124 

122. 

Ueraclea 

massne  d. 

M 

var.  ad 

Sintica 

un  cercle 

d.U.  cercle 

No.  143 

qui  n«  te  trooTent  paa  <Uiii  1«  C«tal.  de  Müller. 
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123.  Heraclea     massue  d.    Monogr.  var.  ad 

Sintica       un  cercle  No.  143 

1 24.  Philipp!        tröpied  A  O  var.  de 

No.  146 

125.  Acroathon       astre  ff}  var.  ad 
(Uranopolis)                                                            No.  164 

126.  Acroathon         rfi  var.  ad 

astre  No.  164 

127.  Scione       casque  Z  var.  ad 

No.  191 

128.  Macedonia  /^  var.  ad 

No.  235 

129.  :^  var.  ad 

No.  544 

130.  couronne  X  var.  ad 

No.  548 

131.  couronne  A  var.  ad 

No.  551 

132.  coneä^toile        M  var.  ad 

X  No.  643 

133.  cöneä^^toile        ©  var.  ad 

X  n  No.  644 

134.  Monogr.  füll  var.  ad 

No.  734 

135.  Thebae       bouclier  $  var.  ad 

No.  752 

136.  Itanus  triton        Monogr.  var.  ad 

No.  902 
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V.  Prokevcb-OBten:   Les  Alexandre»  de  m«  coUection 


137. 


Limyra 
Lyciae 


138.      Limyra 


139.      Cilicia 


140.      Sidon 


141.      Sidon 


142.      Sidon 


143. 

Stratonos 
Pyrgos 

ST 

144. 

Stratonos 
Pyrgos 

VE 

145. 

sub  imperio 
Seleucidico 

A 
ancre 

146. 

Abdera 

p.  a.  de 
griifon 

147. 

Larissa 
Syriae 

Ä  p.  a.  de 

cheval 

paissant 

o 

B 

ä  l'ex. 
lA 

var.  ad 
No.  1278 

B 

AI 

var.  ad 

No.  1278 

A\ 

acrostole 
danpbin 

rar.  ad 
No.  1318 

A 

SI 

var.  ad 
No.  1401 

A 
M 

SI 

var.  ad 
No.  1404 

t 

SI 

var.  ad 
No.  1406 

ST 

^ 

var.  ad 
No.  1466 

148.      Sidon 


149.     Maronea 


2 


^ 


l\ 


grappe 


var.  ad 
No.  1502 

ad  stater 

No.  284 

ad  stater 
No.  1351 


ad  stater 
No.  1411 

adtetradr. 

Classe  I. 

No.  306 


qal  ne  te  troaveot  p%»  d&ni  le  Caul.  de  Müller. 
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150.  Salymbria  coq 


AO 


151. 


6pi 


152.      Cilicia 


charrue 


153.  Heraclea       sans  1a 
*         Joniae         massue 

154.  Lampsacus   Pigase  k 

mi-corps 

155.  A 


156.  Macedonia 


157. 


158. 


K 


1^ 


Bi 


croissant 


159.  Locris  ^toile  A 

160.  Epidaaras     Monogr.      Monogr. 

161.  Olympus         ß^Y  M 

Lyciae     d.  un  cercle 

162.  Larissa       Monogr. 
Syriae  0 


adtetradr. 

Classe  I. 

No.  392 

adtetradr. 

Classe  L 

No.  567 

adtetradr. 
Classe  II. 
No.  1280 

adtetradr. 

Classe  VI. 

No.  1058 

adtetradr. 

Classe  VI. 

No.  914 

adtetradr. 

Classe  VI. 

No.  1225 

addrachm 
No.  275 

addrachm 

No.  847 

addrachm 

No.  847 
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163.  Larissa     |fp  p.  a.  de        £ 
Syriae  cheval 

164.  Sidon  N  SI 

165.  Sidon      branche  S I  deux  mgr. 

166.  tete  de  fem-        + 

me  ä  toque 

167.  PJ  Af 

168.  Phocis     bucraniumä 

bandelettes 

169.  Byzantium     Monogr.        TIY 

170.  roseau  k 

bandelettes 

171.  M  AY 

172.  Laodicea      Victoire  NO 

Syriae  ä  dr. 


173. 

Hercnlenuä 

g.  lamassne 

lev6e 

174. 

Philadel- 
phia Deca- 
poleos 

d.  nn  cercle 

+  1 

175. 

Sidon 

r 

SI 

ad  Serie 
No.  1402 

176. 

Heraclea 

ad  Latmum 

Cariae 

lil 

BA 

177. 

VE 

qui  ne  M  troareai  pa«  dani  1e  Cat«1.  de  Müller. 


4» 


178. 

179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 

185. 

186. 

187. 
188. 

189. 
190. 

191. 
192. 
193. 
194. 
195. 
196. 


Sidon 


1 

Monogr. 

grand  astre 

W 

W 

trident 

Af 

AX 

N  dan8  un 
cercle 

X 

M  dans  un 
cercle 

BA 

Monogr. 

Monogr. 

k: 

i¥i 

a 

f^  dans 
un  cercle 

A 

Monogr. 

7^  dans 
un  cercle 

flambeau 

TI 

MI  crochet 

Monogr. 

X 

* 

sauterelle 

A 

\>\  torche 

couronne 

A  ancre 

n 

197.  (la  tgte  de     casque  ä 
Tav.toumee  criniere  et 
ä  gauche)  mentonniers 
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• 

OT.ASSE  V. 

198. 

Odessus 

KH 

KAE 

var.  ad 
No.  414 

199. 

Odessns 

M 

KAEAN  var.  ad 
No.  414 

200. 

Proconne- 
gns 

cerf.  debout 
k  gauche  M 

var.  ad 
No.  499 

201. 

cfineä  Atolle 

A 

var.  ad 
No.  645 

202. 

Sicyon 

ApoUon  k 
tinie 

AI 

var.  ad 
No.  866 

203. 

Sicyon 

Apollon  k 
tinie 

colombe 
Monogr. 

var.  ad 

No.  872 

204. 

Sicyon 

Pallas  com- 
battante 

var.  ad 
No.  878 

205. 

foiidre 

+  1 

AA  var.  ad 
No.  896 

206. 

Chios 

Sphinx  assis 
ASX 

var.  ad 
No.  1091 

207. 

Chios 

CE 
Sphinx  assis 

lÄ" 

var.  ad 
No.  1101 

208. 

Marathus 

pa  mier 

var.  ad 
No.  1396 

209. 

Marathii8 

K/S} 
palm.  corno 

> 

var.  ad 
No.  1390 

d'abondance 


qui  ne  ae  trouveot  pftd  dans  le  (.'«tal.  de  Müller. 
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210. 


grappe 


211. 

NC 
AEI 

HP 

212. 

Miletus 

f^  Hon 

couronni 

213. 

Chios 

^  diota 
oblongae 

214. 

Salamis 
Cypri 

Monogr. 

Symbole 
Monogr. 

215. 

Apamea 
Phrygiae 

AH 

216 

Seleucia 
Syriae 

foudre 

11 V 

217. 

Aradus 

palmier 

Ä* 

218. 

Aradns 

palmier 

Ai 

219. 

Thisbe 
Boeotiae? 

©I 

220. 

\A 

©E 

221. 

Monogr. 

222. 

grappe 

223. 

grappe 

m 

amphore 

224. 

grappe 

IST 


var.  ad 
No.  1524 

var.  ad 
No.  1569 

var.  ad 
No.  1033 


var.  ad 
No.  1380 

var.  ad 

No.  1.380 
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225. 


Monogr.      Monogr. 
M 


226. 


Pq 


var.  ad 
No.  772 


227.     Pellene 


Lyre 


228.  Megalopo-       syrinx 
lis  ME 


FE 
AYS 


229.  Megalopo-        ME         M  da°8 
lis  syrinx       nn  cercle 


230. 

Cyme 

tele  de 

chev.  coupe 

ä  une  anse 

231. 

Locris  ? 

d.un  cercle 

A 

• 

CT.ASSE  VI. 

232. 

Alexandria        ^< 
Troas 

(i  l'ex.) 

cheval 

paissant 

rar.  ad 
No.  924 

233. 

Mytilene 

A 

Lyre 

A 

A 

var.  ad 

No.  973 

234. 

Mytilene 

tetejeune  de 

Bacchus  sur 

un  thyrse 

M 

S- 

235. 

Teos 

Monogr. 

griflbn  assis 

ä  gauche 

lAJ 

qnl  Bfi  M  troiiv«nt  pwi  «lAns  Ic  CftUl.  do  Malier.  '^*' 


236. 

Teos 

Moiiogr. 
griffon  assis 

A 

237. 

Teos 

Monogr. 
griffon  assis 

238. 

Miletus 

astre  Hon 
uuirchant  ä  g. 

m 
P; 

var.  ad 
No.  1033 

239. 

MiletUR 

le  meme 
type 

^ 

PS] 

var.  ad 
No.  1033 

240. 

Miletus 

mSme  type 

Mongr. 

var.  ad 
No.  1033 

241. 

Miletus 

le  meme  type 
Sans  Tastre 

Mongr. 

var.  ad 
No.  1033 

242. 

Miletus 

lememetype 
avec  Fastre 

VEf^ 

var.  ad 
No.  1033 

243. 

Miletus 

meme  type 

Mongr. 

var.  ad 
No.  1033 

244. 

Miletus 

meme  type 

r€ 

fr 

var.  ad 
No.  1033 

245. 

Magnesia 
Joniae 

Bison  eor- 
nup6te  Mgr. 

A^ 

var.  ad 

No.  1069 

246. 

Magnesia 

tetedeehev. 
k  dr.  Mongr. 

r* 

ifli 

var.  ad 
No.  1072 

247. 

Chios 

Sphinx  assis 
äg.  Monogr. 

11 

var.  ad 
No.  lOHO 

248. 

Chios 

• 

Sphinx  assis 
sur  Tamphr. 

(ä,  l'ex.)    var.  ad 
PNÜSIS  No.  1112 
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249.  Chios      Sphinx  assis        A  van  ad 

Äg.Monogr.  No.  IWO 

250.  Cnidus         tr^pied         astre 
Cariae 

251.  Rbodus     AINHTÖP   »ans  le  var.  ad 

fleur  PO  No.  1160 

Tar.  ad 
No.  1178 

var.  ad 
No.  1178 

ift.  9 


var.  ad 
No.  1196 

(k  l'ex.)    var.  ad 
fer  de    No.  1215 
lanee 


252, 

Philome- 

A 

O 

linm 

+ 

2ÖS. 

Philome- 

ir 

linm 

♦ 

254. 

Pbilome- 

+ 

lium 

© 

255. 

Aspendng 

AE 

r 

256. 

Aspendos 

AS 
KT 

257. 

Aspendns 

cor.  d'abon- 
dance  entre 

Keti 
(snr  l'aver» 

ancre  en 
contremrq.) 

258. 

K  = 

eaduc^e 

X  P  dang 

259. 

la  lettre  Q 

260. 

Methjmna 

MAHV 
Lyre 

* 

qni  &•  8«  trouTeot  pM  lUn«  le  CaUl.  de  Mulle  r. 
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261.      Cyme 


coape  k ane 
ange^  p.a.  de 
chv.  sautant 


262.  Colophon         KO 

263.  Argos     tete  de  loup     A  P  T 

^bandelettes 

264.  Magnesia     Monogr. 

Joniae 


265. 


B 


(4  l'ex.) 
AI«NY2I«S 


M^andre 


OLASSE  vn. 


266.    Odessas 


Monogr.  (k  l'ex.)    var.  ad 
EVnPo    No.  403 


267.     Odessas      Monogr.      Monogr.    MESA     var.  ad 

No.  403 


268.  Mesembria     casqae       Monogr. 


269.  Mesembria     casqne    '       X 

AA 


270.  Mesembria     casqae 

AA 

271.  Methymna  Arion  sur  le 

daaphin 
Monogr. 

272.  Alabanda  P^gase  Vo- 

lant 4  g. 


AT 


var.  ad 

No.  458 

var.  ad 
No.  463 

var.  ad 
No.  463 

var.  ad 

No.  98J? 


var.  ad 
No.  1144 


4» 
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V.  Prokesch- Osten:  Ti«B  Alexandros  de  ma  collectiou 


273.  Philome-  I A  var.  ad 

liiim  +  No.  117« 

274.  Mesembria      casque  BY  var.  ad 

A  A  No.  468 

275.  Alabanda  P6ga.se   vo-        A  ad  tri- 

lant  ä  g.  d  r  a  eh  me 

No.  1140 

VI,  Tridrachme, 

270  A 

VII.  Didrachmes. 

277.   8alymbria  coqägauche  adtetradr. 

No.  392 

27H.  caduc^e  w 

d.  im  cercle 

279.  4<  Iß 

t 
p.a.  dechev. 

VIII.  *►  Pentobole*) 

d'aprös  le  pied  de  Philippe. 

2m.     Teknio»  15 

Epiri? 

yui.^)  Tetrobole 

d'apr^s  lepied  de  Philippe. 

281.     Tekmon  T< 

Epiri  ? 


♦}  Conf.  V.  P  r  o  k  e  s  (•  h  -  0  8  t  e  H  :  Zwei  Alexandermünzen. 
Wiener  Niim.  Won.  H.  IV.  pag.  G. 


<iui  ne  se  trouvaot  pas  daD«  le  Cautl.  de  M  ii  1 1 «  r. 


r>3 


IX.  DraehmcN. 


Nt. 


Liea  rewis- 

sfOD 


daas  If  cbinip     80uslf»lfge    '?'"*/"""- 
^  ^    mrrts  ie  Jiuller 


282. 

Amphipolis 

torche 

r^ 

var.  ad 

No.  83 

283. 

Amphipolis 

bucra- 
nium 

ad  tetradr. 

No.  98 

284. 

Heraclea 
Sintica 

inassue  ä 
bandelettes 

ad  tetradr. 
No.  142 

285. 

Thebae? 

eE 

286. 

Macedonia 

croissant 

A 

var.  ad 
No.  271 

287. 

Abdera 

griifon 

ad  stater 

No.  287 

288. 

Abdera 

^riffon  ä 
gaache 

A 

var.  ad 

No.  288 

289. 

Abdera 

r^ 

tete  de 
griflfon 

var.  ad 

No.  298 

290. 

Cardia 
(Lysiniachia) 

tele  de  Hon 

var.  ad 
No.  330 

291. 

Cardia 

t^te  de  Hon 

X 

A 

var  ad 
No  332 

292. 

Cardia 

p.  a.  de  Hon 
E 

ä& 

var.  ad 
No.  351 

293. 

Cardia 

11 
p.  a.  de  Hon 

© 

var.  ad 
No.  353 
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294. 


295. 


296. 


297. 


298. 


299. 


300. 


301. 


302. 


303. 


304. 


305. 


306. 


Cardia 

p.  a.  de  Hon 

M* 

var.  ad 
No.  362 

Crithote 

graine 
d'orge 

var.  ad 
No  363 

Sestns 

massue 

ad  tetradr. 
No.  366 

Coela 

M 

come  d'a- 
bondance 

var.  ad 
No.  370 

Thracia 
merid. 

pitoncle 

ad  tetradr. 
No.  385 

Thracia 
merid. 

M 

tete  de 

PersÄe  k 

droite 

var.  ad 
No.  390 

Thracia 
merid. 

M  dans  an 
cercle 

tete  de 

Persöe  ä 

gauche 

var.  ad 
No.  390 

Perinthns 

± 

H 

var.  ad 
No.  398 

Tricca 

X  serpent 
dress6 

N 

var.  ad 
No.  535 

diota 

© 

var.  ad 
No.  600 

M 

ad  tetradr. 
No.  671 

^ 

m 

var.  ad 
No.  793 

K 

croissant 

var.  ad 

No.  808 

4*1  >•  M  tMiiveat  pat  4mm  le  CaUL  de  Möller. 
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307. 


306, 


309. 


3ia 


311. 


312. 


313.       Traellnm 


314.       Tntelliuii 


311 


318. 


319. 


320. 


[;e. 


EAl 


Jtl 


EAI 


H 

var.  ad 

No.  808 

eroissant 

var.  ad 

No.  813 

AA 

var.  ad 

No.  834 

tetede 

var.  ad 

lion 

No.  834 

AA 

var.  ad 

No.  834 

hcet 

var.  ad 

No.  834 

abeille 

var.  ad 

No.  829 

|£  come  d'«-      var.  ad 

bondance      No.  829 


315.      Clazmnene    tSte  de  bälier 

Mono^. 


316.    Fhiloinelmm 


Cilicia 


Cilicia 


Cilicia 


Aradus 


♦ 


charrae 


arc 


© 


^ 


ad  tetradr. 
No.  1178 

ad  tetradr. 
No.  1283 

ad  tetradr. 

No,  1287 

ad  tetradr. 
No.  1291 

ad  tetradr. 
No.  1364 
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321. 


V.  Prokeech-Osten:  Lee  Alejuindrei»  de  ma  collectlou 


disque 

ad  tetradr. 
No.  1557 

X  dans  A 

KH 

var.  ad 
No.  1583 

^ 

HA 

var.  ad 
No.  1603 

Monogr. 

± 

var.  ad 
No.  1626 

n 

E 

A 

var.  ad 
No.  1645 

N 

ad  tetradr. 
No.  1664 

w 

1^ 

var.  ad 
No.  1672 

6- 

• 

Sphinx  assis  A 
&dr. 

dans  Q 

322.         Cyrene 

323. 

324. 

325. 

326. 

327. 

328.  Sidon 

329.  Chios 


330;       Heraclea      (<i-  'e  champ 
Joniae        *  dr.)  masßue 

331.  Proconesus    {^^  •«  champ         B 

et  Cardia     *  g-)  tSte  de 

cerf.  (d.  le 

champ  k  dr.) 

fer  de  lance 

332.  Sphinx   assis  (barbare) 

k  gauche 

333.  caduc6eail6       astre        (barbare) 

k  droite 
croissant  AA 


qui  Dfl  A«  troorent  pu  «Ubb  ie  Catal.  de  MSller. 


.^)7 


334. 
335. 

336. 


Aradus 


poissonvolant 

0 
8ur  nne  basc 

branche  de 
lanrier 


/R 


(barbare) 


337. 
338. 

Cyme  et 
Cardia 

f 

coupe  ä  une 
anse 

A  dans  an 
cerele 

(dans  le 

champ  ä 

dr.)  fer  de 

lance 

339. 

C08 

crabe 

340. 

© 
cheval  marin 

n 

rar  ad. 

No.  (505 

341. 

Temnos  ? 

cnirasse 

vase  ob- 
longue 

342. 

Metliymna 

MH 

343. 

Larissa 
Syriae 

Monogr. 
ancre 

Monogr. 

344. 

cheval  mann 
p.  a.  de  Hon 

^ 

345. 

Podalia 
Lyciae 

<\ 

346. 

Cyrene 

KH 

347. 
348. 

Aoros 
Cretae? 

A  dans  la 
lettre  C 

EI 

AA 

rar.  ad 
No.  834  ? 
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349. 
350. 
351. 
352. 

353. 


354. 


355. 


357, 


358. 


359. 


Monogr. 

massue 

VE 

cigale 

astre 

r 

h  dans  la 
lettre  Q 

(pose  de 
Jupiter 
presque 
de  face) 

BA  dans  un 
cerele 

pied  decheval 

♦ 

bnphipolis 

torche 

ad  tetradr. 

No.  82 

Magnesia 
Joniae 

Monogr. 
proue 

caduc^e 

B 


n 


360. 

Perinthns 

serpent 
dressä 

Diane  k 

deuxflam- 

beaux 

361. 

Perinthus 

* 

362. 

« 

w  . 

var.  ad 
No.  1607 

363. 

diota 

© 

var.  ad 
No.  595 

qni  ne  se  trovTent  pM  dtn«  le  C«tal.  d«  Müller. 
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364. 

p.  a.  de  lion 

conrant  k 

droite,danphin 

r€ 

365. 

A  dans  an 
cercle,  E 

A 

366.         Miletns               t*\ 

£ 

367.        Miletas               7^ 

3 

368. 

Y  dano  on 
cercle 

369. 

z 

n 

370. 

A  dans  an 
cercle 

A 

371. 

HC 

• 

372. 

BQ 

II 

373. 

Monogr. 

374. 

i¥i 

375. 

Xß 

/Vt 

376. 

K 

(K) 

377. 

X 

378. 

P 
AI 

379. 

Monogr. 

Monogr. 

380. 

ni 

Ali 

ßO 
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881. 

danphiq  p.  a. 
de  lion  4  g. 

^E 

382. 

m 

deux  etoiles 

383. 

p61aniide 

^ 

384. 

point 

tete  de  lion 

385. 

tSte  de  sang- 

lier  sur  ane 

perche 

/^ 

38ß. 

erocnet 

feuille  de 
Herre 

387. 

388. 
38<). 

390. 


391. 


392. 


393. 


394. 


Traeliuiii  (f\ 

fleur  k  oalice 

Ti'aelium      fleur  ä  calice 


tf\ 


Cardia 


p.  a.  de  lion  corne  d'ab-     var.  ad 
|Q|  ondance      No.  859 


Traeliuin 

N< 

(ä  Texer- 

var.  ad 

gue)  fleur 
k  calice 

No.  188 

K  dans  C 

80US  le 
si^ge  lAI 

Uranopolis 
et  Cardia 

Monogr. 

(dans  le 

champ  k 

droite)  fer 

de  lance 

• 

p.  a.  de 
cheval  marin 

serpent 
dresse 

(d.  1.  eh.  k  dr.) 

lol 

massne 

• 

<jui  ne  se  tronrent  pM  dans  le  ('Atal.  dr  Mull«'r. 


(U 


300. 

31)7. 
398. 


399. 


lAI 

poisRon 

TI 

K  (lans  12 

(Jupiter  asfils 

de  face) 

(Jupiter  assis 

tient  le  foudre 

}i  la  place  de 

raigle) 

X.  Trioboles. 


lAI 


400. 

Sicvon 

colombe 
volante 

401. 

8ub  imperio 
Seleuoidico 

anrre 

(sous  le 
si^ge) 

m 

402. 

sub  imperio 
Sclcucidico 

ancTe 

n 

403. 

f- 

404. 

Monogr. 

Monofrr. 

4or>. 

• 

Larissa 
Syriae 

Mouogr. 
(»pi 

() 

4()fj. 

Moiiogr. 

407. 

Larissa 

± 

Syriae 

ancre 

40«. 

Monogr. 

^^  ▼.  Proketch*Oaten: 


Les  AlMumAr«»  ä»  ma    eoll«etlon 


409. 

MalluB 

44 

M 

410. 

Sidon 

6 

II 

411. 

(sans  signe) 

XI.  Oboles. 

412. 

Larissa 
Syriae 

ad  tetradr. 
No.  1356 

413. 

Syria 

ancre 

n 

414. 

Syria 

± 

o 

415. 

Syria 

S 

Monogr. 

416. 

Syria 

ipi 

417. 

Syria 

Y  dans  an 
cercle 

£ 

418. 

S  dans  nn 

cercle 

t§te  de  biche 

TI 

419. 

Syria 

;£  ancre 

N 

420. 

Syria 

X  dans  A 
ancre 

sn 

421. 

Monogr. 

b 

422. 

A 

423. 

Syria 

ancre 

O 

424. 

2 

(avec  le  titre 
royal) 

^ 

qui  ne  le  troarent  pas  dans  le  Catal.  de  MBller. 
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425. 

426. 
427. 

428. 


Syria 

Syria 
Syria 


^  dans  nn 
cerde 

KT 

± 
ancre 

(8ans  signe 
on  lettre) 


F 


429. 


430. 


431. 


Larissa 
Syriae 


Rhosos 
Ciliciae 


Xn.  Semloboletii. 

an  dessus  de 
la  massae 

an  dessus  de 
la  massae 

au  dessus  de 

la  massue 

Sans  signe  ou 

lettre 


V.  Prokesch-Osten. 
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Prof.  N.  DechaDt:  Die  zwei  Timoni'schou  Tetradrachmen 


der's  Siegen  in  Asien  und  Aegypten,  und  verlegt  ihre 
Prägung  nach  Apollonia  in  Carien  wegen  der  Buchstaben 
AIIO  des  Monogrammes. 

Ein  mit  dieser  Tetradrachnie  in  Bezug  auf  Beizeichen 
und  Monogramm  völlig  übereinstimmendes  Exemplar  ist 
abgebildet  in  dem  drei  Jahre  später  erschienenen  Werke 
Cousinery's:  „Voyage  en  Mac^doine,  Tom.  I.  pl.  IV, 
Nr.  2,  woselbst  (pag.  246)  deren  Ausmünzung  in  die 
nächste  Zeit  nach  Alexanders  Tod  verlegt  wird. 

Dem  Cadalv^ne'schen  Exemplare,  welches  in  den 
Besitz  des  Herrn  Revil  in  Paris  gekommen  war,  begegnen 
wir  wieder  in  Tresor  de  Numismatique  et  de  Glyptique, 
Rois  grecs,  Paris  1849.  pl.  XVII,  Nr.  1,  woselbst 
(pag.  31)  Cadalv^ne's  Ansicht  wiederholt,  aber  nicht  ent- 
schieden wird,  ob  die  Ausprägung  noch  bei  Lebzeiten 
oder  nach  dem  Tode  des  Welteroberers  stattgefunden 
habe.  Weiter  unten  (pag.  45)  ändert  jedoch  Lenormant 
Senior  seine  Meinung  und  sagt:  „Nous  serions  tent^s  de 
voir  dans  cette  medaille  un  monument  ^eve  par  Ptol6m6e 
Soter  ä  la  memoire  de  son  gen^ral." 

In  PindeWs  vortrefflicher  Abhandlung:  „Die  Aera 
des  Philippus  auf  Münzen  und  die  ersten  KönigsmUnzen 
in  Aegypten"  (Beiträge  zur  altern  Münzkunde,  von  Pinder 
und  J.  Friedlaender,  Berlin  1851),  wird  eine  der  vorhin 
genannten  ganz  gleiche  Tetradrachme  besprochen.  Zu- 
vörderst durch  das  Gewicht  veranlasst,  gelangt  Pinder 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Provenienz  dieser  seltenen 
Tetradrachme  nur  in  Aegypten  zu  suchen  und  dass  sie 
Alexander  dem  Jüngeren,  dem  Sohne  der  Roxane,  in 
dessen  Namen  Ptolemaeus  Lagi  als  Satrap  das  Land 
verwaltete,  zuzuschreiben  sei. 
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Vier  Jahre  später  erschien  L.  Mtiller's  ausgezeich- 
netes Werk:  ^ Numismatique  d' Alexandre  le  grand, 
Copenhague  1855**,  in  welchem  nach  Typen,  Beizeichen, 
Monogrammen  und  Daten  nicht  weniger  als  1714  Ver- 
schiedenheiten aufgeführt  werden,  wodurch  auch  ein  Laie 
sich  von  der  erstaunlichen  Reichhaltigkeit  der  Alexander- 
Numismatik  überzeugen  kann.  Abgesehen  von  einzelnen, 
bei  Müller  nicht  vorkommenden  Alexandermünzen  späterer 
Mttnzkataloge ,  verdanken  wir  die  bei  weitem  reichhal- 
tigste Ergänzung  des  Müller'schen  Kataloges  dem  Frei- 
herm  v.  Proke  seh  -  Osten,  Exe,  in  dessen  gross- 
artiger Sammlung  von  Alexandermünzen  sich  nicht  weni- 
ger als  431  in  Müller's  Werke  nicht  enthaltene  Gold-  und 
Silberstücke  befinden,  durch  deren  nunmehr  veröfifent- 
lichtes  Verzeichniss  der  Münzforschung  ein  unentbehr- 
licher Leitfaden  an  die  Hand  gegeben  wurde. 

Wie  gering  ist  aber  andererseits  die  Zahl  jener 
Tetradrachmen,  n)it  welcher  wir  uns  hier  zunächst  be- 
schäftigen, deren  Müller  pag.  29  Nr.  21  nur  vier  durch 
Monogramme  und  Beizeichen  verschiedene  Exemplare 
anführt : 

1.  Vor  dem  Zeus  Aetophoros  Adler  auf  dem  Blitze, 
unter  dem  Sitze  A  (königl.  Kab.  in  München). 

2.  Blitz,  unter  dem  Sitze  f^  (Kabinet  Timoni  in 
Wien). 

3.  Blitz,  unter  dem  Sitze  O  P  (Borell  in  Num.  Chron. 
ffl.,  pag.  145), 

4.  Pegasus,  unter  dem  Sitze  |^  (mit  Berufung  auf 
die  drei  früher  erwähnten  Werke  von  Cadalv^ne ,  Cousi- 
nery  und  Lenormant  Senior). 

Müller  constatirt,  dass  auf  dieser  Tetradrachme  Ale- 
xander als  Eroberer  von  Aegypten  dargestellt  sei,  dass 
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ihre  Beziehung  auf  dieses  Land  durch  die  Fandorte 
erwiesen  werde,  dass  Styl  und  Fabrik  sie  wesentlich  von 
den  Tetradrachmen  des  westlichen  Asiens  unterscheide, 
und  schliesst  damit,  das  der  Prägeort  nach  Phoenikien 
oder  Aegypten  zu  verlegen  und  die  Ausbringung  dieser 
Münze  unmittelbar  nach  Alexanders  Tode  anzuneh- 
men sei. 

Seit  im^  hat  Ministerialrath  C.  W.  Huber,  Mlher 
General-Consul  in  Aegypten,  in  den  Wiener  Numismati- 
schen Monatsheften  eine  Ueihc  gediegener  Aufsätze  über 
die  alte  Numismatik  Acgyptens  veröfiFentlicht.  In  der 
daselbst  aufgestellten  Classification  der  von  Ptolemaeus  I 
geprägten  Mllnzen  umfasst  die  erste  Serie  jene  Münzen, 
welche  der  erste  Lagide  während  des  Septenniums  seiner 
in  Namen  der  Erben  Alexander  des  Grossen  geführten 
Regentschaft  von  823 — 317  v.Chr.  geschlagen  hat.  Diese 
Serie  beginnt  mit  der  in  Rede  stehenden  Tetradrachme, 
auf  deren  Vorderseite  der  Alexanderkopf  mit  der  Ele- 
phantcnhaut  bedeckt  und  dem  Ammonshorn  ausgestattet 
ist,  während  die  Reversseite  den  gewöhnlichen  Typus 
des  Zeus  Aötophoros,  aber  mit  dem  Blitze  im  Felde  auf- 
weiset. Der  Verfasser  spricht  sich  in  bestimmtester  Weise 
dahin  aus,  dass  diese  Tetradrachme  von  Ptolemaeus  Lagi 
zu  Ehren  und  wahrscheinlich  zur  Gedächtnissfeier  Alexan- 
ders als  Gründers  (xTi<jT-hg)  der  Stadt  Alexandria  geschlagen 
worden  sei.  Es  wird  ferner  bemerkt,  dass  der  Genius  der 
Stadt  Alexandria,  wie  spätere  Münztypen  und  plastische 
Darstellungen  beweisen,  mit  den  Exuvien  des  Elephanten 
als  Kopfbedeckung  dargestellt  wurde.  Der  Ausdruck 
dieser  Idee  finde  sich  zuerst  auf  jener  Tetradrachme,  auf 
welcher  Alexander  als  Gründer  der  Stadt  Alexan- 
dria verherrlicht  werde.    Den  Blitz  im  Felde  vor  dem 
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Zeus  Ai»tophor  erklärt  Herr  Huber  als  ersten  Versuch  des 
Statthalters  Rolemaeus,  durch  Anwendung  dieses  Bei- 
zeiehens  seine  eigene  Regentschaft  anzudeuten.  Noch 
möchte  ich  hinzuftlgen  und  besonders  betonen,  dass  das 
Vorkommen  des  Ammonshornes  an  diesem  Kopfe 
auf  Alexanders  Apotheose  hindeute  und  mit  Sicherheit 
auf  eine  Prägung  nach  dessen  Tode  schliessen  lasse. 

In  Betreff  der  grossen  Seltenheit  dieser  Tetradrachme 
bemerkt  Herr  Huber,  dass  er  unter  Tausenden  von  Ale- 
xander- und  Ptolemaeermünzen ,  die  durch  seine  Hände 
gegangen  sind,  nur  zwei  Exemplare  herausgefunden 
habe,  die  aus  einem  im  Jahre  1856  im  Nildelta  gemachten 
bedeutenden  Mlinzfunde  stammten  und  von  da  in  seine 
Sammlung  tibergiengen. 

Beide  Stücke  sind  beschrieben  in  Huber's  engli- 
schem Auctions-Katalog,  1862,  unter  Nr.  942  und  943, 
woselbst  auch  die  erstere  auf  den  beigegebenen  Tafeln 
abgebildet  ist. 

Vorder-  und  Rückseite  beider  Tetradrachmen  sind 
wie  zuvor  angegeben  wurde ;  die  erstere  mit  den  Buch- 
staben OP  unter  dem  Sitze;  die  zweite  mit  dem  auf 
Demetrias  in  Phoenikien  bezogenen  Monogramme.  Das 
Gewicht  der  ersteren,  264-5  englische  grains,  ist  nach 
Grammen  berechnet  (das  Gramm.  =  15-431  engl.  Grs.), 
17*14  Gramm.;  jenes  der  zweiten  260*4  engl.  Grs.  = 
16*875  Gramm.  Von  ersterer  Tetradrachme  heisst  es 
„in  very  beautiful  preservation",  von  der  zweiten  „in  very 
fine  State."  Ersteres  Exemplar  von  ausgezeichneter  Er- 
haltung betindct  sich  gegenwärtig  im  Besitze  des  British 
Museum,  und  der  hohe  Preis,  den  es  in  der  Auction 
erreicht  hat,  gestattet  ebenfalls  einen  Schluss  auf  die 
grosse  Seltenheit  dieser  Münze. 
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Reprodueirt  werden  beide  Stücke  in  dem  vorhin 
erwähnten  Aufsatze  der  W.  N.  Monatshefte,  wo  aber,  vor- 
ausgesetzt, dass  das  englische  Gewicht  genau  sei,  die 
Grammgewichtsangaben  in  den  Decimalen  ein  wenig  zu 
hoch  erscheinen  und  durch  obige  Decimalen  berichtigt 
werden.  Der  Verfasser  erwähnt  dort  auch  des  Exemplars 
des  Herrn  Xav.  Timoni,  desselben,  welches  L.  Müller 
pag.  29  Nr.  21,  anführt.  Jedoch  ist  es  nicht  eine  Tetra- 
drachme, sondern  es  sind  deren  zwei,  beide  gegenwärtig 
in  der  Münzsammlung  des  Stiftes  Schotten  in  Wien. 
Beide  Exemplare  sind  leider  nur  von  mittelmässiger 
Erhaltung,  haben  dasselbe  Monogramm  und  Beizeichen^ 
rühren  aber  unverkennbar  von  zweierlei  Stempeln  her. 

Erstes  Exemplar. 

Av.  Jugendlicher  Alexanderkopf  rechtshin,  mit  dem 
unter  der  Elephantenhaut  hervorragenden  Am- 
monshom;  das  vordere  Drittel  der  Stosszähne 
und  die  obere  Windung  des  Rüssels  sind  über 
den  Schrötling  hinausgefallen.  Der  Perlenkreis 
der  den  äussersten  Rand  einsäumen  soll ,  ist  auf 
beiden  Seiten  beider  Exemplare  nur  theilweise 
sichtbar. 

Rev.  Der  thronende  Zeus  A^tophoros  nach  links,  mit 
der  linken  den  senkrecht  gestellten  Speer  hal- 
tend, mit  welchem  parallel  von  oben  herab  die 
Aufschrift  AAEEANAPoY  läuft.  Das  rechte  Knie 
vorgestreckt,  der  rechte  Fuss  mit  den  Zehen- 
spitzen auf  dem  Schemel  stehend,  ist  hinter  den 
mit  ganzer  Sohle  aufruhenden  linken  Fuss  zu- 
rückgebogen. Unter  dem  mit  zwei  Quersprossen 
versehenen  Sitze,  fast  anstreifend  an  die  untere 
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Sprosse,  das  Monogramm  |^  .  Vor  dem  rechten 
Knie  senkrecht  der  Blitz,  der  Abschnitt  leer. 
Grösse  26  Millim.,  6ew:  10.475  Grm.,  mithin  um 
0.543  Grm.  leichter  als  durchschnittlich  das  attisch- 
makedonische Gewicht  einer  Tetradrachme. 

Zweites  Exemplar. 

Av.  Kopf  wie  zuvor,  gleichfalls  mit  gut  wahrnehm- 
barem Ammonshorn.  Dieses  StUck  bildet  eine 
Ergänzung  zu  dem  früheren,  da  Gesichtszüge 
und  Elephantenhaut  sammt  Attributen  sehr  gut 
erhalten  sind.  Gerade  oberhalb  des  Kopfes  ein 
ovales  Loch  von  4  Mm.  im  längeren  Durchmesser, 
hinreichend,  um  das  Gewicht  bedeutend  zu  beein- 
trächtigen. 

Rev.  Darstellung  wie  oben.  Von  der  Schrift  wegen 
des  Loches  nur  vorhanden  .  . .  ANAPoY .  Der 
grössere  Theil  des  Adlers  auf  der  rechten  Hand 
des  Zeus  ausserhalb  des  Schrötlings.  Grösse  ver- 
möge der  mehr  elliptischen  Form  29/27  Mm.; 
Gewicht  15.697  Grm.,  mithin  um  1.303  Grm. 
geringer  als  das  Normale  von  17  Gramm.  Die 
Verschiedenheit  der  Stempel  erhellt  aus  nach- 
stehenden Merkmalen : 

nj  Auf  Nr.  1  stehen  die  Sprossen  des  Sitzes  nur 
um  1,  auf  Nr.  2  um  2  Mm.  von  einander  ab. 

bj  Auf  Nr.  1  ist  der  mittlere  verticale  Strich  des 
Monogramms  länger  als  die  beiden  parallelen 
und  berührt  fast  die  untere  Sprosse  des  Sitzes, 
während  auf  Nr.  2  die  drei  verticalen  Striche  des 
Monogramms  gleich  lang  sind  und  fast  1  Mm. 
von  der  untern  Sprosse  abstehen. 
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cj  Auf  dem  ersten  StUcke  ruhen  beide  FUsse  in 
gleicher  Höhe,  während  auf  dem  zweiten  der  mit 
ganzer  Sohle  aufstehende  linke  Fuss  einen  we- 
sentlich tieferen  Ruhepunct  auf  dem  Schemel  hat, 
als  der  rechte  Fuss ;  es  hat  mithin  der  Schemel 
eine  starke  Abdachung.  Ich  finde  in  Müller's 
Abbildungen,  Taf.  I.  und  IL  keinen  ähnlichen 
Schemel,  auf  den  ich  hinweisen  könnte. 
Nach  Müller's  Classification  gehören  beide  Exem- 
plare in  die  vierte  Classe. 

Fassen  wir  nun  das  Gewicht  unserer  zwei  Tetra- 
drachmen besonders  in's  Auge ,  so  finden  wir  zwischen 
beiden  eine  Difierenz  von  0.760  Gramm.  Vergleichen  wir 
sie  mit  den  Huber'schen  Exemplaren,  so  stellen  sich  nicht 
unerhebliche  Gewichtsabgänge  heraus,  nämlich  von  0-418, 
0-683,  M78,  1-443.  Die  Differenz  schwankt  daher  zwi- 
schen 0-5 — 1-5.  Es  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  die 
aus  Huberts  Sammlung  herrührenden  Exemplare  vorzüg- 
lich erhalten  sind,  während  unsere  durch  starke  Ab- 
nützung an  Gewicht  eingebüsst  haben.  Ungeachtet  dieser 
Gewichtsverminderung  können  diese  Tetradrachmen  doch 
nicht  dem  später  eingeführten  leichteren  ptolemaeischen 
oder  sogenannten  phönikischen  Münzfusse  beigezählt 
werden.  Eine  Gewichtsvergleichung  beider  Stücke  mit 
dem  Gewichte  von  zwei  ganz  wohl  erhaltenen  Tetradrach- 
men des  Ptolemaeus  I  Soter  aus  unserer  Sammlung  zeigt, 
dass  sie  um  zwei,  respective  3  Gramm  schwerer  als 
letztere  sind*  Sie  sind  daher  unstreitig  nach  dem  attisch- 
makedonischen Münzfusse  ausgeprägt  worden. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  zu  erwähnen,  dass 
unsere  Sammlung  246  Alexandermünzen  besitzt. 

Norb.  Dechant. 
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BronzemUnze  von  Pompejopolis. 


Ans  der  gewählten  Sammlung  des  Herrn  Med.  Dr. 
Stranfls  i^elangte  die  oben  abgebildete  Mitnze  geHclienk- 
weise  in  das  k.  k.  MUnzkabinet;  da  ich  eine  äbnlielie 
nirgends  beschrieben  linde,  glaube  ich,  sie  hier  bespre- 
chen zu  sollen.  Das  Gepräge  ist  folgendes : 

At.    Ilnbartiger  Kopf  mit  Strahlenkrone,  von  rechts, 
sehr  ähnlich  den  Köpfen  des  Sol  auf  den  Bronze- 
mllnzen  von  Rhodos,  aber  mit  «charf  markirten, 
ausdrucksvollen,  nicht  völlig  jugendlichen  ZUgen. 
Rev.  Grosser,  fast  die  ganze  Fläche  der  Mllnze  ein- 
nehmender Halbmond,  zwischen  den  Enden  in 
zwei  Zeilen  nOMOHlO]  nOA-TÖN.  Die  Inschrift 
stark   abgewetzt,    Anfang  und  Ende   der  Zeilen 
aber  deutlich  wahrzunehmen. 
Bronze,  8.  (Mionnet),  alt  durchloclit. 
Die  MUivte  ist,  wie  eben  bemerkt,  dem  Gepräge  nach 
verwandt  den  rhodischen  Grossbronzen  (?L.  8),  mit  denen 
es  die  Grösse  und  den  Kopf  der  Vorderseite  gemein  hat, 
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ferner  den  kleinen  Silber-  und  Bronzemünzen  (JR.y  i^.  3) 
von  Rhodos  und  einer  kleinen  Bronzemünze  (.^.  3)  von 
Soloe  in  Cilicien  *) ,  welche  ebenfalls  Köpfe  des  Sonnen- 
gottes mit  der  Strahlenkrone  enthalten. 

Die  letztere  Münze  gehört  derselben  Gemeinde  an, 
die  unsere  oben  beschriebene  prägte,  nur  zeigt  sie  den 
•  älteren  Stadtnamen  lOAEßN ,  stammt  also  aus  der  vor- 
pompejani-schen  Zeit,  d.  h.  aus  der  Zeit  vor  dem  See- 
räuberkriege (67  V.  Chr.).  Derselben  Zeit  gehört  eine 
andere  Bronzemünze  an,  welche  mit  dem  Namen  SOAEßN 
auf  der  Rückseite  die  Pallas  Promachos  verbindet,  und 
auf  der  Vorderseite  den  Kopf  der  Diana,  der  Mond- 
göttin, zeigt. 

Diese  zwei  älteren  Münzen  sind  insoferne  von  Wich- 
tigkeit für  uns,  als  sich  aus  ihnen  ergibt,  dass  in  Soloe, 
dem  späteren  Pompejopolis,  der  Sonnen-  und  Monddienst 
schon  in  älterer  Zeit  bestanden  hat,  wenn  gleich  ihre 
Symbole  (Köpfe  des  Sol  und  der  Diana)  nicht  auf  einer 
und  derselben  Münze  älterer  Zeit  vereinigt  erscheinen. 
Diess  ist  dagegen  auf  unserer  jüngeren  der  Fall,  indem 
sie  den  Koi)f  des  Sol  mit  dem  Halbmonde  verbindet. 

Es  ist  nun  bekannt,  dass  Eckhel  **)  den  Kopf  des 
Sonnengottes  zusammenstellt  mit  den  übereinstimmenden 
Nachrichten  von  Strabo,  Polybios,  Livius  und  Mela,  wo- 
nach die  Stadt  von  Achaeern  und  Rhodiern,  deren  localer 
Hauptcult  jener  des  Sonnengottes  war,  gegründet  worden 
sei;  ein  wichtiger  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Nach- 
richten liegt  in  der  Anempfehlung  an  den  römischen 
Senat,  in  welcher  die  Solier  von  den  Rhodiern  als  bluts- 


*;  Sestini  lettere  III.  pag.  106. 
*»*)  D.  N.  V.  HL  G7,  68. 
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verwandt  dargestellt  wurden.  *)  Aus  diesem  Umstände 
erklärt  sieh  treflTlieh  die  Uebereinstimmiinf,'  unserer  Münze 
mit  den  Grossbronzen  von  Rhodos  sowohl  der  Grösse 
und  dem  Nominale  nach,  als  auch  in  Betreff  des  Kopfes 
des  Sonnengottes.  Es  hat  sich  sehr  wahrscheinlich  die 
Tochterstadt  für  die  grössere  Nominale  nach  dem  Muster 
der  Mutterstadt  gerichtet,  dagegen  auf  die  Rückseite  statt 
der  Rose  von  Rhodos  unterscheidende  Symbole  ihrer 
localeu  Götterculte  gesetzt.  **)  Als  solche  erscheinen  auf 
den  Grossbronzen  erstlich  Pallas,  sitzend  mit  einer 
Nike  auf  der  rechten  Hand,  bei  Pellerin  ***) ;  dann  der 
Halbmond,  der  auf  den  Cult  der  Astarte  (Diana) 
zurückweist,  und  den  unsere  Münze  aufweist.  Beide  Sym- 
bole (Pallas  und  Halbmond)  tauchen  in  später  Zeit  noch 
einmal  auf,  und  zwar  eigen thümlicher  Weise  vereinigt, 
indem  die  stehende  Pallas  mit  Speer,  Schild  und  Nike 
dargestellt  ist,  wie  sie  auch  sonst  häufig  vorkommt;  über 
beiden  Achseln  aber  sieht  man  die  Enden  der  Mond- 
sichel hervorragen,  die  an  den  Schultern  angebracht  ist. 
Solche  Münzen  erscheinen  mit  dem  Kopfe  des  Kaisers 
Caracalla  (211 — 217),  bei  Mionnet  f),  und  mit  dem  des 
Macrinus  (217)  auf  einer  trefflich  erhaltenen  Bronzemünze 
des  k.  k.  Mttnzkabinets. 


*)  Livius  37,  56.  —  Polyb.  Exe.  leff.  25. 

*♦)  Nur  ein  Fall  ist  bekannt,  wo  geradezu  der  rhodische  Münz- 
typns  (Sonnenkopf,  f^  Balau^tiunV;  ilir  unsere  Stadt  benützt  und 
nur  durch  die  Aufschrift  lOAEQN  unterschieden  wird.  Mion.  III., 
pag.  612,  Nr.  349  {JE,  3.) 

♦*♦)  Reo.  IL  pl.  74,  31.  Vgl.  Mion.  UI.,  pag.  611,  Nr.  348. 
iE.  TVe,  mit  der  Aufschrift  lOAEüN.  —  Auch  sonst  kommt  die 
PaUas  auf  den  Münzen  unserer  Stadt  vor.  Vgl.  Pellerin  a.  a.  0. 
pL  74,  32.  Mionnet  a.  a.  0.  Nr.  347. 

f)  P»g.  613,  Nr.  360.  —  SuppL  VII,  pag.  250,  Nr.  372. 
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Allerdings  erscheinen  neben  diesen  mythologischen 
Symbolen  noch  verschiedene  andere  auf  den  Münzen 
unserer  Stadt,  so:  ein  Bogenschütze,  Herakles,  die  Eule, 
Dioskurenhüte,  vorzüglich  aber  die  Weintraube.  Allein 
sie  finden  sich  nur  auf  den  kleineren  Bronzemünzen 
(it.  5 — 3),  nicht  auf  den  grossen  Stücken.  Gerade  auf 
den  letzteren  aber  mussten  die  entscheidenden  Symbole 
angebracht  werden,  welche  Soloe  oder  Pompejopolis  von 
Rhodos  deutlich  unterscheiden  Hessen.  Als  solche  finden 
sich  nun  nur  Pallas  und  die  Mondsichel,  wesshalb  wir  als 
die  vorzüglicheren  Localculte  der  Stadt  den  Dienst  der 
Luna  und  der  Pallas  bezeichnen  können,  beides  wohl  nur 
verschiedene  Formen  für  den  einen  Dienst  der  syrischen 
Astarte.  Dagegen  ist  der  Cult  des  Sonnengottes  nicht 
blos  Soloe,  sondern  auch  Rhodos  gemeinschaftlich  eigen 
und  daher,  wo  sein  Symbol  auf  Münzen  erscheint,  nicht 
das  Zeichen  eines  speciell  in  der  ersteren  Stadt  gepfleg- 
ten Localcultes,  sondern  vielmehr  ein  Hinweis  auf  ihren 
Zusammenhang  mit  Rhodos. 

Aus  den  Typen  unserer  Münze  lässt  sich  noch  eine 
andere  Folgerung  ziehen,  die  uns  nicht  unwichtig  scheint 
für  die  Geschichte  der  Stadt.  Es  darf  dabei  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden,  dass  sie,  zwischen  den  Flüssen 
Lamos  und  Kydnos  an  der  kilikischen  Küste  gelegen, 
von  den  Seeräubern  viel  zu  leiden  hatte,  welche  um  die 
Mitte  des  I.  Jahrhunderts  v.  Chr.  auf  dem  Mittelmeere  ihr 
Unwesen  trieben;  namentlich  soll  die  Stadt  einen  grossen 
Verlust  an  der  Bevölkerung  erlitten  haben.  Daher  siedelte 
Pompejus  nach  der  glücklichen  Beendigung  des  Krieges 
gegen  die  Seeräuber  (G7)  einen  Theil  der  letzteren,  die 
in  Gefangenschaft  gerathen  waren ,  in  der  Stadt  an  und 
gab  dieser  den  neuen  Namen  Pompejopolis.  Gerade  dieser 


Brnncemünzen  von  PompeJopolU. 
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Umstand  deutet  daraufhin,  dass  der  Ort  sehr  herabge- 
konimen  war  und  die  Bevölkerung  desselben  mit  gefan- 
genen Piraten  einer  Neugrlindung  gleichkam.  Bei  dieser 
Sachlage  ist  es  nun  überraschend ,  auf  den  Münzen  mit 
dem  jüngeren  Stadtnamen  keine  Spur  neuer  Göttcrcultc 
zu  linden,  die  etwa  mit  den  Seeräubern  in  die  Stadt 
gelangt  wären;  vielmehr,  es  begegnen  die  alten  Cultc 
wieder;  selbst  die  Erinnerung  an  den  rhodischen  Sonnen- 
gott und  an  das  Kupfcrgeld  der  allen  Stadt,  das  mit  den 
rhodischen  Grossbronzen,  wie  wir  gesehen  haben,  über- 
einstimmt, wird  von  der  neuen  Gemeinde  aufrecht  er- 
halten, —  w^ofllr  unsere  Münze  den  Beweis  liefert,  indem 
sie  auf  dem  altgebräuchlichen  grossen  Nominale  den  aUen 
Typus  des  Sol  darstellt  und  ihn  mit  dem  neuen  Stadt- 
namcn  verbindet.  Es  muss  daraus  geschlossen  werden, 
dass  die  Erneuerung  der  Stadt  Soloe  ausser  der  Aende- 
rung  ihres  Namens ,  keine  weitere  Folgen  für  das  innere 
Leben  derselben  hatte,  vielmehr,  dass  die  Piraten  sich 
den  ererbten  Localeulten  angeschlossen  und  die  ihnen 
verliehene  Münzpräge  nach  dem  Muster  der  alten  Stadt- 
l)räge  ausgeübt  haben. 

Die  Zeit,  in  welcher  unsere  Münze  geschlagen  ward, 
lässt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  Sic  kann  selbstver- 
ständlich nicht  älter  als  der  Seeräuberkrieg  (67  v.  Chr.) 
sein,  nach  dessen  Ende  erst  die  Neugründung  unter  dem 
Namen  Pompejopolis  erfolgte.  Nach  dem  Tode  des  Pom- 
pejus  (48  V.  Chr.)  prägte  Pompejopolis  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  jene  Münzen,  auf  deren  Vorderseite  Pompe  jus 
gewissermassen  als  Gründer  der  Stadt  im  Sinne  eines 
xriarrig  erscheint.  Eckhel  hat  ganz  richtig  bemerkt,  dass 
derartige  Münzen  nicht  vor  dem  Tode  des  Pompejus 
geschlagen  worden  sein  können,  also  in  die  Zeit  zwischen 
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diesem  und  der  Regierung  des  Augustus  gesetzt  werden 
müssen.  Von  Augustus  weg,  bis  auf  Antoninus  Pius 
(138 — 161)  hat  die  Stadt  nicht  geprägt.  Es  kann  also 
unsere  Münze,  da  sie  denPompejus  nicht  namhaft  macht, 
nicht  wohl  nach  dessen  Tode  geprägt  sein,  noch  weniger 
unter  einem  Kaiser  des  IL  Jahrhunderts,  da  sonst  dessen 
Kopf  auf  der  Vorderseite  erscheinen  müsste ;  mithin  wird 
sie  zwischen  67  und  48  v.  Chr.  anzusetzen  sein. 

Allerdings  könnte  man  versucht  sein  zu  vermuthen, 
dass  die  stark  markirten  Züge  des  Kopfes  des  Sonnen- 
gottes die  des  Pompejus  seien ,  dass  man  ihn  —  nach 
seinem  Tode  —  als  Sonnengott  dargestellt  habe,  in 
welchem  Falle  die  Münze  allerdings  nach  Pompejus  Tode 
bis  auf  die  Regierung  des  Kaisers  Augustus  (48 — c.  28) 
geprägt  worden  sein  müsste.  Allein,  dagegen  sprechen 
die  Gesichtszüge  des  Kopfes  auf  unserer  Münze,  die  zwar 
mehr  individualisirt  sind,  als  auf  den  ähnlichen  rhodischen 
Münzen,  dagegen  mit  dem  Porträt  des  Pompejus,  das  wir 
aus  seinen  Denaren  kennen,  nicht  die  geringste  Aehnlich- 
keit  haben.  Auch  muss  bemerkt  werden,  das  jene  Münzen 
unserer  Stadt,  welche  das  Porträt  des  Pompejus  zeigen, 
dasselbe  nie  mit  der  Strahlenkrone  darstellen,  also  die 
officielle  Schmeichelei  nicht  bis  zur  Vergötterung  trieben, 
was  erst  der  späteren  Zeit  aufbehalten  blieb. 

Dr.  Friedr.  Kenner. 
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V. 

Dreizehn  Münzen  von  Aelia  Capitolina 

(Jerusalem), 
<lie  bei  de  Saulcy  niclit  vorkommein, 


Jerusalem,  von  den  Römern  unter  Titus  im  Jahre  70 
nach  Christo  zerstört,  später  wieder  aufgebaut,  wurde,  um 
mit  dem  Namen  auch  die  Erinnerung  an  die  alte  Stadt 
zu  vertilgen,  vonHadrian  im  Jahre  136  durch  eineColonie 
von  NichtJuden  bevölkert  und  Aelia  Capitolina 
benannt. 

Der  Vorname  Aelia  wurde  der  neuen  Stadt  zu 
Ehren  des  Kaisers  Aelius  Hadrianus  gegeben  (Suidas 
in  Excerpt.  Caes.  vit.),  und  der  zweite  Name  Capito- 
lina bezog  sich  auf  den  römischen  Jupiter  Capitolinus, 
welcher  an  der  Stelle  des  alten  Jehova-Tempels  einen 
seinem  Cultus  geweihten  neuerbauten  Tempel  erhielt.  *) 
Aus  den  Münzen  lernen  wir,  dass  auch  Astarte,  Serapis, 
Bacchus  und  andere  Gottheiten  dort  verehrt  wurden. 

Ueber  Umfang  und  Grösse  dieser  Stadt  ist  uns  wenig 
bekannt,  selbst  von  den  wenigen  Ueberresten  der  alten 


*)   Xiphilinus  in  Hadriano  :    Kai  i^  röv  roO  vaoö  roö  8«oO 
TöJTOv,  vaöv  TW  Alt  £rfpov   avrr/eipavro?. 
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Hauptstadt  des  jlldischen  Landes  kann  man  kaum  be- 
zeichnen, welchen  Antheil  davon  Aclia  Capitolina  anzu- 
sprechen hat.  Die  einzigen  wirklichen  unzweifelhaften 
Ueberrcste  sind  ihre  Münzen.  *) 

Herr  de  Saulcy  hat  diese  Münzen,  insoweit  sie 
damals  bekannt  waren,  in  seiner  Numismatique 
Judaiquc  beschrieben  und  abgebildet. 

In  der  Num.  Chronide  habe  ich  elf  bis  dahin  un- 
edirtc  Münzen  von  Aclia  Capitolina  in  englischer  Sprache 
beschrieben.  Ich  erlaube  mir  diese  in  meiner  Sammlung 
befindlichen,  bei  de  Saulcy  nicht  vorkommenden  und 
von  mir  zuerst  edirten  Münzen,  deren  Zahl  sich  seit- 
dem um  zwei  neue  unedirte  Stücke  vermehrt  hat,  den 
Lesern  der  Numismatischen  Zeitschrift  hier  mit  genauer 
Beschreibung  vorzuflihren,  und  deren  Abbildungen  bei- 
zufügen, insoweit  selbe  bei  der  gewöhnlich  sehr  man- 
gelhaften Erhaltung  der  palästinischen  Colonialmtinzen 
ausführbar  waren. 

Die  grosse  Seltenheit  dieser  Münzen  dürfte  für  das 
Mangelhafte  ihrer  Erhaltung  einen  genügenden  Ersatz 
leisten. 


*)  Nur  Wenijt^en  dürfte  die  interessante  ThiitSHche  bekannt 
sein,  dass  im  Mittelalter  gleichfalls  Münzen  es  waren,  auf 
welchen  diese  längst  untergegangen«  röm.  Colonie  in  dem  Namen 

ULI    Ilia  (d.  i.  Aelia)  unter  den  arabischen  Eroberern  Jerusalems 

noch  fortlebte.  Auch  den  arabischen  Geographen  und  Histori- 
kern war  dieser  Name  wohlbekannt,  obgleich  seit  der  Eroberung 
Jerusalems  durch  die  Muhammedaner  diese  Stadt  im  gewöhn- 
Uchen  Leben  Beit-el-Makdis  oder  el-Kuds-esch-8cherif 
genannt  wurde.  Die  Redaction. 


Q1 
di«  bei  de  Saolcy  nicht  Torkommen.  ^^ 


Hadrianus. 


1.  Die  Reihe  eröflhet  eine  Münze  von  Hadrian,  dem 
Gründer  von  Aelia  Capitolina. 

Av.    DTP HADRIAN  .  .  .   Belorbeerter  Kopf 

des  Kaisers  nach  rechts. 
R  e  V.  COND.  Stehende  A  s  t  a  r  t  e  mit  Thurmkrone  in 
einem  sechssäuligen  Tempel;  auf  ihrer  ausge- 
streckten rechten  Hand  einen  Kopf  und  in  ihrer 
linken  einen  Stab  haltend.  Im  Abschnitte 
CO  .  AE  .  CAP  . 
Xi.  Grösse  7,  nach  Mionnet.  Gew.  18.71  Grm. 

(Abgeb.  Taf.  EI,  1.) 
Eine  Münze  mit  COND  war  schon  früher  (de  Saulcy 
pag.  171,  PI.  XV.  5)  bekannt;  obige  ist  nun  die  zweite 
mit  dem  Gründungs-Epitheton. 

Beide  Münzen  sind  ohne  Zweifel  die  ersten  Münzen 
der  neuen  Colonie,  die  durch  Hadrian  ihren  Gründer 
(Conditor)  geschlagen  wurden. 

Antoninus  Pius. 

2.  Die  nächste,  bei  de  Saulcy  nicht  vorkommende 
Münze  ist  von  Antoninus  Pins. 
Av.    IMP.  ANT.  AVG.  P.  P.  F.  Belorbeerter  Kopf  nach 

rechts  mit  dem  Kriegsmantel. 
Rev.  Jupiter  Capitolinus  in  einem  viersäuligen  Tempel 
sitzend,  zu  seinen  Füssen  der  Adler  mit  entfalteten 
Flügeln.  Im  Abschnitte  C  .  A  .  C  . 
Äi.  Grösse  7,  nach  Mionnet.  Gew.  16.1  Grm. 

(Abgeb.  Taf.  III,  2.) 
Jupiter  Capitolinus  auf  Geprägen  Jerusalems,    findet 
sich  zuerst  auf  einer  Münze   des  Kaisers  Hadrian,   der, 
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wie  oben  erwähnt  wurde,  dem  Jupiter  Capitolinus  hier 
einen  Tempel  erbaute  und  ihm  zu  Ehren  der  neuen  Stadt 
den  Namen  Capitolina  gab  (de  Saulcy  PL  XV,  No.  6). 
Der  Typus  unserer  Münze  ist  aber  von  jenem  der 
hadrian'schen  verschieden.  Auf  unserer  fehlen  die 
Göttinnen  Juno  und  Miner\'a;  dafür  aber  steht  vor  dem 
Jupiter  ein  Adler,  der  hinwieder  auf  dem  hadrian'sehen 
Exemplare  fehlt. 

Ich  acquirirte  diese  seltene  Münze  in  Jerusalem  von 
einem  Araber,  der  sie  dort  gefunden  hatte.  Es  wird  daher 
auch  durch  den  Fundort  bestätigt,  dass  die  drei  Buch- 
staben im  Abschnitte  C  .  A .  C .  nicht  anders  als  Coloniae 
Aeliae  Capitolinae  zu  lesen  sind. 

M.  Aurelius. 

3.  Hierauf  folgt  eine  kleine  Münze  von  M.  Aurel. 

Av CAESAR.     Belorbeertes    Haupt    nach 

rechts. 

Rev.  COL.  A.  CA.  Kopf  des  Serapis  mit  dem  Modins 

nach  rechts. 

I^.  Grösse  Sy«.  Gew.   3.4  Grm.   (Abg.  Taf.  HI,  3). 

Der    Serapisdienst    wurde     wahrscheinlich     durch 

Truppen   aus  Aegypten   unter  Antoninus  Pius   in    Aelia 

Capitolina  eingeftlhrt,  indem  Serapis  zuerst  auf  Münzen 

dieses  Kaisers  vorkommt. 

Diese  Münze  erhielt  ich  von  einem  Araber  in  Beth- 
lehem. 

L.  Verus. 

4.  Die  nächste  Münze  meiner  Sammlung,  die  bei  de 
Saulcy  nicht  vorkommt,  ist  von  Lucius  Verus. 

A  V AVR  ....  A VG.  Belorbeertes  Haupt  des 

Lucius  Verus  nach  rechts. 


M 

dl«  b«l  de  Sauley  nicht  rorkommen.  ^^ 

Rev.  COL.  .  .  .    CAP.    Franenkopf  mit  Thurmkrone 
nach  rechts. 

Ä.  Grösse  8    Gew.  17.75  Grm.  (Abg.  Taf.  IH,  4.) 
Ich  erhielt  diese  Münze  in  Jerusalem. 

Julia  Domna. 

5-  Die  dem  Septimius  Severus  zugeschriebenen 
Httnzen  (VaillantdeColoniis,  II,  pag.  3)  haben  sich  später 
als  solche  nicht  herausgestellt.  Ich  war  aber  so  glück- 
hch  von  der  Kaiserin  Julia  Domna  nachstehendes  Uni  cum 
für  meine  Sanmilung  in  Jerusalem  zu  erwerben. 

Av.    IVLIA  .  DOMNA.    Kopf   dieser   Kaiserin    nach 
rechts. 

Rev.  COL CAP .  COM  .  P  .  F .  Eine  weibliche 

Figur  mit  Thurmkrone  (Astarte)  nach  links  auf 
einem  Schemel  sitzend,  hält  in  der  ausgestreckten 
rechten   Hand   eine  Patera  und  im  linken  Arme 
ein  Füllhorn. 
A.  Grösse  5.  Gew.  8.24  Grm.  (Abg.  Taf.  HI,  5.) 

Auf  dieser  Münze  kommt  zum  ersten  Male  der  Titel 
COM,  (Commodiana)  vor,  welches  Epitheton  Aelia 
Capitolina  von  Commodus  erhielt,  der  sich  Hercules 
Commodianus  zu  nennen  beliebte.  Ob  Conmiodus  dieser 
Stadt  einige  Privilegien  ertheilt  habe,  oder  ob  sie  selbst 
dem  Kaiser  durch  Annahme  dieses  Titels  schmeicheln 
gewollt,  ist  nicht  bekannt.  Diese  Münze  bürgt  aber  für 
die  Annahme,  dass  auch  Septimius  Severus  in  Aelia 
Capitolina  geprägt  habe,  obgleich  von  diesem  Kaiser 
bisher  noch  keine  Münze  aufgefunden  wurde. 
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Geta. 

6.  Von  Geta  war  bisher  keine  in  Aelia  Capitolina 
geprägte  Münze  bekannt. 

Mir  ward  abermals  das  Vergnügen  zu  Theil,  diesen 
Kaiser  in  die  Reihe  der  Jerusalemitanermünzen  mit  nach- 
beschriebenem werthvollen  Unicum  einzuführen. 

A  V.    P  .  SEP  .  GET .  CÄSAR  (sie)  AVG.  Unbedeckter 
Kopf  des  Kaisers  nach   links,    mit  dem    Palu- 
damentum. 
Rev.  COLONIA.  AELI.   CAP.   COM.  P.  FELIK  (sie). 
Bacchus  unbekleidet  nach  links  stehend,  Wein- 
trauben in  der  rechten  Hand  und  den  Thyrsus 
in   der  linken  haltend;   ein   Panther   zu   seinen 
Füssen. 
]^.  Grösse  6V2.  Gew.  12.42  Grm.  (Abg.  Taf.UI,  6.) 
Dieses  Stück  erwarb    ich  in  Jerusalem;  es  ist  von 
tadelloser  Erhaltung.  Der  Typus  der  Kehrseite  kommt 
auch  auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius  vor  (de  Saulcy 
PI.  XV,  No.  8). 

Heliogabalus. 

Unter  Heliogabalus,   der  von   218  bis  222  n.  Chr. 
regierte,  sind  in  Aelia  Capitolina   mehrere   Münzen  ge- 
schlagen worden.   Die  zwei  nachbeschriebenen  Stücke 
aus  meiner  Sammlung  fehlen  in  de  Saulcy's  Recherches 
de  Num.  Jud. 
7.  A  V.  IMP  .  C  .  M  .  AYP  (sie).     ANTONINVS  .    AVG. 
Belorbertes  Haupt  nach  rechts;    die  Brust   mit 
dem  Paludamentum  bedeckt. 
Rev.  COL  .  AYP  (sie).  AEL  .  CAP  .  Eine  Wölfin  säugt 
die   Zwillinge    Romulus   und    Remus;    im   Ab- 
schnitte P.  F.  (Pia  Felix). 


die  bei  de  Saulcy  nicht  Torkommen. 
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/L.  Grösse  8Va   Gew.  16.99  Grm.  (Abg.  Taf.  IH,  7.) 

Ich  erwarb  dieses  Stück  in  Jerusalem. 

Auf  einer  dieser  Stadt  angehörigen  MUnze  des  Lucius 
Verus  (de  Saulcy  PI.  XV .  8)  kommt  der  echt  römische 
Tj-pus  der  säugenden  Wölfin  zum  ersten  Male  vor.  Eine 
kleinere  Münze  von  Heliogabalus,  nach  Aelia  Capitolina 
gehörig,  mit  demselben  Typus,  befindet  sich  im  Pariser 
Museum  (de  Saulcy  PI.  XVIII,  3).  Unsere  MUnze  ist  ein 
Medaillon,  Grösse  8^^  nach  Mionnet,  führt  den  Titel 
AYP  (Aurelia)  und  ist  daher  ein  von  dem  Pariser  Exem- 
plar ganz  verschiedenes  Stück.  Der  Name  Aurelia  (AYP 
für  AVR)  findet  sich  hier  zum  ersten  Male.  Diesen  Bei- 
namen hat  Aelia  ohne  Zweifel  durch  Heliogabal 
erhalten. 

8.  Die  zweite  bei  de  Saulcy  fehlende  Münze 
Heliogabars  ist: 

Av.    IM NTONIN  .  .  .  Belorbeertes  Haupt  nach 

rechts. 

Rev.  COL  .  AEL  .  CAPIT  .  Eine  weibliche  Figur  mit 
Thurmkrone  (Astarte)  nach  links  stehend  in  der 
Mitte  eines  viersäuligen  Tempels ;  zwei  andere 
Gottheiten  stehen  auf  Kugeln  zwischen  den 
Säulen  in  den  Nischen.  Im  Abschnitte  unleser- 
liche Buchstaben  (vielleicht  P.  F). 
fL  Grösse  6.  Gew.  10.36  Grm.  (Abg.  Taf.  IV.  8.) 

Trajanus  Decius. 

Unter  Trajanus  Decius  (249  bis  251)  sind  in  Aelia 
Cap.  mehrere  Münzen  geschlagen  worden.  Drei  der- 
selben in  meiner  Sammlung  waren  Herrn  de  Saulcy 
unbekannt. 
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9.  Av.  Q.  TR.  DECIVS  .  .  .  AVG.  Kopf  des  Kaisers  mit 

Strahlenkrone  nach  rechts. 
Rev.  .  .  L  .  .  L.  KAP.  COM.  P.  F,  Prauenkopf  mit 
Thurmkrone  nach  rechts. 
A.  Grösse  6.  Gew.  11.67  Grm.  (Abg.  Taf.  IV,  9). 
Eine  Variante  dieser  Münze  findet  sich  bei  deSaulcy 
pag.  185.  PI.  XIX,  No.  3;    sie  ist  jedoch   kleiner  (petit 
module). 

10.  Av.  .  .  N.  T.  Ce.  Q.  TR,  ....  Belorbeertes  Haupt 

rechtshin. 
Rev.  COL.  AEL.  Ka.  .  Eine  stehende  weibliche  Figur 
(Astarte),  einen  Globus  in  der  rechten  Hand  und 
einen  Stab  in  der  linken  haltend,  wird  von  einer 
hinter  ihr  aufeiner  Säule  stehenden  Nike  gekrönt; 
vom  zu  ihren  Füssen  eine  kleine  Vase. 
Ä.  Grösse  6.  Gew.  14.03  Grm.  (Abg.  Taf.  IV.  10). 

11.  Av.  DfP.  CAE.  .  .  TR.     .  .  DEKIVS  . . .  Belorbeertes 

Haupt  nach  rechts.  Die  Buchstaben  der  Umschrift 
stehen  umgekehrt. 
Rev.  COL  .  AEL  .  KAP .  Eine  weibliche  Figur  nach 
rechts  stehend  mit  einem  FüUhom  im  linken  Arm 
und  einer  Patera  in  ihrer  ausgestreckten  rechten 
Hand. 
Ä.  Grösse  4.  Gew.  5.25  Grm.  (Abg.  Taf.  IV.  11.) 

Hostilianus. 

12.  Herr  de  Saulcy  hat  eine  Münze  von  Hostilian 
ohne  Abbildung  (pag.  186)  nach  Tanini  Sup.  ad  Ban- 
duri,  Numi  Imp.  pag.  23,  verzeichnet  und  bemerkt : 
„  J'ai  emprunt^  cette  description  teile  quelle,  et  je  ne  me 
Charge  pas  d'en  defendre  la  redaction." 


die  bei  de  SAolcy  nicht  vorkommeD. 
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Da  ich  glücklicher  Weise  ein  ähnliches  Exemplar 
besitze,  welches  früher  der  Sammlung  meines  gelehrten 
Freundes  Herrn  Generalconsuls  C.  W.  Huber  angehörte, 
und  da  die  Beschreibung  bei  Tanini  nicht  genau  ist, 
erlaube  ich  mir  dieselbe  nach  meinem  Exemplar  zu 
berichtigen  und  eine  Abbildung  beizufügen. 

A  V.    C.  VAL.  OST.  MES.  QVINTV.  .  Gekröntes  Haupt 
nach  rechts. 

Rev.  COL.  AEL.  KAP.  Eine  weibliche  Figur  mit 
Thurmkrone  (Astarte)  vor  einer  römischen  Stand- 
arte stehend,  den  rechten  Fuss  etwas  erhebend, 
in  der  ausgestreckten  rechten  Hand  einen  Kopf 
und  mit  der  linken  einen  Stab  haltend.  Eine  auf 
einer  Säule  hinter  der  Göttin  stehende  Victoria 
ist  im  Begriffe  derselben  einen  Kranz  aufzusetzen. 
Vor  der  Standarte  zu  Astarte's  Füssen  eine 
kleine  Vase. 
i^  Grösse  7.  Gew.  10.64  Grm.    (Abg.  Taf  IV,  12.) 

Dass  dieses  Stück  mit  der  bei  Tanini  beschriebenen 
Münze  identisch  oder  wenigstens  derselben  ganz  ähnlich 
sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Victoria  auf  der 
Säule  stehend  hielt  Tanini  für  eine  zweite  Standarte. 

13.  Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  eine  andere 
unedirte  Münze  des  Hostilianus  beizufügen. 

Av.    C.  VAL QVINTVS Gekröntes  Haupt 

nach  rechts. 
Rev.  .  OL.  AEL  .  KA  .  Eine   männliche   Figur,   halb 

nackt,  nach  rechts  stehend ;  mit  der  rechten  Hand 

einen  Stab   und   auf  der   ausgestreckten  linken 

einen  Kopf  haltend. 
F^  Grösse  7.  Gew.   11.04  Grm.  (Abg.  Taf.  IV,  13). 
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H.  C.  Reichardt:  13  Münzen  y.  Aella  Cap.,  die  bei  de  Saulcy  etc. 


Ein  ähnlicher  Typus  kommt  auf  Münzen  der  beiden 
Caesarea  Herennius-Etruscus  e  t  Hostilianus  vor  (Vaillant 
Num.  in  Colon.  II,  208 ;  de  Saulcy  PI.  XIX,  No.  4);  bisher 
war  aber  keine  Münze  mit  diesem  Typus  von  Hostilian 
allein  bekannt.  De  Saulcy  ist  der  Ansicht,  dass  der 
Kopf,  welchen  die  Gottheit  auf  der  Hand  hält,  den  Serapis 
vorstelle;  Cavedoni  hingegen  meint,  es  sei  der  Lykur- 
gos  oder  Pentheus  (Hyginus,  Sage  132.  Euripides,  die 
Bacchantinen ,  Vers  1 247).  Mir  scheint  jedoch,  dass  die 
Ansichtbeider  Gelehrten  der  Darstellung  nicht  entspreche, 
und  dass  Vaillant  der  in  der  Figur  den  Jupiter  Capitolinus 
erkennt,  diesen  Typus  richtig  aufgefasst  habe. 

Demnach  hätte  man  auch  den  Gegenstand,  den  man 
als  den  Thyrsus  bezeichnet  hat,  als  den  Blitz  anzusehen. 
Dieses  Zeichen  ist  auf  meiner  Münze  ausgefallen.  Vaillant 
bemerkt  richtig :  „Jupiter  caput  gerit  ob  nominis  etymon 
Capitolii,  supra  quod  exstructum  ipsi  fuit  templum." 

H.  C.  Reichardt. 
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VI. 


Ueber  das  Sammeln  und  Ordnen 

römisclier  Kaisermünzen. 


Unbeirrt  von  den  socialen  und  politischen  Wirren 
unserer  Zeit,  schreitet  die  Wissenschaft  in  jedem  Gebiete 
mächtig  nnd  unaufhaltsam  vorwärts ,  nach  allen  Richtun- 
gen hin  Licht  und  Aufklärung  verbreitend. 

Im  Fache  der  Numismatik,  einer  jener  Wissenschaften, 
von  deren  Pflege  im  Alterthum  bis  in  das  späteste  Mittel- 
alter kaum  eine  Spur  aufzufinden  ist,  erzielten  die  ein- 
gehenden Forschungen  der  Neuzeit  bedeutende  Resultate. 
Gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  fing  man  an 
Stoff  zu  dieser  Wissenschaft  aufzusuchen  und  Sammlun- 
gen anzulegen,  ohne  zu  forschen  oder  sich  um  ein  System 
zu  kümmern.  Es  wurden  zuerst  römische,  später  auch 
griechische  Münzen  gesammelt*).  —  Bei  dem  Wieder- 
erwachen des  Kunstsinnes  in  Italien  begann  man  auch 
die  Ueberreste  antiker  Plastik,  Sculpturen,  geschnittene 
Steine  und  Münzen  zu  sammeln.  Auch  in  Frankreich, 
Spanien  und  Deutschland  befreundete  man  sich  mit 
dem  Alterthum,  und  das  Yerständniss  seiner  Ueberreste 
verbreitete  sich  nach  allen  Richtungen.  Was  Deutschland 


*)  Petrarca  soll  die  erste  bedeutendere  Münzsammlung 
gehabt  haben. 
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A.  Tauber:  Ueber  du  Sammeln 


anbelangt;  erinnern  wir  hier  beispielsweise  an  die  ausge- 
zeichnete kurpfUlzisehe  Münzsammlung  in  Heidelberg, 
welche  später  unter  Vermittlung  des  gelehrten  Ezechiel 
Spanheim  durch  den  grossen  Kurfürsten  fllr  das  branden- 
burgische Fürstenhaus  erworben  wurde. 

Unter  den  deutschen  Kaisern  haben  sich  namentlich 
Fürsten  aus  dem  Hause  Habsburg  um  die  Pflege  der 
Numismatik  verdient  gemacht.  Kaiser  Max  I  war  es, 
welcher  durch  seine  Münzsammlung  den  Grundstein  zum 
Wiener  Kabinete  legte.  Unter  dem  kunstsinnigen  Rudolf  H 
wurden  reiche  Erwerbungen  gemacht,  und  Kaiser  Franz  I, 
Gemal  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  welcher  eine  grosse 
Vorliebe  für  Kunst  und  Wissenschaft  hatte  und  selbst 
Numismatiker  war,  errichtete  im  Jahre  1748  das  jetzt 
bestehende  Münz-  und  Antikenkabinet  in  Wien,  und  zu 
seiner  Zeit  erschienen  vorzügliche  Werke  in  diesem 
Fache.  In  der  antiken  Münzkunde,  als  der  ursprünglich- 
sten Quelle  der  Geschichte  und  des  Alterthums,  waren  es 
die  genialen  Leistungen  EckheFs,  des  grössten  Numisma- 
tikers aller  Zeiten,  welche  den  eigentlichen  Grund  zur 
antiken  Numismatik  als  Wissenschaft  legten.  Nicht  zu 
verkennen  sind  aber  auch  die  Verdienste  der  unmittelbar 
darauilblgenden  Numismatiker,  welche  theils  vereinzelt, 
theils  als  Organe  nationaler  wissenschaftlicher  Institute 
in  Frankreich,  Italien,  Deutschland,  England  und  Däne- 
mark an  dem  von  Eckhel  grossartig  begonnenen  Baue 
rüstig  fortarbeiteten. 

Dem  neunzehnten  Jahrhundert  endlich  sollte,  wie 
wir  hoffen  dürfen ,  der  Ausbau  des  Werkes  vorbehalten 
bleiben.  Das  Feld  der  Münzkunde  wurde  durch  viele 
glückliche  Funde  römischer  und  griechischer  Münzen 
wesentlich   erweitert.     —    Auch    erstanden   ganz   neue 


und  Ordaea  romischer  Kaiaermansen. 
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Serien,  wie  Arsakiden,  Sasaniden,  Baktrier,  Indoskythen, 
altpersische  Grosskönigs-  and  Satrapeumünzen,  lykische, 
kilikisehe,  kyprische  und  phoenikisehe  Münzen,  Naba- 
taeer  a.  a.  Andererseits  wurde  dem  Standpnncte  der 
neuen  Forschungen  dieser  lange  Zeit  nur  als  Sache  des 
Luxus  betriebenen  Wissenschaft  die  gebührende  Geltung 
verschaSt. 

Antike  Münzsammlungen  anzulegen  ist  nicht  mehr 
Sache  der  Mode,  der  sich  gegen  Ende  des  Mittelalters 
und  Anfang  der  Neuzeit  weltliche  und  kirchliche  Fürsten 
unterwarfen,  theils  von  wirklichem  Kunstsinn  geleitet, 
theils  nur  aus  Prunksucht  und  Eitelkeit,  was  häufige 
Münzfälschungen  zur  Folge  hatte*). 

Heutzutage  muss  das  Sammeln  antiker  Münzen 
wissenschaftlich  betrieben  werden,  und  es  genügt  dem 
Numismatiker  nicht  mehr,  systemlos  die  Münzen  in  Reihen 
zu  legen  und  sich  auf  blosse  Aufzählung  der  oft  uner- 
klärten Reverse  zu  beschränken.  Er  schenkt  nunmehr 
den  Siglen  der  Münzstätten  die  grösste  Beachtung,  und 
begnügt  sich  nicht  mehr  damit  die  Werthzeichen  ohne 
Kritik  nur  nach  oberflächlichem  Augenmasse  zusammen- 
zustellen. Jede  unedirte  Münze  wird  ihm  eine  eherne 
Geschichtstafel  scheinen,  und  er  wird  seine  Aufgabe  nicht 
eher  als  gelöst  betrachten,  als  bis  er  die  Bedeutung  jedes 
Buchstaben  erforscht  hat  und  jedes  Prägezeichen  sich 
erklären  kann. 

Um  diess  jedem  EYeunde  der  römischenMünz- 
künde  zu  ermöglichen  muss  die  Numismatik  die  histo- 
rischen Daten  prüfen,  sie  muss  die  Fundorte  der  Münzen 


*)  Die  Paduaner  Fabrik  eDtstand,  um  der  grossen  Nachfrage 
nach  römischen  Münzen  zu  genügen.  Man  reihte  falsche  an  echte 
ohne  daran  Anstoss  zu  nehmen. 
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sorgfältig  erforschen  und  fixiren,  sie  muss  mit  der  Metro- 
logie und  Chemie  (Sehrot  und  Korn ,  Legirung)  Hand  in 
Hand  gehen,  sie  muss  die  technische  Fabrikation  der- 
selben ins  Auge  fassen  und  die  Loupe  zur  Hand  nehmen. 

Seit  Eckhel,  welcher  sich  um  die  Feststellung  der 
historischen  Daten  so  ausserordentlich  verdienstlich  ge- 
macht hat,  geschah  in  anderer  Art  in  der  römischen 
Numismatik  beinahe  gar  nichts  bis  gegen  die  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts,  während  welcher  Zeit  die  bequeme 
aber  chronologisch  unrichtige,  alphabetische  Ordnung  sich 
einbürgerte ,  wie  sie  insbesondere  Banduri ,  Tanini ,  der 
Katalog  Wiczay,  Mionnet  und  später  auch  der  fleissige 
und  tüchtige  Münzenkenner  H.  Cohen  annahmen,  und 
nach  welcher  Ordnung  die  Münzen  auch  fast  in  allen 
kleinereu  und  grösseren  Sammlungen  gelegt  wurden. 

Erst  in  den  vierziger  Jahren  wurde  vorzugsweise 
durch  Publicationen  der  numismatischen  Gesellschaften 
und  die  verdienstvollen  Arbeiten  einzelner  Fachgelehrter 
in  Deutschland,  Frankreich,  Belgien,  England  und  Italien 
der  Impuls  zur  eingehenden  kritischen  Forschung  ge- 
geben. Durch  Mommsen  wurde  zuletzt  in  seinem  epoche- 
machenden Werke  „Geschichte  des  römischen  Münz- 
wesens" und  in  seiner  vorher  erschienenen  Schrift 
„Verfall  des  römischen  Münzwesens",  in  der  Numismatik 
ein  neuer  wissenschaftlicher  Standpunct  zur  Geltung 
gebracht. 

Dieser  grosse  Gelehrte  suchte  mit  echt  deutschem 
Fleisse  und  mit  erschöpfender  Gründlichkeit  jede  auf 
Münzkunde  Bezug  habende  Stelle  in  den  Classikem  auf, 
bildete  vorzugsweise  hieraus  in  Verbindung  mit  dem 
Studium  der  Münzen  seine  grossartige  Geschichte  des 
römischen    Münzwesens   und   schuf  uns   das    Bild   des 


und  Ordnen  römischer  KaisennSnzen. 
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metrologischen  Münzsystems  der  Römer.  Er  ist  es, 
welcher  den  Grundstein  zu  dem  neuen  Gebäude  der 
alten  Numismatik  gelegt  hat. 

Vom  praktischen  Standpuncte  der  Numismatik  aus 
betrachtet,  ist  zu  bemerken,  dass  Monmisen  mehr  Archäo- 
loge als  Numismatiker  im  engeren  Sinne  des  Wortes  ist, 
und  wie  er  selbst  in  seinen  Schriften  wiederholt  betont, 
hat  es  Mommsen  den  praktischen  Münzfreunden  über- 
lassen, in  diesem  Fache  das  Gebäude  auszubauen,  durch 
Entdeckungen  zu  befestigen  und  daran  die  omamentalen 
Verzierungen  und  Verschönerungen  anzubringen. 

In  anderer  Richtung  wurde,  fussend  auf  frühere 
Arbeiten  Sabatier's,  das  Studium  der  römischen  Präge- 
stätten durch  Graf  Salis  in  London  wieder  in  das  Leben 
gerufen,  und  wird  dessen  versprochenes  Werk  hierüber 
mit  Spannung  erwartet*).  Die  Münzzeichen,  jeder  ein- 
zelne Buchstabe,  alle  Abkürzungen,  welche  sich  auf 
Münzstätten  beziehen ,  werden  zu  erklären  gesucht  und 
möglichst  genau  präcisirt. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  diesem  Systeme 
noch  entgegenstellen,  sind  aber  nicht  geringer  Art. 

Die  numismatische  Wissenschaft  in  dieser  Richtung 
ist  gegenwärtig  im  Uebergangsstadium  begriffen  und 
desshalb  nicht  auf  dem  Standpuncte  der  überzeugenden 
Klarheit,  ohne  welche  kein  System  in  der  Wissenschaft 
aufgestellt  werden  soll. 

In  der  Art  und  Weise  öffentliche  und  Privatsamm- 
lungen einzurichten  und  überhaupt  zu  sammeln,  entstan- 
den nach  und  nach  die  folgenden  Ordnungen: 
L  Die  chronologische, 
IL  Die  alphabetische, 

•)  Ein  ganz  kurzer  Auszug  in  Nmn.  Chron.  1867,  IV. 
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III.  Die  metrologische, 

rV.  Die  geographische  Ordnung. 

Noch  wäre  die  Reihung  nach  dem  Münzrechte,  jene 
nach  Kunstepochen  und  jene  nach  mythologischen  Grup- 
pen zu  nennen ;  allein  diess  sind  Momente,  welche  als 
Ordnungsprincip  nur  in  kleinen  Privatsammlungen  durch- 
führbar sind  und  gegenwärtig,  eben  weil  sie  von  sehr 
beschränkten  Standpuncten  ausgehen,  nur  selten  befolgt 
werden. 

I«  Die  chronologisch-historische  Ordnnng« 

Diese  Methode  bezweckt,  das  vorhandene  Material 
nach  den  auf  den  Münzen  selbst  befindlichen  Daten  oder, 
in  Ermanglung  derselben ,  nach  anderen  chronologischen 
und  geschichtlichen  Anhaltspuncten  zu  ordnen. 

Ausser  den  sehr  wenigen  rein  chronologischen  Münz- 
daten, wie  sie  nur  einige  Münzen,  z.  B.  Hadrians*),  die 
Münzen  Philipps  auf  das  1000  jährige  Bestehen  Roms, 
die  Münze  Pacatians  mit  anno  Millesimo  primo  bieten, 
stützt  sich  diese  Ordnung  vorzüglich  auf  Theilung  der 
Münzen  in  jene  des  Kaisers  als  Caesar  und  als  Augustus, 
auf  dessen  so  und  so.  vielte  Ernennung  zum  Tribun, 
Censor,  Consul  designatus,  Consul,  Pontifex,  Imperator 
u.  s.  w.,  sowie  auf  die  nach  Eroberungen  erhaltenen  oder 
angenommenen  Beinamen,  wie  Africanus,  Armeniacus, 
Britanniens,  Dacicus,  Germanicus,  Gothicus,  Parthicus, 
Syriacus  etc. 

Weitere  historische  Daten  liefern  die  Münzen  mit 

Angaben  von  Feldzügen,  Kriegen  und  Wiedereroberungen: 

Armenia  capta  (August) ,  Armenia  et  Mesopotamia 

in  potestatem  P.  R  redactae  (Trajan),  Judaea  capta 

devicta  oder  de  Judaeis  (Vaspasian) ; 

*;  Cohen  II,  pag.  111,  Nr.  92  und  pag.  182,  Nr.  660. 


and  Ordnen  rSmltcher  Raiaermüncen. 
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FriedensBchlttssen :  Pax  fnndata  cum  Persis  (Philipp  I) ; 
Siegen:  Victoria  Gothica  (Tacitns); 
Triumphen :  Triunfu  Quador  (Numerian) ; 
Bereisungen    einzelner    Provinzen    durch    den   Kaiser: 

Adventui  aug  Africae  etc.  (Hadrian)  ; 
Einsetzung  von  Vasallen :  Rex  Armenis,  Rex  Quadis  datus 

(Antoninus  Pius) ; 
sowie  auch  jene  Münzen  historische  Belege  liefern,  welche 
das  Schliessen  des  Janustempels  (Nero),  die  Errichtungen 
von  Tempeln,  die  Beendigungen  von  Kriegen  (pax  aeter- 
na),  die  öffentliche  Vertheilung  von  Geschenken  und  noch 
andere  Momente  anzeigen,  wodurch  die  Regierungsperio- 
den festzustellen  sind,  wozu  insbesondere  die  Anzahl  der 
dem  Kaiser  dargebrachten  Voten  gerechnet  werden  kann. 
Ebenso  geben  die  gleichzeitigen  Regentschaften  mehrerer 
Kaiser  vielfache  Anhaltspuncte  zur  Ordnung  der  Münzen 
im  historischen  Sinne  *). 

Jene  Münzen,  welche  sich  gar  nicht  chronologisch 
bestimmen  lassen,  wie  z  B.  aequitas  Aug,  concordia  Aug 
etc.  werden  als  numi  vagi  am  Ende  eingereiht.  Den 
Schluss  machen  die  Consecrations-Münzen,  welche  folge- 
richtig erst  in  die  Regierungsperiode  der  nächstfolgenden 
Kaiser  gelegt  werden  sollen,  und  die  Restitutions-Mtinzen, 
welche  durch  spätere  Regenten  zum  Andenken  an  ihre 
Vorfahren  (oft  Verwandte)  geprägt  wurden. 

Diese  Methode  ordnet  ohne  Unterschied  des  Metalles, 
des  Werthes  und  der  Grösse  blos  nach  Daten. 


*)  Als  Beihilfe  für  die  chronologische  Ordnung  mancher 
Kaiser  ist  die  Beiziehung  jener  Colonialmünzen ,  welche  Jahres- 
zahlen griechischer  Acren  tragen,  nicht  zu  unterschätzen.  Durch 
Colonialmünzen  ist  auch  nicht  selten  die  Reihenfolge  römischer 
Kaiser  und  Kaiserinen  ergänzt  worden. 
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n.  Die  alphabetische  Ordnung^ 

welche  insbesondere  auch  in  dem  neuesten  Gesammt- 
werke  über  römische  Münzen  von  Cohen  angenommen 
ist,  ordnet  Gold  und  Silber  einerseits,  sowie  Kupfer  an- 
dererseits, bei  jeder  dieser  zwei  Gattungen  die  Medaillons 
voran,  sonst  ohne  Rücksicht  auf  Grösse  oder  Mtinzwerth, 
nach  dem  Alphabete  der  Reverse  mit  hie  und  da  einge- 
streuten Notizen  über  Zeit  und  Werth  einer  einzelnen 
Münze. 

Diese  Methode  ist  in  Kabineten  und  Privatsamm- 
lungen die  meist  angenommene,  und  mit  Rücksicht  auf 
schnelles  und  sicheres  Auffinden  auch  die  sicherste  und 
bequemste.  Mit  Rücksicht  auf  letztere  Eigenschaft  mag 
sie  wohl  gelten,  jedoch  in  numismatischen  Werken  sollte 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  die 
alphabetische  Reihenfolge  nur  mehr  supplementarisch 
und  kurzgefasst  als  Register  am  Ende  beigefügt  sein ,  so 
dass  auch  dem  Laien,  der  die  Münze  im  chronologischen, 
metrologischen  oder  geographischen  Systeme  schwerer 
aufsuchet,  durch  das  alphabetisch  beigefügte  System  die 
schnelle  Auffindung  ermöglicht  ist.  Demnach  sollte  in 
Kabineten  nebst  dem  systematischen  nach  einem  der  drei 
vorgenannten  Systeme  verfassten  Kataloge,  der  Register 
der  Sammlung  auch  alphabetisch  geführt  werden,  wie 
diess  Arneth  in  der  Synopsis  Num.  Romanorum  durch- 
geführt hat. 

Diese  Art  alphabetisch  zu  ordnen,  entbehrt  eben 
aller  Kriterien,  welche  die  Numismatik  zur  Hilfswissen- 
schaft der  Geschichte  erheben,  und  hat  daher  streng  ge- 
nommen auf  den  Rang  eines  Systems  keinen  Anspruch. 


und  Ordnen  rö'mUcher  Kai««niiün£en. 
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UL  Die  metrologische  Ordnung^ 

als  deren  Vertreter  wir  vor  Allen  Mommsen  nennen 
müssen,  schliesst  sich  an  die  chronologisch-historische 
Ordnung  in  der  Art  an,  dass  sie  die  in  den  verschiedenen 
Zeitperioden  geschlagenen  Münzen,  gleichviel,  ob  unter 
einem  oder  mehreren  Kaisem,  nach  dem  fortdauernden 
gleichen  Münzsysteme  zu  elassificiren  und  einzureihen 
sucht. 

Ihre  wahren  Hilfsquellen,  die  sie  aus  den  Münzen 
selbst  schöpft,  sind  Schrot,  Korn  und  Legirung  einerseits, 
sowie  die  auf  den  Münzen  vorkommenden  Zahlen  als 
Werthzeichen  andererseits,  so  z.  B.  die  Bezeichnung  des 
Ass  und  seiner  Theile  durch  I,  S,  oooooo,  ooooo,  oooo, 
ooo,  oo,  o;  die  Bezeichnung  des  Denars  und  seiner 
Theile  X,  V,  IIS;  in  späterer  Zeit  die  theilweise  noch 
nicht  genau  präcisirten  Werthzahlen,  auf  Gold  H  (60), 
OB  (72),  auf  Weisskupfer  und  Silber  XX,  K  (20),  XXI, 
KA  (21),  XCVI,  XL,  PK  (120),  PKE  (125),  auf  Kupfer 
LXXII,  XL. 

Auf  Grund  dieser  Werthzahlen  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Geschichtsquellen  werden  femer  die  MUnzwerthe, 
die  Münzemii^sionen,  die  Devalvationen  und  Regenera- 
tionen verschiedener  MUnzsysteme  möglichst  klar  be- 
stimmt. Periode  für  Periode  dem  MUnzwerthe  folgend, 
wird  auf  diese  Art  das  Geldsystem  der  einzelnen  Regie- 
rungen oder  dessen  Wechsel  unter  einzelnen  Kaisem  zu 
erforschen  gesucht.  Durch  dieses  Verfahren  ganz  allein 
sind  schon  so  manche  Münzen  eines  der  Geschichte 
unbekannten  Tyrannen  festgestellt,  viele  Zweifel  der 
Chronologie  gelöst  und  Licht  über  unklare  Stellen  der 
Geschichte  gebracht  worden. 

7 
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A.  Tauber:  Ueber  da»  Samniulu 


Die  nebstbei  in  Anriochia  mit  S*  C*  bezeichneten  Stücke 
sind  leicht  an  ihrer  roheren  Arbeit  kenntlich  und  sind 
eigentlich  auch  nur  Colonialmtinzen. 

Anderswo  geprägte  Kupfermünzen  finden  sich  nur 
wenige  vor,  so  z.  B.  die  unter  Galba  vielleicht  in  Spanien 
und  die  aus  EliogabaFs  Zeit  in  Syrien  geprägten  Stücke 
(letztere  mit  dem  Stern  im  Felde). 

Schwieriger  ist  eine  geographische  Ordnung  der 
Gold-  und  Silbermünzen  bis  Diocletian,  da  dieselben,  mit 
Ausnahme  ebenfalls  weniger  als  spanisches  und  syrisches 
Gepräge  leicht  erkennbarer  Stücke,  bis  jetzt  noch  keine 
genügenden  Anhaltspuncte  geben. 

Grosses  Studium  erheischt  insbesondere  die  Zeit 
von  Gallien  bis  Diocletian  bezüglich  der  damals  das 
Massen-  und  Grosscourant  in  Umlauf  gewesenen  Silber- 
und Weisskupfer-Stücke  (XXIer) ,  welche  wohl  mit  ein- 
zelnen Buchstaben  bezeichnet  waren,  jedoch  ohne  deut- 
liche Siglen  der  Prägestädte,  und  welche  vielleicht  schon 
damals  nur  für  den  ganz  Eingew^eihten  geographisch  be- 
stimmbar gewesen  sein  mögen. 

Dieses  vierte  geographische  System  in  seiner  richtigen 
Unterordnung  unter  das  metrologisch-historische  System 
ist  für  die  Numismatik  desshalb  von  Bedeutung,  weil  es 
zeigt,  wie  weit  sich  die  Herrschaft  der  einzelnen  Kaiser 
erstreckte.  Wir  meinen  hier  z.  B.  die  Münzen  der  galli- 
schen Tyrannen ,  jene  der  einzelnen  Tyrannen,  welche 
nur  einen  oder  nur  einige  Prägeorte  in  ihrer  Macht  hatten, 
so  Domitius  Domitianus  Alexandria,  —  so  Procop  Con- 
stantinopel,  Nikomedien  und  Kyzikos ,  so  auch  jene  der 
letzten  römischen  Kaiser  Rom  RM  und  Ravenna  RV,  da 
sie  auf  Italien  allein  beschränkt  waren. 


und  OrdiK!!)  römiftcher  Kaihormiiiizuu. 
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In  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  versuchten 
wir  in  gedrängter  KUrze  die  verschiedenartigen  Systeme 
zu  bezeichnen ;  nach  welchen  gegenwärtig  öflFentliche 
Münzkabinete  sowohl,  als  auch  Privatsammlungen  geord- 
net werden.  Es  dürfte  daraus  ersichtlich  sein,  welche 
bedeutende  Fortschritte  und  Resultate  die  Numismatik 
den  kritischen  Studien  der  Neuzeit  zu  verdanken  hat. 
Keineswegs  aber  ist  das  angestrebte  Ziel  schon  erreicht, 
und  das  Verlangen  nach  einem  einheitlichen  Systeme, 
welches  allen  Anforderungen  und  Anschauungen  genügen 
würde,  stellt  sich  dringender  denn  je  heraus. 

So  grossartig  die  Leistungen  EckheFs  sind ,  so  kann 
docb  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  zu  seiner  Zeit  und 
auch  von  ihm  der  metrologischen  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft eine  zu  geringe  Beachtung  geschenkt  wurde. 

Die  Münzkunde  wird  Eckhel  allzeit  als  ihren  wesent- 
lichsten Förderer  und  Reorganisator  dankbarst  anerken- 
nen, doch  ist  sie  durch  die  neuesten  Quellen  (Funde)  und 
Forschungen  (Systeme)  auf  einen  höheren  Standpunct 
gelangt.  War  die  metrologische  Wissenschaft  bei  Eckhel 
zu  weit  zurück,  seist  dieselbe  nachMommsen,  wenn 
wir  uns  diesem  bewunderungswürdigen  Gelehrten  ge- 
genüber die  Bemerkung  erlauben  dürfen,  nur  erst  ein 
Gemeingut  weniger  Fachgelehrter.  Ein  segensreicher 
Strom  des  Wissens,  von  dem  Verfasser  des  Werkes  „der 
Geschichte  des  römischen  MUnzwesens"  ausgehend  und 
in  der  von  ihm  eingeschlagenen  Richtung  befruchtend, 
überfluthet  das  Gebiet  der  Numismatik.  Die  Kräfte  aller- 
dings, welche  diesen  gewaltigen  Strom  in  ein  geregeltes 
Bett  zu  leiten  haben,  müssen  erst  gefunden  werden. 

Die  Feststellung    des    chronologisch  -  historischen 
Systems  mit  dem  metrologischen  Momente  Hand  in  Hand 
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A.  Tftuber:  Ueber  dM  Sammeln  u.  Ordnen  etc. 


gehend,  und  hinwieder  das  geographische  berücksichti- 
gend, ist  die  Zauberformel,  durch  welche  das  einheit- 
liche System  der  Münzwissenschaft  ins  Leben  gerufen 
werden  könnte. 

Wie  tief  ist  es  zu  bedauern,  dass  ein  grosser  Theil 
historischer  Schriftsteller  mit  einer  eigenthümlichen,  durch 
nichts  zu  motivirenden  Vornehmheit  auf  die  mannigfachen 
Opfer  und  die  mühevollen  Forschungen  des  Numismati- 
kers herabsieht.    Wenn   in  Erwägung  gezogen  würde, 
dass  die  Münzkunde  die  Hauptquelle  der  Geschichte,  der 
Chronologie,  der  alten  Geographie,  des  damaligen  Ver- 
kehrs- und  Münzwesens,  der  Kunstgeschichte,  der  Mytho- 
logie und  der  Culturverbreitung,  ja  der  ganzen  Alter- 
thumskunde  ist,  und  welch  ein  dankbares,   zum  Theile 
noch  brach  liegendes  Feld  sich  bei  Erforschung  dieser 
Gebiete  aufschliesst,  so  würde  das  Studium  der  Numis- 
matik eine  unerlässliche  Aufgabe  des  forschenden  Histo- 
rikers werden,  und  es  würde  nicht,  wie  es  so  häufig  der 
Fall  ist,  Münzliebhabem  überlassen  bleiben,  welche  zu- 
meist anderen  Berufen  folgend,  trotz  des  bestens  Willens 
und  des  reinsten  Eifers  die  schwierige  Aufgabe   kaum 
zu  bewältigen  im  Stande  sind.    Viel  bedeutendere  Resul- 
tate würden  rasch  zu  Tage  gefördert   werden,   wenn, 
gleich  dem  grossen  Historiker  Mommsen,  auch  andere 
hervorragende,  durch  historische  und  philologische  Stu- 
dien vorbereitete  Gelehrte  sich  dieser  höchst  interessanten 
und  lehrreichen  Wissenschaft  liingeben  möchten,  um  so 
das  System  aufzubauen,  das  der  einzelne  Numismatiker 
vergebens  anstrebt. 

Alfred  Tauber. 
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vn. 

Unedirter  Aoreos  des  Kaisers  Severus  n. 


Die  Münzsammlung  des  Stiftes  Schotten  in 
Wien  enthält  einen  Aureus  des  Kaisers  Fl.  Val.  Severus 
(H),  der  sich  weder  bei  Cohen  (Med.  imperial,  tom.  V. 
pag.  620,  Suppl.  tom.  VII.),  noch  bei  Wellenheim  oder 
in  Cohen's  neuestem  Kataloge  der  berühmten  Münzsamm- 
lung Gröau's  beschrieben  findet.  Auch  das  kais.  Münz- 
und  Antikenkabinet  in  Wien  besitzt  diesen  Aureus  nicht. 
Auf  das  hin  gebe  ich  ihn  hier  durch  das  Bild  und  Be- 
schreibung bekannt 

Av.  SEVERVS  —  NOB  CAES  Kopf  des  Kaisers  mit 
kurzgeschnittenem  Haare,  Schnurr-  und  Backen- 
bart rechtshin,  bedeckt  mit  einem  Lorbeerkranz, 
an  dessen  unterem  Ende  eine  Bandschleife 
herabhängt. 

Rev.  FELICITAS  SAECVLI  CAESS  NN  Zwei  ein- 
ander gegenüberstehende  Victorien  halten  je  mit 
beiden  Händen  einen  Lorbeerkranz,  der  oben  ein 
Ringlein,  unten  zwei  herabhängende  Bänder  hat ; 
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Norb.  Doch&nt;  Aureus  den  Kaisers  Severus  II. 


darin  VIC  I  CAES  Im  Abschnitt:  SMAQ  Ein 
Perlenkreis  am  änssersten  Rande  nmschliesst 
auf  beiden  Seiten  die  Umschrift. 

Gr.  18  Mm.,  Gew,  5-225  Grm.  (genau  ly^  Ducaten), 
k  fleur  de  coin. 

Nach  Cohen's  Bemerkung  (Med.  imp.  V.  pag.  621) 
wäre  die  Ausgabe  dieses  Aureus ,  der  1.  c.  pag.  622  nach 
Nr.  8  einzuschalten  ist,  in  die  Zeit  von  1058—1059  a.  u. 
(305—306  n.  Chr.)  zu  verlegen. 

Norb.  Dechant. 


-«>o.ei&*>»- 


105 


vm. 

Zxir  Münzreform 

unter  den 

römischen  Kaisem  Aurellan  und  Diocletian. 


Das  dritte  Jahrhundert  nach  Christo,  charakteristisch 
durch  den  vollständigen  Verfall  des  durch  sehr  lange  Zeit 
in  Geltung  gewesenen  Mtinzsystems  im  römischen  Reiche, 
gibt  uns  insbesondere  im  letzten  Stadium  vor  der  MUnz- 
reform  unter  Diocletian  vielfach  interessantes  Material  zu 
numismatischen  Forschungen. 

Th.  Mommsen  hat  uns  in  seinen  beiden  Werken*) 
durch  sein  tiefes  Studium  der  Quellen  und  seinen  präg- 
nanten Scharfsinn ,  verbunden  mit  der  ihm  eigenen  Ge- 
nauigkeit, in  den  Stand  versetzt,  auf  den  von  ihm  bereits 
gelegten  Fundamenten  weiter  zu  bauen. 

Die  Hauptmomente,  die  sich  uns  und  fllr  unseren 
Zweck  auch  am  passendsten  darbieten,  müssen  jedoch 
in  den  Münzen  selbst  gesucht  werden. 


*)  lieber  den  Verfall  des  römischen  Münzwesens  in  der 
Kaiserzeit  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  königl.  sächs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philolog.-hist.  Classe, 
1851 ,  IIL  und  IV. ;  und  Geschichte  des  römischen  Münzwesens, 
Berlin,  1860. 


-^^'^  Dr.  Alox.  Mibsoug:  Zur  HUnzrcform  unter  don 

Beihilfe  des  Staates,  der  MUnzarbeiter,  der  Privaten  und 
der  Falschmünzer  zum  Ausbruch  gekommenen  förmlichen 
Crida,  einen  halbwegs  plausiblen  Vergleich  —  sagen  wir 
eine  Art  von  Interim  —  zu  schaffen. 

Der  Gewinn  des  Staates  wurde  eingeschränkt,  die 
gegen  neue  Reformen  revoltirenden  „Monetarii'*  in  Rom  am 
Berge  Coelius  im  offenen  Strassenkampfe  besiegt  und  ihrer 
7000  erschlagen,  der  private  Verkehr  geregelt,  der  Luxus 
und  die  Vergeudung  der  edlen  Metalle  in  Vergoldungen 
etc.  abgeschafft  und  die  strengstcu  Strafen  gegen  defrau- 
dirende  MUnzarbeiter  und  eigentliche  Fälscher  angedroht 
und  verhängt.  Dem  Senate,  der  ja  ohnehin  wirkliches, 
wenngleich  zu  leichtes  Kupfer  nur  zu  dem  Zwecke  ge- 
schlagen hätte ,  um  es  alsogleich  nach  Emission  wieder 
verschwinden  zu  sehen,  wurde  das  Recht  der  Kupfer- 
prägung entzogen. 

So  strenger  Massregeln  bedurfte  es,  um  ein  neues 
System  zu  schaffen.  Dass  dieses  bezüglich  der  Einlösung 
der  in  Circulalion  befindlichen  Sorten  complicirt  gewesen 
sein  müsse,  liegt  auf  der  Hand.  Wie  diese  Einlösung  vor- 
bichging,  bleibt  uns  unbekannt  und  fehlen  uns  hierüber 
alle  positiven  historischen  Daten,  und  die  numismatischen 
Daten  sind  trotz  einzelner  Anhaltspuncte  im  Ganzen  nur 
unklar. 

Da  die  Münzsorten  früherer  Emissionen  in  verschie- 
denen Metallen  unter  sich  schon  längst  in  keinem  sicheren 
Verhältnisse  mehr  standen  und  wegen  ihrer  Devalvation 
auch  in  keinem  stehen  konnten,  so  musste  unter  Aurelian 
auch  hierauf  Rücksicht  genommen  werden. 

Es  lässt  sich  dies  ganz  genau  in  der  Art  versinnlichen, 
dass  z.  B.  Lebensmittel  und  Mobilien  zu  einander  gegen- 
seitig in  keinem  bestimmten  Werthverhältnisse  zu  stehen 


römUchen  Kaisern  AurelUu  uud  Diocletiao. 
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brauchen,  dagegen  alle  zusammen  hingichtlich  ihres  Preises 
oder  Werthes  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zu  irgend 
einem  angenommenen  Geldwerthe  stehen;  sei  nun  dieser 
Geldwerth  zugleich  ein  geprägter  oder  sei  er  blos  ein  ge- 
dachter,  sei  er  ein  Multiplum  oder  ein  wegen  seiner  Klein- 
heit nur  mehr  imaginärer ,  in  Metall  nicht  mehr  vorstell- 
barer Geldwerth.  Daher  erklärt  es  sich  auch  ganz  leicht, 
wie  man  zugleich  in  verschiedenen  Metallen  Geldsummen 
aussetzte,  die  man  doch  in  eine  Summe  hätte  zusammen- 
ziehen können;  so  wird  z.  B.  unter  Aurclian  ein  Hoch- 
zeitsgeschenk gegeben  in 

100  aurei  Philippci, 

1000  argentei  Antoniniani  und 

aeris  H  S  decies. 

Solche  Ansätze  gibt  es  aus  jener  Zeit  sehr  viele. 

Es  gab  somit  eine  Gold-,  eine  Silber-  (Antoninianiis-)*) 
Währung  und  eine  Kupferwährung. 

Um  für  das  System  den  richtigen  Ausdruck  zu  finden, 
müssen  wir  die  Münzen  selbst  zu  Rathe  ziehen;  sie  sind 
unsere  einzigen  verlässlichen  Quellen. 

Diese  einzig  wahren  und  alleinigen,  am  meisten  ver- 
breiteten und  meist  leicht  zu  beschaffenden,  untrüglichen 
Zeichen  und  Denkmäler  alter  Zeit,  ohne  welche  fast  jede, 
nur  einige  Menscheualler  entrückte  Zeitgeschichte  un- 
sicher und  schwankend  würde,  und  ohne  welche  das  ganze 
Alterthum  fast  ganz  der  Mythe  verfallen  wäre,  sollen  nun 
auch  hier  den  möglichsten  Aufschluss  geben. 


*)  Zugleich  der  Beweis,  dass  wo  bestimmte  Geldstücke 
gegeben  werden  sollen,  und  keine  Anzalil  von  Denaren  genannt 
ist,  der  Denar  als  GeldstUck  sicher  nicht  mehr  vorhanden  war. 
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Dr.  Alex.  Missong:  Zur  Münsreform  unter  den 


Wer  würde  ohne  die  auf  uns  gekommenen  Münzen 
auch  nur  eine  Stelle  der  Classiker,  die  auf  Geld  undWerth 
Bezug  hätte,  zu  interpretiren  verstehen. 

Durch  eingehendere  numismatische  Kritik  können  wir 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  unter  Aurelian  zwei  sich 
folgenden  Münz-Emissionen  unterscheiden.  Leider  wird 
auf  solche  Umstände  in  Münzbeschreibungen  und  Kata- 
logen keine  Rücksicht  genommen  und  daher  wird  durch 
das  üntereinanderwerfen  aller  Münzen  eines  Kaisers,  so 
z.  B.  Aurelian's,  Diocletian'soderConstantin's  des  Grossen, 
jede  Forschung  erschwert. 

Die  erste  Emission  unter  Aurelian  lallt  in  die  Zeit 
vor  der  Reform,  und  zeigt  in  Gold  und  kleinerem  Weiss- 
kupfer keine  Werthzahlen,  sondern  nurdieOflfidnsbezeich- 
nungen,  dabei  ein  mehr  oder  minder  unvollkommenes 
Gepräge  mit  zu  kleinem  Schrötling  und  defectem  Stempel- 
aufschlag; oft  ist  wie  beim  Weisskupfer  das  Gepräge  in 
Folge  der  Bleimischung  zerflossen;  insbesondere  auch 
zeigt  das  Porträt  des  Kaisers  Aurelian  Aehnlichkeit  mit 
jenem  des  Claudius  Gothicus.  Die  Stücke  sind  von  kleine- 
rem Modulus*)  und  endlich  erscheint  der  Vorname  des 
Aurelian,  jedoch  meist  mit  D  oder  DOM  (Domitius)  **) 
abgekürzt. 


*;  Dass  Münzen  aolchen  Schlages  von  der  Severina  fehlen, 
ist,  in  Uebereinstimmung  mit  der  späteren  Datining,  LS  und  LZ, 
auf  den  Alexandriner  Münzen  dieser  Kaiserin  ein  Zeichen,  dass 
Aurelian  dieselbeerst  nach  der  Münzreform  in  seinen  späteren  Re- 
gierungsjahren  heiratete. 

*^)  Dieses  ist  ein  fast  untrügliches  Zeichen  hinsichtlich 
des  Alters  der  Münzen  eines  Kaisers  und  hinsichtlich  seiner  Regie- 
rungsepochen. Gewissenhaft  und  rigoros  registrirt  man  auch  noch 
heute  im  Privatverkehre  alle  Vornamen  eines  Einzelnen,  bis  Ge- 


roml0c]i«n  Kaifern  Anrelian  nnd  DlocIatUn. 
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Sehen  wir  nun  ab  von  diesen  leicht  erkennbaren 
Merkmalen  der  ersten  Emission  der  aurelianisehen  Mtlnzen, 
80  finden  wir  dagegen  in  der  zweiten  Periode  eine  gewisse 
Eleganz,  Sauberkeit  und  Nettigkeit  in  der  Ausführung 
der  Münzen,  geregeltere  Gestalt,  grösseren  Sclirötling, 
besseres  Korn,  gleichförmigere  Angabc  der  Officinen,  und 
endlich  Werthzeichen. 

Als  nun  Aurelian  \licse  seine  MUnzreform  einführte, 
konnte  er  sie  nicht  auf  den  regellosen  Stand  der  alten 
Währung  basiren,  so  dass  er  die  neue  Münze  wieder  von 
der  alten  schwankenden  Währung  abhängig  gemacht 
hätte.  Nein,  die  neue  Währung  wurde  und  rausste  Norm 
werden,  die  alte  sich  nach  dieser  fügen  und  was  die  Haupt- 
sache war,  die  neuen  Münzen  mussten  einen  bestimmten 
Werth  haben  und  auch  die  Münzen  verschiedener  Metalle 
konnten  unter  sich  geregelt  sein. 

Dies  finden  wir  durch  die  Münzen  bestätiget. 

Wir  finden  unter  den  Münzen  der  neuen  Periode  nur 
fünf  Nominale,  worunter  eines  in  Gold  *)  mit  Lorberkranz, 


wohnheit  und  besseres  Bekanntw(?rdeii  eine  Art  Fsnuiliarität  ein- 
treten lassen,  wo  man  sich  dann  mit  dem  Vor-  oder  Zunahmen 
allein  begnügt.  So  sind  die  ersten  MUnzen  des  Kaisers  Probus  alle 
regeb-echt  mit  IMP  C  M  AVK  PROBVS  AVG,  welches  dann  nach 
und  nach  sich  in  das  simple  familiäre  PKOBVS  AVG  allein  ver- 
kürzt. Hingegen  je  mehr  die  Vornamen  fallen,  desto  mehr  kommen 
alle  die  schmeichelhaften  Beinamen  auf,  als  Virtus  Probi,  oder 
piuB,  feiix  oder  invictus,  perpetuo,  bono,  Deo  etDo- 
m  i  n  o ,  dem  dann  ganz  folgerichtig  nach  dem  Tode  des  jewei- 
ligen Kaisers  das  DIVO  auf  den  Consecrationsmttnzen  folgt. 

*)  Unseres  £rachten8  nach  der  Beform  wohl  durchgehends 
mit  Lorbeerkranz,  da  das  grössere  Goldnominale  unter  Aurelian 
(mit  Adventus,  Apollini  etc.)  mit  der  Strahlenkrone  der  Zeit  vor 
der  Reform  angehört. 
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zwei  in  Weisskupfer  (saussöe,  die  Stelle  des  Silbers  ver- 
tretend)  *)  nnd  zwei  in  Kupfer ;  bei  beiden  Metallen,  und 
zwar  gerade  wieder  im  selben  Metalle,  das  grössere 
Nominale  bei  Aurelian  mit  der  Strahlenkrone,  das  kleinere 
mit  dem  Lorbeerkranz,  bei  Severina  das  grössere  mit  dem 
Brnstbilde  auf  dem  Halbmonde  (eroissant),  das  kleinere 
ohne  den  Halbmond. 

Die  beiden  WeisskupferstUcke  mit  Werthzahlen. 

Das  grössere  bei  Aurelian  und  Severina  mit 

XX,  XXI,  XXI,  KA 

das  kleinere  mit 

vsv 


•)  Reines  Silber  wurde  nicht  geprägt,  wenigstens  ist  bis  jetzt 
noch  keines  sicher  bekannt.  Alle  die  Silberqninare  erwiesen  sich 
nachträglich  bei  genauerer  Untersuchung  gewöhnlich  als  weiss- 
gesotten ;  so  berichtigt  Mommsen  sich  selbst,  hinsichtlich  eines 
Quinars  von  Florianus  (Berliner  Cabinet).  üeber  das  Feinsilber- 
stück von  Florianus  im  Berner  Cabinet,  Cohen  VII,  pag.  324,  I. 
kann  ich  nicht  urtheilen,  doch  hat  es  den  Lorbeerkranz.  — 
Wir  können  es  hier  auch  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen, 
dass  von  Aurelian,  der  doch  (als  Besieger  so  vieler  Völker, 
als  Sieger  über  die  palmyrenische  Herrscherfamilie  Zenobia  sammt 
deren  Kindern  und  über  andere  Tyrannen  seit  langer  Zeit  wieder 
Alleinregent,  Triumphator,  Hersteller  des  grossartigen  Sonnen- 
tcmpels  in  Rom)  die  schönste  Gelegenheit  dazu  gehabt  hätte, 
keine  Medaillons  bekannt  sind,  deren  doch  selbst  von  den  galli- 
schen Usurpatoren  existiren ;  seien  nun  diese  Medaillons  auf  histo- 
rische Ereignisse  im  Sinne  der  heutigen  Medaillen  geprägt,  oder 
seien  dieselben  bloss  Meisterstücke  und  sonach  Geschenke  der 
monetarii,  versehen  dann  mit  deren  Wappen  oder  Siegel,  den  drei 
Münzgöttinnen.  Entweder  verbot  nun  Aurelian,  welcher  nach  seinen 
Siegen  sich  mit  den  inneren  Reformen  befasste,  die  Prägung  der 
Medaillons,  oder  die  Münzarbeiter,  denen  Aurelian  das  Handwerk 
gelegt  hatte,  erbosst  darüber,  würdigten  den  Kaiser  keiner  solchen 
Huldigung.  Bronze-Medaillons  waren  im  römischen  Reiche  sicher 
nie  Geld. 
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Die  Lösung  des  Werthzeichens  XX  oder  XXI  wurde 
schon  auf  die  mannigfachste  Weise  versucht.  Selbst  Momm- 
sen  sagt:  „Wenn  wir  nur  erst  dessen  Bedeutung  wüssten." 
Wir  wollen  daher  zunächst  in  die  Frage  näher  eingehen, 
ob  das  aurelianische  grössere  WeisskupferstUck  mit  der 
Strahlenkrone  XX  oder  XXI  Einheiten  dargestellt  hat, 
oder  überhaupt  ob  es  XX  oder  XXI  zu  lesen  sei. 

Mommsen  nennt  dieses  Stück  gewöhnlich  den  XXIer, 
indem  er  die  mit  XX  bezeichneten,  nach  Friedländer  in 
Trier  (?)  geschlagenen  Stücke  als  XXer  betrachtet. 

Was  die  von  Mommsen  und  Friedländer  gemeinten 
Stücke  anbelangt,  bei  denen  T  in  Verbindung  mit  XX 
vorkommt  (zweifellos  also  nur  die  Stücke  mit  den  Ab- 
schnittsbuchstaben PXXT,  SXXT,  TXXT,  QXXT,  VXXT, 
VIXXT),  so  müssen  wir  vor  Allem  die  Richtigkeit  ihrer  Zu- 
weisung an  die  Münzstätte  Trier  bezweifeln,  ja  in  Abrede 
stellen.  Trier  begann  erst  kurz  vor  der  Zeit  der  diocleti- 
anischen  Refonn  zu  schlagen,  und  signirte  z.  B.  PTR. 

Ausserdem  mttssten  jedoch  die  Stücke  PXXT  etc., 
wenn  sie  in  Trier  geschlagen  worden  wären,  den  aus- 
gesprochenen gallischen  Typus  haben,  wie  die  Münzen 
der  gallischen  Tyrannen:  Marius,  Tetricus,  Postumus,  Vic- 
torinus,  deren  Folgereihen  schon  unter  Carus  mit  LVG 
(Lugdunum  *)  Lyon)  bezeichnet  sind. 

Die  mit  PXXT  etc.  bezeichneten  Stücke  sind  viel- 
mehr in  Tarracona  Hispaniae  geschlagen,  welche  Stadt 
sich  als  die  einzige  Prägestätte  für  Hispanien  durch  fort- 
laufende Münzreihen  mit  T  in  verschiedener  Verbindung 
kennzeichnet,  während  TR  als  Sigle  für  Trier  und  TES 
für  Thessalonica  erscheint. 


•)  Num.  Chronicle  1867.  IV.  pag.  325. 
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In  Tarracona  wurden  jedoch  nicht  blos  Münzen  mit 
obigen  Buchstaben  wie  PXXT  etc.  signirt,  welche  sich 
unter  Aurclian,  Severina  und  Probus  finden,  und  seit 
Canis  bis  inclusive  der  dioclctianischen  Tetrarchie  in 
PXXIT,  SXXIT,  TXXIT,  QXXIT,VXXIT  und  VIXXIT  sich 
auflösen,  sondern  es  wurden  daselbst  ausserdem  noch 
Münzen  mit  folgenden  Bezeichnungsweisen  geschlagen, 
wie: 

1.  PTI,  STI,  TTI,  QTI,  VTI  und  VITI  (Florian  und 
Probus). 

2.  Mit  den  ganz  einfachen  Buchstabenreihen  P,  S,  T, 
Q,  V,  VI  (Aurelian  und  Tacitus) ,  dem  Style  nach ,  als 
hierher  gehörig  erkennbar. 

3.  Mit  PXXI,  SXXI,  TXXI,  QXXI,  VXXI,  VIXXI  mit 
variablen  OflFicins,  oder  richtiger  MUnzmeisterzeichen  im 
Felde  (sicher  unter  Probus,  wahrscheinlich  schon  unter 
Aurelian).  Endlich  findet  sich 

4.  eine  Suite  mit  A,  B,  F,  A,  G^  S,  im  Felde  allein, 
wobei  der  Abschnitt  leer  ist  oder  es  ist  das  Feld  leer, 
in  welchem  Falle  obige  Buchstaben  in  Verbindung  mit 
XXI  in  den  Abschnitt  gestellt  sind,  wie :  AXXI,  BXXI, 
rXXI,  AXXI,  GXXI,  SXXI.  Letztere  sicher  unter  Aurelian 
und  Probus,  erstere  sicher  nur  unter  Probus. 

Dies  sind  die  zunächst  bezeichnenden  Momente  in 
der  Wahl  und  Stellung  der  Prägebuchstaben  in  Tar- 
racona. 

Wir  kommen  nun  auf  die  einfache  Frage  zurück,  ob 
auf  den  mit  XXI  bezeichneten  Stücken  wirklich  und  immer 
das  Werthzeichen  für  XXI  oder  auch  bloss  für  XX  zu 
gelten  habe,  oder  wie  es  überhaupt  gelesen  werden  soll? 
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Betrachten  wir  zunächst  die  Werthzeichen  für  das 
grössere  aurelianische  Weisskupferstück  mit  der  Strah- 
lenkrone. 

I.  Auf  den  mit  XX  bezeichneten  oder  den  in  Gepräge, 
Styl,  p:leichen  Reversen  etc.  sich  eng  daranschliessenden 
Stücken  finden  wir  entweder  die  Zahl  XX  zwischen 
dem  Buchstaben  der  OfFicin  Prima,  Secunda,  Tertia,  Quarta 
V=  quinta  und  VI=  sexta  einerseits  und  dem  constant 
wiederkehrendenT  arracona  andererseits  —  oder  wir  finden 
nebst  den  laufenden  Zahlen  P — VI  und  dem  T,  constant 
als  Werthzahl  I;  oder  die  Bezeichnung  K  (die  griechi- 
sche Ziffer  für  XX)  mit  dem  folgenden  Oflficinbuchstaben 
also  KA,  KB,  KP,  KA,  KG,  KS,  etc. 

n.  Auf  den  mit  XXI  bezeichneten  Stücken  wird  der 
Ziffer  XXI  der  OflTicinsbuchstabe  vorne  oder  hinten  ange- 
hängt, wie  PXXI  etc.  XXIP  etc.,  AXXI  etc.  XXIA  etc. ;  oder 
es  erscheint  neben  KA  (der  griechischen  ZahlziflFer  für 
XXI)  noch  ein  weiterer  Buchstabe  entweder  vor-  oder 
nachgesetzt,  wie  KAA,  KAB  etc.,  oder  AKA,  BKA, 
auch  KAP,  KAS  etc. 

III.  Daneben  besteht  noch  eine  Bezeichnnngswcise, 
welche  uns  den  Schlüssel  zur  Lösung  dieser  Frage  zu 
bieten  scheint. 

Die  unter  Aurelian  erscheinende  Suite  mit  den  Re- 
versen concordia  militum  und  oriens  aug  zeigt,  so  weit 
uns  bekannt,  theilweise  auch  die  Zeichen : 

XXIVI 
VIXX  •  I 


XX  IP 

XX  IS 

XX -IT 

XX  IQ 

XX  IV 

oder    — 



TXX  I 

— 

oder     — 

XX- 1 

T 

XXI 

also  XX  von  I  getrennt  (siehe  Tafel  V  Nr.  1  und  2),  sowie 
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AAK,  BAK,  TAK,  AAK,  GAK,  SAK,  ZAK,  d.  h.  nebst 
den  laufenden  Offieinsbaehstaben  statt  KA  =  XXI  ver- 
kehrt AK,  d.  i.  IXX,  (I— XX). 

Wir  wollen  die  unter  I  und  II  gegebenen  Bezeich- 
nungsweisen näher  betrachten. 

Die  WerthziflFer  XX,  welche  selten  und  nur  auf  der 
Tarracona  —  Reihe  erscheint,  könnte  wol  allenfalls  auf 
eine  locale  spanische  Währung  bezogen  werden  —  wenn 
sie  die  einzige  Ziffer  für  Spanien  gewesen  wäre,  wobei 
vorausgesetzt  werden  müsste,  dass  die  Münze  bei  ihrem 
Austritte  aus  dem  Gebiete,  in  welchem  sie  XX  galt,  den 
Werth  von  XXI  Einheiten  (des  Reichscourantes)  ange- 
nommen hätte.  Dieses  Agio  von  5o/^  hätte  natürlich  in 
kürzester  Zeit  ein  Verschwinden  dieser  (XXer)  Münzen 
im  localen  Gebiete  zur  Folge  gehabt. 

Allein  man  schlug  eben  in  Spanien  nicht  blos  die 
mit  XX,  sondern  auch  die  mit  XXI  bezeichneten  Stücke 
und  zwar  letztere  in  bedeutend  grösserer  Menge. 

Auch  lässt  sich  eine  GewichtsdiflFerenz  zwischen  den 
mit  PXXT  etc.  und  den  mit  XXI  bezeichneten  Münzen  bei 
einem  so  kleinen  Ausschlage  und  bei  der  selbst  unter 
gleichsignirten  Münzen  häufig  vorkommenden  Gewichts- 
ungleichheit der  Stücke  nicht  uachweisen. 

Es  gibt  viel  schwerere  mit  den  Ziffern  XXI  als  mit 
XX  und  umgekehrt,  man  mag  die  Stücke  im  Einzelnen 
oder  in  Massen  wiegen*).  Auch  wäre  es  von  Aurelian 
bei  seiner  durchgreifenden  MUnzreform  gewiss  höchst 
unklug  gewesen,  wenn^  er,  was  gar  nicht  denkbar  ist, 
gleich  bei  der  Regeneration  des  Münzwesens  neuerdings 


*)  In  Funden  kommen  aHe  Sorten  gemischt  vor.    So    vier 
Funde  aus  Frankreich,  in  denen  wir  alle  Sorten  antrafen. 


romUchcn  Kitisern  Aurelian  and  Diociellan. 


117 


den  Keim  zum  Verfalle  oder  zur  Unsicherheit  und  Un- 
gleichheit im  Verkehre  gelegt  hätte. 

Die  Stücke  mit  XX  sind  eben  nicht  selten^  jedoch 
sind  sowol  die  Stücke  mit  XX  *  I  als  jene  mit  K  (XX), 
mit  einem  Of&cinsbnchstaben  rückwärts  angehängt,  sehr 
selten.  Die  letzteren  stammen  erst  aus  der  Zeit  des 
Carus. 

Hingegen  ist  die  grösste  Masse  dieser  Weiss- 
kupferstücke  bis  zur  Reform  unter  Diocletian  blos  mit 
Officinsbuchstaben  allein,  oder  mit  denselben  in  Verbin- 
dung von  XXI  oder  KA  bezeichnet. 

Dies  hat  bis  jetzt  der  allgemeinen  Annahme  des 
Weisskupferstückes  zu  XXI  Einheiten  so  grossen  Glau- 
ben verschafft. 

Eine  andere  Lösung  hat  Graf  Salis  versucht  (nura. 
chron.  1867.  IV.  325);  sie  besteht  darin,  dass  das  Stück 
von  XXI  Einheiten  der  21.  Theil  des  alten  Denars  war, 
und  der  XXer  sich  bis  in  die  Mitte  der  Regierung  des 
Probus  in  einigen  Provinzen  von  XX  auf  XXI  Einheiten 
erhöht  habe  (respective,  dass  die  minimale  Einheit, 
auf  welcher  der  XXer  oder  XXIer  basirte,  um  5o/o  ge- 
schwunden sei). 

Auch  diese  Ansicht  können  wir  nicht  theilen.  Warum 
haben  wir  dann  schon  unter  Aurelian  XXIer  (nicht  XX-Ier) 
nebst  den  XXem  —  und  warum  bleibt  wieder,  wenn 
Probus  schon  den  XXer  auf  XXI  Einheiten  erhöht  haben 
sollte,  noch  unter  Probus  der  XXer  neben  dem  XXIer, 
und  wie  erklärt  sich  später,  und  zwar  erst  unter  Carus,  das 
K  =  XX  allein  mit  dem  Officinsbuchstaben  B  etc.  ?  Das 
wäre  denn  doch  nicht  möglich,  zumal  bei  dem  schwan- 
kenden Geldverkehre ;  oder  hätte  der  Germane,  der  doch 
diese  Münzen  nahm,  vielleicht  erst  herausklügeln  sollen. 
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ob  er  das  StUck  zu  XX  oder  XXI  Einheiten  nehmen 
könne? 

Der  Ausweg  endlich,  dass  das  Stück  vom  Staate 
fllr  XXI  gegeben  und  nur  fUr  XX  genommen  worden  sei, 
wäre,  da  die  Münzen  selbst  verschieden  bezeichnet  sind, 
unlogisch. 

Aus  diesem  Labyrinthe  wissen  wir  nur  einen  Ausweg, 
welcher  wol  insoweit,  als  ihn  die  Münzen  selbst  an  die 
Hand  geben,  der  einzig  mögliche  ist  und  der  richtige  sein 
dürfte. 

Als  sicher  steht  fest,  dass  beide  Münzsorten,  die  mit 
XX  und  jene  mit  XXI  bezeichneten,  nicht  neben  einander, 
selbst  nicht  innerhalb  engerer  oder  localer  Grenzen  Curs 
gehabt  haben  konnten,  wenn  jene  Zeichen  wirklich  ver- 
schiedene Werthe  darstellen ;  vielmehr  müssen  wir  aus 
dem  Zusammenlaufe  beider  Sorten  schliessen,  dass  sie 
dem  Werthe  nach  nicht  verschieden  waren  und  dass  die 
Beifügung  der  ZiflFer  I  =  A  zu  demWerthzeichen  XX  =  K 
die  wesentlichste  Eigenschaft  der  Münzen  nicht  betroffen, 
sondern  mehr  einen  accessorischcn  Sinn  gehabt  habe.  In 
derThat,  welchen  Werth  hätten  dann  die  grossen  Massen 
jener  Münzstücke  gehabt,  die  keines  dieser  Werthsiegel 
aufweisen,  die  vielmehr  den  Werth  als  einen  allgemein 
bekannten  voraussetzten,  natürlich,  weil  dieser  nur  e  i  n  e  r 
gewesen  sein  kann,  und  weil  sonst  die  Weglassung  des 
Werthzeichens  den  Zweifel  veranlasst  haben  würde,  ob 
unter  dem  betreffenden  Stücke  ein  XXer  oder  XXIer  ge- 
meint sei*). 


•)  Wir  meinen  unter  diesen  nicht  nach  ihrem  Werthe  deklarir- 
ten  Stücken  jene  unter  Aurelian  bis  zur  Diocletianischen  Tetrar- 
chen  geprägten  Münzen,  welche  gar  nicht  oder  blos  mit  den  Officin- 
buchstaben  ohne  Werthzahlen  bezeichnet  sind,  so  z.B.  jene  mit: 
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Schon  längere  Zeit  Müuzstudien  in  dieser  Richtung: 
betreibend,  glauben  wir  festhalten  zu  dürfen,  dass  un- 
sere Ansieht  in  vielen  Beziehungen  mit  den  damaligen 
Verhältnissen  im  Einklänge  und  in  Ilehereinstimmung  mit 
den  Münzen  stehe.  Sie  ist  folgende : 

Das  Stück  mit  dem  Zeichen  XXI  war  nichts  anderes 
als  ein  XXer  auf  dem  jedoch  die  Gleichung  mit  XX  Rech- 
nungseinheiten durch  die  beigefügte  Ziffer  I  dargestellt 
wurde.  Die  Bezeichnung  XXI  war  also  eine  Gleichung 
ohne  Gleichheitszeichen,  deren  Sinn  allgemein  be- 
kannt war. 

Daher  rührt  das  baldige  Verschwinden  des  Punktes 
zwischen  XX  und  I  unter  Aurelian  und  die  blosse  Neben- 
einanderstellung der  ZiflFer  K  und  A  oder  XX  und  I,  daher 
rührte  die  Bezeichnung  der  Stücke  mit 

P(XX)T  und  PT(I). 

Dass  dem  höchst  wahrscheinlich  auch  so  war,  zeigen 
die  von  Aurelian,  aus  den  Zeiten  gleich  nach  der  Reform 
(vor  der  Reform  gab  es  dieWerthzahl  XX  oder  XXI  über- 
haupt noch  gar  nicht)  geprägten  Stücke,  deren  Suiten  wir 
bis  jetzt  in  den  obgenannten  Buchstabcnreilien  mit  dem 
Puncte  zwischen  XX  und  I  oder  wie  unter  Carus  dem  A 
vor  K  kennen. 

Wir  glauben  den  Beweis  der  Richtigkeit  dieser 
unserer  Annahme  selbst  noch  durch  die  diocletianische 
Münzreform  führen  zu  können. 


P,  8,  T,  Q  ,  dann  I,  II,  III,  IUI,  V,  VI,  VU,  VIII,  Villi,  X 
A,  B,  C,  D  und  A,  B,  r,  A,  €,  S,  Z,  H, 
oder  jene  in  Rom  geschlagenen  Stücke,  welche  mit  R  und  griechi- 
schen Buchstaben  mit  oder  ohne  Blitz,  Kranz,  Mond  und  Stern  be- 
zeichnet sind.  Der  Stern  ist  sicher  nicht  das  Zeichen  des  Denars , 
sondern  die  Differente  zwischen  zweierlei  Unterofficinen,  sowie 
die  anderen  Beizeichen. 
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Denn  die  eine  Reihe  der  daselbst  (natürlich  aus  der 
ersten  Zeit  der  Reform)  zur  allgemeinen  Wissenschaft 
mit  Werthzahlen  versehenen  Stücke  zeigt  uns  wieder  den 
XXIer  getrennt  als  XX  und  I,  während  die  andere  Reihe 
in  der  Üblichen  Contraction  des  XX — I  mit  XXI  fortfährt 
Man  bricht  oder  theilt  nie  eine  Zahl  ab. 
Warum  also  dann  wenn  es  XXI  gewesen  wäre  ? 
Wir  erinnern  uns  hierbei  unwillkürlich  an  die  alten 
Conventionsthaler  mit 

XX  I  Mark  fein, 
welches  man  sehr  gut  so  hätte  schreiben  können: 

XX  I 
Mark  fein. 
Ein  weiteres  Zeichen,  dass  es  eine  solche  Gleichung 
war,  sehen  wir  durch  die  Suite  unter  Carus  und  seinen 
Söhnen  bestätiget,  wo  wir  das  KA  statt  XX  —  I  verkehrt 
geschrieben  finden,  sonach  AK  d.  h.  I  —  XX,  sämmtlich 
mit  vorgesetzten  Officinsbuchstaben  AAK,  BAK,  l^'AK, 
AAR  etc. 

Gewiss    kein     Beweis,     dass     das     Wcrthzeichen 
XXI  war. 

Dass  es  unter  Aurclian  aber  auch  die  Werthziffer 
XXI-P-,  XXI-S-  XXI-T-  etc.,  und  schon  unter  demselben 
und  seinen  Nachfolgern  KA-A-,  KA-B-,  KAT*  etc.  gibt, 
entscheidet  sicher  nichts.  Diese  Punctirungsform  war 
blos  eine  Trennung  der  ganzen  Werthgleichung  von  dem 
distinctiven  Officinszeichen,  da  es  unter  demselben 
Regenten  auch  die  Siglen  XXIP,  XXIS,  XXIT,  etc.  und 
EAA,  KAB,  KAr  etc.  ohne  die  Puncto  gibt ;  Unter- 
scheidungen, welche  die  Stempelschncider  unter  sich 
eingeführt  hatten  oder  welche  ihnen  vielmehr  als  Controle 
dictirt  worden  waren.    Eine  wesentliche  Unterstützung 
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findet  diese  nnsere  Annahme  endlich  in  dem  Werthzeichcn 
auf  den  Hälften  der  WeisskupferstUckc  von  Äurelian  und 
Severina  mit  VSV ;  denn  waren  XX  Einheiten  gleich  der 
Einheit  (I)  so  waren  V  -f  V  =  X  gleich  der  halben 
Einheit,  dem  Semis  (S)  (Taf.  V,  Nr.  3  und  4). 

Was  aber  waren  nun  diese  XX  Einheiten  oder  was 
waren  sie  richtiger  nicht? 

In  directem  Verhältnisse  zum  Aureus  stand  der 
XXernio.ht;  denn  wenn  die  aurelianische  MUnzreform 
nichts  Anderes  hätte  bezwecken  sollen,  als  XX  Weiss- 
kupferstttcke  einem  Aureus  gleichzusetzen,  so  hätte  durch 
eine  solche  Fixirung  der  XXer  einen  höheren  Werth 
erhalten,  als  seinerzeit  der  ncronianische  Silber-Denar 
(=  y^s  Aureus)  hatte.  Eine  Werthbezeichnung  könnte 
daher  nur  stattgehabt  haben  im  Verhältniss  zum  alten 
Silber-Denar  (y,5  Aureus)  oder  zum  devalvirten Rech- 
nungs-Denar. 

Ersteres  ist  wieder  unmöglich,  dcim  wenn  wir  die 
ZifiFem  XX-Ials  XX =1  (Einheit)  und  auf  dem  HalbstUcke 
die  Ziffern  VSV  als  VV  =  S  (Semis)  nur  richtig  lesen,  so 
mttssten  wir  unter  I  und  S  den  Denar  verstehen  und 
sagen :  XX  aurelianische  WeisskupferstUckc  geben 
1  alten  Denar  und  VV  =  X  aurcl.  Weisskupferhalb- 
stUcke  geben  S  =  i/«  alten  Denar. 

Dies  ist  aber  nicht  möglich,  indem  ja  erst  XX  aurcl. 
Weisskupferhalbstttcke  einen  halben  alten  Denar  geben 
würden.  *) 


•)  Die  Lösung  Mommsens,  (selten  XX  meist)  XXI  Weiss- 
kleinkupferstückc  geben  I  Silberdenar,  würde,  wenn  der  XXI  (21) 
als  solcher  richtig  wäre,  durch  das  VSV  =  V-|-V-fS=i5-f5 
+  Va  =  10  V«  eine  Bestätigung  finden.  Dann  wäre  das  Ganzstück 
zu  21  und  das  Halbstück  zu  10  V2  Einheiten  ausgeprägt.  Hiemit 
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Die  dritte  Lösung,  welche  nach  dem  Obengesagten 
auch  die  richtigste  zu  sein  scheint,  ist  nun  eben  die,  dass 
der  XXer  selbst  das  Multipl um  von  20  Rechnungseinheiten 
(Assen)  und  das  Halbsttick  das  Multiplum  von  X  Reeh- 
nungseinheiten  war.  *) 

Dieses  scheint  auch  mit  dem  bis  zur  Reform  unter 
Aurelian  üblichen  Rechnungssysteme  übereinzustimmen. 

Der  Antoninianus  war  höchst  wahrscheinlich  seit 
Caracalla  das  Duplum  des  Denars. 

In  Antoninianen,  deren  Curs  zum  Gold  variirte,  wurde 
meist  gerechnet.  Der  Antoninian  war  sohin  auch  bei 
seiner  Restitution  als  Doppeldenar  gedacht,  als  Duplum 
des  entwertheten  Denars ;  so  konnte  man  ad  libitum  fttr 
Grosszahlungen  in  Antoninianen  oder  Denaren  rechnen. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Werthziffern  dazu  sehr 
gut  passen.  Der  Antoninianus  als  Weisskupfersttlck 
mit  Strahlenkrone,  seit  jeher  als  Doppelstück  gekenn- 


gingeeswohl  sehr  gut  zusammen,  dass  unter  Diocletian  nach 
seiner  Münzreform  der  fragliche  XXIer  in  seiner  neuen  Form 
(das  triviale  Mittel  -  Bronze  IL  Emission)  durch  seine  schwe- 
rere Ausmünzung  in  ein  richtigeres  Verhältniss  zu  dem  unter 
Diocletian  wirklich  geprägten  Silberstückc  von  »ig  Pfund  (XCVI) 
gebracht  erscheinen  würde.  Diese  einfache  und  für  die  erste  Auf- 
fassung so  richtig  scheinende  Lösung  scheitert  jedoch,  sobald  wir 
die  ersten  Münzen  Aurelians  mit  XX*I  und  VSV  zusammenhalten, 
wo  sich  ergeben  würde,  dass  die  Hälften  mit  XSX  signirt  sein 
müssten,  damit  es  hiesse 

XX  Ganze  =  I  Einheit 
und  XX  Halbe  =SSemis. 

*)  Die  richtig  scheinende  Lösung  besteht  darin,  dass  wir  das 
Weisskupferstück  selbst  als  die  Einheit  I  und  das  Halbstück  selbst 
als  die  Hälfte  S  anzusehen  haben,  welchem  dann  XX  oder  respec- 
tive  beim  Halbstücke  X  Einheiten  untergeordnet  sein  mussten. 
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zeichnet,  ward  sonach  dann  I,  da  man  in  Antoniniancn 
rechnete,  und  hat  seine  Lösung  in  der  Ziffer  XX 
(2  Denare,  Doppeldenarzeichen)  oder  XX  Ass. 

Das  WeisskupferhalbstUck  mit  Lorberkranz  war 
sodann  nur  die  Hälfte,  S,  des  Antoninianus,  in  dem  man 
rechnete,  seine  Lösung  ist  in  den  Ziffern  VV  als 
(2  Quinare,  Doppelquinar)  oder  V -|- V  =  X  Asse  zu 
suchen. 

Regelrecht  schliessen  sich  diesen  zwei  zuerst  ge- 
prägten Nominalen  in  der  Folge  unter  den  Regierungen 
von  Tacitus  bis  zur  Reform  unter  Diocletian  zwei  andere 
Stücke  an,  bei  denen  meistens  noch  Spuren  des  Weiss- 
siedens  zu  finden  sind  beide  mit  Lorberkranz.  Das  eine, 
grösser  als  das  aurelianische  HalbstUek  durfte  das 
ly,  DenarstUck  oder  der  »/^  Anloninian  =  XV  Asses 
gewesen  sein,  und  ist  sehr  selten,  oft  mit  dem  Goldstempel 
ausgebracht,  und  mit  sehr  complicirten  Reversen;  das 
andere  war  der  sogenannte  Kupferquiuar,  kleiner  als 
Aurelian's  HalbstUek  (bei  Ennery  und  Anderen  als 
Silber  bezeichnet,  doch  ebenfalls  nur  weissgesotten)  und 
meist  mit  dem  Typus  der  Victoria  versehen  (er  ist  gleich 
1/4  Antoninian  oder  »/g  Denar  oder  5  Asses),  und  bildet 
den  eigentlichen  Quinar  des  devalvirten  Denarsystems. 

Neben  diesen  beiden  seit  Tacitus  neuen  Nominalen 
geht  das  aurelianische  HalbstUek  fort. 

Sämmtliche  drei  Stücke  jedoch  sind  im  Abschnitte 
meist  leer,  selten  mit  Einzelbuchstaben,  sehr  selten  mit 
einem  Kranz  beim  1  «/a  Denar  und  einem  Stern  beim  «/a 
Denar  versehen. 

Werthzeichen  finden  sich  durchaus  nicht. 

Der  Prägeort  aller  dieser  drei  Bruchstücke  des  Weiss- 
kupferstückes  dürfte  Rom  sein. 


124 


Dr.  Alex.  Missong:  Zar  MUnsreform  unter  den 


Vielleicht  waren  sie  und  der  Sesterz  (wovon  später) 
blos  für  Rom  und  Italien  berechnet,  da  die  Stadtchronik 
noch  nach  Denaren  rechnet,  wogegen  man  zum  Solde 
der  Truppen,  sowie  zum  Handel  ausser  Italien,  sich  nur  der 
Antoniniane  bedienen  konnte.  Es  sind  dies  Übrigens 
Fragen  von  grosser  Tragweite ,  die  schon  ausser  dem 
Bereiche  unseres  Programms  liegen. 

Während  das  Verhältniss  der  Antoniniane  zum 
Gold  wegen  üngleichwichtigkeit  der  Goldstücke  und  der 
CursdiflFerenz  ein  schwankendes  war,  scheint  das  Unter- 
verhältniss  des  Antoninians  so  geregelt  gewesen  zu  sein, 
dass  1,  »/*,  y«  und  1/4  Antoniniane  geschlagen  wurden, 
(letztere  von  Tacitus  an  als  Weisskupfer  kleinster  Grösse 
mit  Silbersud,  vor  Tacitus  unter  Aurclian  als  Kupfer 
grösster  Grösse  mit  Strahlenkrone),  dem  sich  der  Sesterz 
als  i/g  Antoninian  =  1/4  Denar  =  1/2  Quinar  unter- 
ordnete. 

Was  eben  die  Prägung  dieser  reinen  Kupfermünze 
betrifft,  so  war  es  ebenfalls  Aurelian  selbst,  welcher, 
nachdem  er  dem  Senate  das  Recht  der  Kupferprägung 
genommen  hatte,  diese  regenerirte  und  wieder  Kupfer- 
münzen (wenigstens  für  Rom  und  Italien)  schlagen  liess. 

Alle  Annahmen  sprechen  daflir,  dass  Aurelian  vor- 
zugsweise den  Sesterz  prägen  liess,  und  zwar  entweder 
mit  seinem  oder  seiner  Gemalin  Severina  Brustbild, 
seltener  mit  dem  Kopf  des  Sonnengottes  *).  (Gewicht  meist 
7—8  Gramm.) 

Neben  den  einfachen  Sesterz  stellt  sich  neu  der 
Doppelsesterz  oder  Kupferquinar  —  wie  solcher  seit 
Trajanus  Decius  nicht  mehr  geprägt  worden  war. 


•)  Cohen  V,  pag.  128,  Nr.  39,  40,  41. 
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Auf  ihm  als  dem  grössten  Kupfernominale  (Petit- 
Medaillon  genannt)  erscheint  nur  im  Avers  das  Brustbild 
Aarelian'S;  im  Revers  jenes  der  Severina  als  der  beiden 
derzeitigen  obersten  Münzherren.  (Das  Gewicht  beträgt 
13—16  Gramme.) 

Nebst  diesen  beiden  Eupfernominalen  (dem  ziemlich 
häufigen  Sesterz  and  dem  seltenen  Doppel- 
seste rz)  ist  es  uns  noch  nicht  gelangen,  ein  anderes 
weiteres  Nominale  der  Kapferprägang  anter  Aurelian  za 
finden. 

Diese  Stücke  haben  auch  nie  den  Silbersud,  wie 
die  XX-Ier  (Gewicht  circa  3 — 4  Gramme)  und  deren 
Hälften  (V SV)  (Gewicht  2^/^  Gramme);  im  Gegentheile 
erdcheinen  fast  alle  auf  uns  gekommenen  Sesterzen  und 
Doppelsesterzen  (besonders  erstere)  hergestellt  aus  einer 
Kupfermischung,  welche  mit  jener  der  letzten  Münzen  des 
Gallienus  (Sesterz  und  Dupondius),  Quietus  und  Claudius  II. 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  analog  ist,  und  bei 
denen  die  Patina  eine  eigenthümlich  hellgelbe  Farbe  besitzt 
—  ein  nicht  zu  verachtendes  Merkmal,  indem  dadurch  die 
Identität  des  Metalles  der  Aurelian'schen  Sesterze  mit  dem 
der  Gallien'schen  sich  herausstellt,  und  bewiesen  wird, 
dass  entweder  beiderlei  Münzen  aus  demselben  Metall- 
vorrath  geprägt  wurden  oder  aus  den  einberufenen 
Stücken  des  Gallienus  jene  des  Aurelianus  hervorgingen, 
lind  wahrscheinlich  auch  am  selben  Orte  —  in  Rom. 

Unter  Tacitus  zeigt  sich  scheinbar  eine  Aenderung 
in  der  Kupferprägung.  Der  Kupferquinar  verschwindet 
ganz,  nachdem  er  vielleicht  schon  unter  Aurelian  ein 
wenig  beliebtes  imd  daher  nur  kurze  Zeit  hindurch  ge- 
prägtes Nominale  war,  welches  dann  durch  Tacitus  in 
Weisskupfer  ersetzt  wurde.   Dagegen  bleibt  der  Sesterz, 
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unter  Tacitus  in  medaillonartig  geprägten  Stücken ,  wie : 
Coh.  V,  195  Nr.  31,  32  und  132  neben  Sesterzen  flacher 
Prägung  desselben  Kaisers  Nr.  58  und  72. 

Wägungen  stehen  mir  bei  der  Seltenheit  der  Stücke 
hier  nicht  zu  Gebote. 

Von  Florian,  der  dem  Senate  wieder  seine  Macht- 
hoheit einräumte  und  ihm  wahrscheinlich  auch  das  Recht 
der  Kupferprägung  wieder  verlieh,  gibt  es  Sesterze  ohne 
S-C-  und  mit  S-C*  letztere  nach  der  Restituirung  des 
SenatsmUnzrechtes. 

Unter  Probus  gibt  es  noch  vereinzelte  Stücke  über 
Sesterzgrösse  medaillonartig  geprägt  mit  Lorbeerkranz. 
Coh.  V.  Band,  Nr.  684  mit  VOT  SOLVTA  X,  und  ein  un- 
edirtes  mit  VOTIS  DECEN  ET  VIC ;  ausserdem  im  Ge- 
wichte gegen  die  Florianischen  Sesterze  verringert  (5 — 7 
grammes)  und  ohne  SC- 

Diese  Sesterzenprägung  nun  währte  fort,  so  lange  der 
Antoninianus  blieb,  und  finden  wir  die  letzten  bekannten 
Sesterze  unter  Diocletian  und  Herculeus.  (Siehe  Taf.  V. 
Nr.  5  und  6.  Sammlung  des  Herrn  F.  Trau.)  Sie  sind, 
wie  alle  Sesterze  seit  Tacitus,  von  grosser  Seltenheit. 
Von  Chlorus  und  Galerius  als  Caesaren  dürften  ebenfalls 
noch  Sesterze  existiren,  sie  sind  jedoch  unter  den  Mittel- 
bronzen bei  Cohen  nicht  herausfiudbar,  da  die  Ansicht 
der  Stücke  überhaupt,  und  bei  Cohen  speciell  die  Angabe, 
ob  ohne  oder  mit  Abschuittsbuchstaben,  fehlt.  Im  Wiener 
kaiserlichen  Cabinete  sind  die  letzten  Sesterze  von  Nu- 
merian  und  Carinus. 

Dies  wären  die  allgemeinen  numismatischen  Anhalts- 
puncte  ftir  ein  speciell  metrologisches  Studium  dieser 
Münzserien,  deren  Reform  Diocletian  aufs  neue  vornahm. 
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Diocletian  schloss  die  letzte  Prorinzial  -  Münzstätte 
Alexandria ;  am  Einheit  in  das  römische  Geldsystem  zu 
bringen. 

Die  letzten  Daten  auf  Alexandriner  MUuzen  sind : 

Jahr        1.  Diocletian's     2.  Herculeus'    3.  Chlorus    4.  Galerius 
n.  Chr.  seit  284  seit  285  seit  292         seit  292 


284 

I.A 

• 

285 

LB 

LA 

286 

Lr 

LB 

287 

I-A 

Lr 

288 

LG 

LA 

289*) 

LS 

LG 

290 

LZ 

LS 

291 

LH 

LZ 

292 

L   GNAT-Y 

LH 

LA 

LA 

293 

LI 

L   GNAT-Y 

LB 

LB 

294 

LIA 

LI 

Lr 

Lr 

295  **) 

LIB 

LIA 

LA 

LA 

*)  Diocletian  bis  zum  6.  und  Herculeus  bis  zum  5.  Regie- 
rongsjahre  mit  den  vollständigeren  Inschriften 

ad  1)  AKT    -YA   Al*KAHTIAN-C  C€B 
ad  2)  A  K  M  «YA  MAHIMIAN-C  C€B 

♦*)  Vom  7.  Jahre  Diocletian's  und  6.  Jahre  des  Herculeus 
anfangend,  sowie  von  den  beiden  Caesaren  (Jahr  1—4)  kürzere 
Inschriften     ad  1)  AI  •  KAHTIAN-C  C€B 
ad  2)  MAHIMIAN-C  C€B 
ad  3)  4>AA  I  KQ  CTANTI-C   K  (aida^) 
ad  4)  TAA  \  MAHIMIAN-C    K  (ai^ap) 

Von  beiden  letzteren  aus  dem  Jahre  A  (4)   auch  ohne  das  <I>AA 
und  TAA 
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296*)        (Lir)?  (LIB)? 

Mionnet!  Mionnet! 

?  303  LK  Mionnet  aus  S.  Quintino ! 

Benutzen  wir  die  letzten  Daten  dieser  Alexandriner- 
(Provincial)  Münzen,  Tetradrachmen,  nicht  mehr  aus  Silber 
oderPotin,  sondern  aus  Kupfer,  so  finden  wir  sie  sicher  bis 
zum  Jahre  295,  vielleicht  bis  in  das  Jahr  296  hineinreichend. 

Die  alexandrinischen  Münzen,  welche  nun  mit  solch 
gleichartigen  Veränderungen  und  Schriftwechsel 
und  doch  wieder  in  so  geschlossenen  zusammenstimmen- 
den Reihen  geprägt  wurden,  hören  mit  dem  Jahre  295 
(oder  im  Jahre  296)  auf,  und  hiermit  stand  fast  noth wen- 
digerweise die  Umänderung  der  provinzialen  Münzstätte 
in  eine  römische  im  Zusammenhange.  Einen  Beweis  hierzu 
liefert  Doniitius  Domitianus  (auch  Achilleus  genannt); 
Usurpator  seit  292  oder  vielleicht  später.  Wir  kennen  von 
ihm  alexandrinische  Münzen  mit  L  B,  welche,  da  auf  den- 
selben die  Namenslegende  kurz  mit  A'MHTIAN'C 
C  G  B  erscheint,  sicher  in  das  Jahr  293  oder  später  ge- 
hören **).  Derselbe  prägte  aber  auch  im  Jahre  295  oder 
296  nach  römischen  Fuss.  Coh.  V.  549  Nr.  1. 

Man  weiss  zwar  nicht,  wann  Domitianus  (Achilleus) 
durch  Diocletian  verurtheilt  wurde,  von  Löwen  zerrissen 
zu  werden,  doch  wird  die  Herrschaft  Domitians  kaum 
bis  301  gedauert  haben,  in  welche  Zeit  man  bisher  nicht 


*)  Beide  Stücke  vom  Jahre  296  s.  fraglich;  mehrere  hier 
nicht  verzeichnete  und  das  Stück  LK  (303)  schlecht  gelesen, 
unmöglich. 

**)  Existiren  die  alexandrinischen  Jahre  LF  und  (LA)  294  und 
(295)  vou  Domitianus  nicht,  so  ist  diess  der  Beweiss,  dass  er  erst 
nach  292  seine  Regierung  begann,  da  sein  LB  dann  selbst  ins  Jahr 
295  fiele. 
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nicht  selten  erst  die  Regelang  der  Münzen  unter  Diocletian 
versetzt  hat,  um  Domitianus  erst  von  diesem  Jahre  an  Kupfer 
auf  römischen  Fuss  prägen  zu  lassen. 

Gegentiber  einer  so  kräftigen  Tetrarchie,  wie  jene 
DiocletianS;  ist  dies  nicht  wahrscheinlich. 

Diocletian  fand  es  nun  Überhaupt,  um  die  Geldver- 
hältnisse zu  regeln,  fllr  angezeigt 

1.  dem  XXer  (XXI)  eine  seinem  Werthe  besser  ent- 
sprechende grössere  Form  zu  geben. 

Dies  geschah  und  wurde  zum  wirksamsten  Mittel 
gegriffen.  Gedachte  StUcke  wurden  nämlich  seit  296  in 
Masse  und  zum  leichteren  Unterschiede  mit  dem  belor- 
beerten  Kopfe  des  Kaisers  ausgegeben,  und  wenigstens 
fttr  die  erste  Zeit  mit  XX — I  (XXI  *)  und  fast  durchge- 
hends  mit  den  ersten  Silben  der  Prägeworte  ALE,  ANT, 
AQ,  SIS,  etc.  bezeichnet. 

Ein  sehr  schönes,  vollständiges  und  reguläres  Schema 
geben  die  in  der  neugeschaffenen  römischen  Münzstätte 
Alexandria  geprägten  Stticke  **) ,  der  vier  Corregenten 
zur  Zeit  der  Neugestaltung  der  Kupferprägung,  nämlich 
der  Kaiser  Diocletianus  und  Maximianus  (Herculeus) 
und  der  Caesaren  Constantius  (Chlorus)  und  Maximianus 
(Galerius). 


•)  Das8  XXI  kein  Gewichtszeichen  wie  XCVI  sein  kann, 
beweist  die  Gewichtsdifferenz  des  mit  XXI  bezeichneten  Anre- 
lianischen  und  des  mit  XX— 1  bezeichneten  Diocletianischcn 
Stückes.  Siehe  die  Tafel  V,  Nr.  7—14. 

•*)  Hievon  6  Stempel  aus  dem  k.  k.  Kabinet  in  Wien,  29  aus 
der  Saramhmg  des  Herrn  F. Trau  und  1  Stück  aus  Welzl's  Katalog 
entnommen. 


*^V                      Dr.  . 
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Es  ist  ein  wahres  Prachtbild,  welches  diese  wahr- 
scheinlich aus  fünf  neben  einander  bestehenden  Mtinzoffi- 
civen  (A — G)  hervorgegangenen  Stücke  darbieten ,  da  sie 
(Gewicht  fast  ziemlich  genau  immer  zwischen  10-30— 
10-60  Gramme),  hervorstechend  durch  die  äusserst  charak- 
teristischen Köpfe,  sich  durch  eine  überraschende  Gleich- 
heit der  Arbeit  auszeichnen. 

Frappant  ist  z.B.  durchgehends  das  Charakteristikon, 
dass  bei  Constantius  Chlorus  der  Bart  gekräuselt  ist,  dass 
bei  Herculeus  die  stumpfe  Nase  und  das  dicke  Genick 
nie  fehlen,  und  andere  Merkmale  mehr. 

Es  muss  eine  strenge  Ordnung  geherrscht  haben, 
da  man  von  diesen  vierzig  zusammengehörigen  Stempeln 
(von  denen  wir  in  Wien  nur  vier  nicht  selbst  gesehen 
haben)  auch  nicht  einen  Stempel  mit  einer  variirenden 
Aversumschrift  oder  anderen  Differenzen  findet. 

Und  da  war  zur  Unterscheidung  die  eine  Münzofficin 
z.  B.  in  A  angewiesen  mit  XX  —  I  zu  schlagen,  während 
die  andere  in  der  contrahirten  Form  XXI  schlug. 

Dies  waren  sicherlich  die  ersten  Prägungen  in  Ale- 
xandrien*).  Da  diese  Münze  sich  bald  allgemeinen  Eingang 
schuf,  so  verliert  sich  auch  das  XXI  auf  diesen  grösseren 
Stücken  bald.  Es  war  eben  nicht  mehr  nothwendig.  Jeder- 


•)  Auch  Siscia  prägte,  jedoch  ebenfalls  nur  die  erste  Zeit 

mit  XXI,  80 : 

IMP  ÜIOCLETIANVS    P    F    AVG,    Kopf  nach   rechts, 

S   I    B 
Revers  mit  dem  Genius   xxi  SIS* 

MAXIMIANVS  NOB  CAES,  Kopf  nach  rechts,  Revers  mit 

S  I   B 
dem  Genius    xXI  SIS 

Weitere  Stücke  dieser  beiden  und  der  anderen  zwei  Corre- 
genten  sind  wahrscheinlich. 


romischen  Kaisern  Äurellan  und  Dlocletlan. 
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mann  kannte  dessen  Werth.  Das  Stttck  blieb  weissge- 
sotten  und  behielt  den  Werth  des  Antoninianus  bei. 

2.  Schuf  Diocletian  um  296  statt  der  kleinen  V*, 
>/j  und  y^  Antoniniane  aus  Kupfer  mit  Silbersud  und 
statt  der  Sesterze  in  Kupfer  (sämmtlich  mit  Lorbeerkranz) 
eine  neue  (nicht  weissgesottcne)  Kupfersorte,  jedoch 
mit  Strahlenkrone  ohne  XX  (XXI),  aber  mit  deutlicher 
Angabe  der  Prägeorte  ALG,  ANT  etc.,  vielleicht  als 
Sesterz  («/g  des  XXers)  oder  als  Doppelsesterz,  Quinar 
(1/4  des  XXers).  Das  Stück  ähnelt  sehr  dem  Antoninianus 
der  ersten  Periode  Diocletian's,  nur  fehlt  eben  der  Silber- 
sud  und  erscheinen  darauf  die  Prägeorte  deutlich,  sowie 
auch  auf  allen  neuen  diocletianischen  Sorten  seit  296  die 
Münzvorstellungen  constanter  bleiben ;  so  beim  neuen 
grossen  XX  •  ler  mit  Lorbeerkranz : 

genio  populi  romani, 

Sacra  moneta  urbis  augg  et  caess  nn, 

fides  militum,  — 

bei  den  neuen  kleineren  Werthsorten  mit  Strahlenkrone  : 

concordia  militum  und  VOT  XX. 

3.  Schufen  Diocletian  und  seine  Mitkaiser  wieder 
aufs  neue  den  neronianischen  Denar  von  %e  Pfund,  die 
ersten  Stücke  mit  XCVI  bezeichnet  (und  deren  Hälften) ; 
aber  wir  glauben  nicht,  wie  Monmisen  behauptet,  vor  der 
Regulirung  der  Kupferprägung  schon  ums  Jahr  292, 
sondern  eben  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Regu- 
lirung der  Kupfenvährung  (295 — 2i)G). 

Mommsen  stützt  sich  bei  seiner  Annahme  auf  eine 
Silbermünze  mit  CONSVL  IUI  PP  PROCOS  (290—292); 
diese  Münze  jedoch,  blos  aus  Miomet  bekannt,  ist  nicht 
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bewiesen  und  kann  Abschlag  eines  Goldstempels  sein. 
Vereinzelt  wurde  mit  solcher  Prägung  gewiss  nicht  be- 
gonnen. 

Mommsen  stützt  sich  ferner  auf  die  Silbermtinzen 
von  Carausius  (287 — 293).  Ganz  richtig  existiren  diese 
Stücke,  aber  sie  sind  nicht  von  der  Feinheit  des  Silbers, 
wie  die  diocletian 'sehen,  wenn  sie  auch  im  Gewichte  so 
ziemlich  passen,  und  zudem  konnte  ja  eben  Carausius 
diese  Silbermtinzen  zuerst  und  zwar  mit  einem  für  das  in 
sich  abgeschlossene  Britannien  ganz  passenden  localen 
Zwecke  geschlagen  haben,  und  Diocletian  nahm  dann 
das  Patent  darauf. 

Das  Verhältniss  des  XX  (XX  I)  zum  XCVI  bleibt 
ungelöst. 

Indem  wir  in  diesen  letzten  Zeilen  der  Kürze  halber 
den  diocletian'schen  Zeiten  vielfach  Abbruch  thunmussten, 
hoffen  wir  im  Verfolg  dieser  Blätter  vielleicht  die  Münzen 
Diocletian's  selbstständig  besprechen  zu  können. 

Dr.  Alexander  Missong. 


^tOO"©»-»- 
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ES. 


Spanisch  -  arabisch  -  deutsche 

Nachprägungen  für  Polen. 


Die  durch  grössere  Mttnzfunde  gemachten  Wahr- 
nehmungen über  die  Wanderungen  des  Geldes  im  Mittel- 
alter sind  neben  den  spärlichen  geschriebenen  Nach- 
richten die  einzigen  untrüglichen  Belege  für  die  Richtung 
und  Intensität  des  Völkerverkehrs  jener  Zeitepoche. 

Diese  Wahrnehmungen  erstrecken  sich  aber  nicht 
allein  auf  die  Feststellung  der  äusseren  Grenzen  des  nur 
in  einem  friedlichen  Völkerverein  ermöglichten  Handels- 
verkehrs; sondern  sie  liefern  uns  auch  den  Massstab  zur 
Beurtheilung  der  in  Folge  einer  fortgeschrittenen  Cultur 
gesteigerten  Bedürfnisse  eines  Volkes  im  Vergleiche  zu 
anderen,  der  Civilisation  in  geringerem  Masse  theilhaftig 
gewordenen  Völkerstämmen. 

In  der  Geschichte  der  Wanderungen  des  Geldes  im 
Mittelalter  spielen  auch  die  Münzen  der  Araber,  der 
damaligen  Träger  der  Cultur,  eine  hervorragende  Rolle, 
Zugleich  mit  der  allmähligen  Ausbildung  des  islamiti- 
schen Ländergebietes  zu  einem  Weltreiche,  erringen  sich 
auch  dessen  Münzen  die  Bedeutung  von  Weltmünzen. 
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Vom  fernen  Osten  Asien's ,  an  der  Grenze  China's, 
bis  zur  Westküste  Afrika's ,  und  von  der  Sttdspitze  Ara- 
bien's  bis  in  den  hohen  Norden  von  Europa  drang  das 
arabische  Geld;  nicht  allein  in  grossen  Massen,  durch 
Handelskiärwäneu  verführt,  sondern  auch  in  einzelnen 
Stücken,  die  durch  Gesandtschaften,  Reisende  oder  See- 
räuber selbst  in  das  Herz  von  Deutschland  und  bis  in 
die  entlegensten  Ktistenwinkel  ihren  Weg  fanden*). 

Bis  zum  XL  Jahrhundert  war  Vorder- Asien  haupt- 
sächlich der  Ausgangspunct  für  die  Wanderung  des 
arabischen  Geldes  durch  Russland  nach  Liefland,  Kur- 
land, Preussen,  Pommern,  Meklenburg,  Schleswig,  den 
Inseln  des  baltischen  Meeres  und  hoch  nördlich  bis  nach 
Finnland. 

Die  Prägen  der  asiatischen  Dynastien  der  Abbä- 
siden  und  Sämäniden  galten  hierbei  als  die  belieb- 
teste Handelsmttnze;  letztere  insbesondere  waren  es, 
welche  von  den  Wolga-Bulgharen,  den  Vermittlern  des 
Handels  nach  dem  Bernsteinlande,  zugleich  auch  als 
Vorbilder  für  ihre  nationale  Münzprägung  benützt 
wurden.  Es  unterliegt  indes  keinem  Zweifel,  dass  nebst 
dieser  Handelsstrasse  über  Russland  nach  den  Ostsee- 
ländern zugleich  auch  der  Wasserweg  längs  der  West- 
küste Europa's  benützt  wurde,  um  das  arabische  Geld, 
wiewohl  nur  in  geringerer  Zahl,   aus  dem  Süden  nach 


*)  Der  arabische  Reisende  Tortüschi  sah  um  das  Jahr 
1083  in  Mainz  (arab.  Magändscha)  sämänidisches  Silbergeld 
des  Emtr's  Nasr  ben  Ahmed  mit  den  Jahreszahlen  301  (=  913.4 
n.  Chr.)  und  302  (=  914.5  n.  Chr.)  ans  der  Samarkander-Münze. 
(el-Kazwtnt:  Adschäib  el-Machlükät  ed.  Wüstenfeld,  XI.  Band, 
pag.  t.\. 
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Norden  zu  ftihren.  Allein  bei  den  vielfachen  BerUhrungs- 
puncten,  welche  der  Zusammenstoss  des  Occidents  mit 
dem  Oriente,  theils  durch  Ausbreitung  des  Islam^s  nach 
Westen  hin,  theils  durch  den  Einbruch  Europa's  in  Asien 
zur  Zeit  der  Kreuzzttge  bot,  wurde  dem  asiatischen 
Handel,  namentlich  schon  seit  der  Einführung  des  Chri- 
stenthums  bei  den  slawischen  Stämmen,  eine  völlig  ver- 
änderte Richtung  gegeben. 

Die  Haupthandelsstrasse  nach  den  Norden  Europa's 
ging  nunmehr  über  Italien.  Die  sicilianischen  und  afri- 
canischen  Prägen  der  Fatimiden  und  Morawiden 
ziehen  allmählig  in  Folge  der  historischen  Stellung  dieser 
beiden  muslimischen  Völker  zu  Italien,  von  der  Sttdspitze 
dieses  Landes  aufwärts  und  gewinnen,  durch  den  regen 
Handelsverkehr  begünstigt,  eine  allgemeine  Verbreitung 
in  Süd-Europa.  Dieser  Umstand  und  die  Rücksicht  christ- 
licher Fürsten  für  ihre  muhammedauischen  Unterthanen 
führten  alsbald  nach  verschiedenen  Versuchen  von  Nach- 
prägungen der  im  Handel  beliebtesten  muslimischen 
Münzsorten,  zu  nationalen  christlich-arabischen 
Münzprägungen  in  Italien,  später  aus  ähnlichen  Ursachen 
auch  in  Spanien  und  Süd-Frankreich. 

So  begegnen  wir  beispielsweise  den  christlich- 
arabischen Prägen  Siciliens  während  der  Norraannen- 
herrschaft  von  Robert  Guiscard  im  XI.  Jahrhundert  an 
bis  in's  XIII.  Jahrhundert  noch  unter  dem  römisch-deut- 
schen Kaiser  Friedrich  IL  (f  1250).  Weiter  nördlich  in 
Italien  treten  uns  seit  Gisulf  I.  die  Nachprägungen  fati- 
midischer  Münzen  durch  die  longobardischen  Fürsten  von 
Salerno  entgegen. 

Die  Toleranz,  welche  hierbei  das  Christenthum 
gegen  den  Islam  übte,  müsste  gewiss  hoch  angeschlagen 
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werdcD,  wenn  sie  eben  nicht  zu  sehr  durch  materielle 
Interessen  erzeugt  worden  wäre.  Sonach  darf  es  uns  gar 
nicht  wundern,  wenn  ein  Bischof  von  Montpellier 
ira  Jahre  1266  mit  der  Setzung  des  muhammedanischen 
Glaubensbekenntnisses  auf  seinen  Münzen  eher  scheinbar 
dem  Glauben  an  die  Trinität ,  als  den  dadurch  seinem 
Lande  gebotenen  materiellen  Vortheilen  zu  entsagen 
vermochte  *). 

Der  grosse  Einfluss,  welchen  hier  durch  unmittelbare 
Berührung  die  muhammedanische  Cultur  auf  die  christ- 
lichen Staaten  im  Allgemeinen  ausübte,  zeigt  sich  in 
überraschender  Weise  an  den  christlich-arabischen  Mün- 
zen Italiens.  In  zierlicher  und  sprachlich  correcter  Aus- 
ftlhrung  fremdartiger  Legenden  entsprachen  dieselben  in 
ihren  verschiedenen  Nominalen  sowohl  den  Forderungen 
des  verfeinerten  Kunstsinnes,  als  auch  den  wechsel- 
seitigen Handelsinteressen  fremder  Nationen. 

Anders  sind  die  durch  den  über  Russland  geführten 
Handel  erzeugten  Nachmünzungen  der  Wo Iga  Bulgha- 
ren  beschaffen. 

Als  rohe  Nachahmungen  der  Vorbilder  charakteri- 
siren  sie  ihre  Urheber.  Das  geprägte  Silber  vertrat  bei 
ihnen  nur  die  Waare,  welche  wieder  gegen  Waare  auf- 
gewogen wurde.  Die  dadurch  bedingte  Massenhaftigkeit 
geprägten  Metalles,  Hess  den  eintretenden  Mangel  der 
nationalen  Nachmünzen  durch  reichliche  Einführung 
der  Vorbilder  ersetzen.  So  wurde  der  Strom  dieser  ein- 
förmigen Muster  und  Nachmünzen  fortgeleitet,  wobei 
dem  gänzlichen  Mangel   eines  auch  in  seinen  unteren 


*;  Duby:  Trait6  des  monnaies  des  barons de  France 

Paris,  1790,  Vol.  I,  pag.  62. 
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Nominalen  geregelten  MUnzsystems  nach  barbarischer 
Sitte  darch  Zerstückelung  der  einzelnen  Münzen  in 
Halbe-  und  Viertel-Theile  abgeholfen  wurde. 

Diese  knrze  Darlegung  genllgt,  um  sich  ein  Bild  der 
Wanderungen  des  arabischen  Geldes  zu  machen:  die 
Zttge  desselben  umschliessen  Europa  gleichsam  wie  mit 
einem  Gürtel,  der  endlich  im  Süden  durchbrochen,  sich 
gegen  das  Centrum  hin  aufrollt. 

Unsere  Kenntniss  der  Wanderungen  des  arabischen 
Geldes  von  Süden  nach  Norden  reichte  bis  jetzt 
nicht  über  Italien  und  Süd-Frankreich  hinaus.  Eine  neue 
überraschende  und  ungeahnte  Erweiterung  unseres  Wis- 
sens über  jene  Grenzen  hinweg  erschliesst  sich  uns 
aber  plötzlich  durch  einen  in  Polen  gemachten  Münz- 
fund, dessen  schätzbares  bezügliches  Material  von  dem 
jetzigen  Besitzer,  Herrn  Dr.  Grote  in  Hannover,  mit 
seltenem  Verzicht  auf  das  Prioritätsrecht  mir  gütigst  zur 
Veröffentlichung  überlassen  wurde. 

Im  August  1868  wurde  bei  dem  Städtchen  Ciecha- 
now,  Kreis  Przasnysz  im  Gouvernement  PJock  in  Polen 
ein  aus  etwa  1100  Stücken  bestehender  Fund  von  deut- 
schen und  angelsächsischen  Münzen  aus  dem  Ende  des 
X.  und  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts  gemacht.  Unter  die- 
sen Münzen  befanden  sich  auch  drei  Stücke  mit  arabi- 
schen Legenden  und  und  eine  bilingue,  lateinisch- 
arabische Münze  (Vgl.  Taf.  VI,  Nr.  2—5). 

Eine  zweite  ähnliche  bilingue  Münze  (Taf.  VI,  Nr.  1) 
aus  dem  grossen  Funde  von  T  r  z  e  b  u  li  (Gouv.  P^ock)  im 
Jahre  1824,  beschrieb  schon  Lelewel  (in  seiner  Numis- 
matique  du  moyen-äge,  III.  pag.  113,  PI.  XVII.  2);  sie 
trägt  die  lateinische  Umschrift:  HINRICVS. 
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Ausserdem  wurden  bisher  noch  weitere  drei  dieser 
biiinguen  Münzen  aufgefunden.  Eine^  gleichfalls  aus 
einem  polnischen  Funde  stammend,  befindet  sich  nach 
einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Grote,  seit  dem 
Jahre  1867  im  Besitze  des  Herrn  Dannenberg  in 
Berlin;  ein  viertes  und  fUnftes  (zerschnittenes)  Stück 
befand  sich  noch  unter  300  ciechanower  Münzen ,  welche 
aber  Herr  Beyer  in  Warschau,  der  ursprüngliche  Be- 
sitzer des  grösseren  Theiles  dieses  Fundes ,  nicht 
erworben  hatte. 

Die  überraschende  Thatsache  der  Aufßndimg  dieser 
Prägen  mit  arabischen  Legenden  in  Polen  regt  natür- 
licherweise sogleich  die  Frage  nach  ihrer  Herkunft  an. 
Sie  blieb  bisher  selbst  in  Bezug  auf  das  genannte,  schon 
von  Lelewel  beschriebene,  zweisprachige  Stück  unbe- 
antwortet; ja  die  ganze  Erklärung  LeleweFs  ist  unrichtig 
und  Fr  ahn,  der  Altmeister  der  arabischen  Münzwissen- 
schaft, dem  dasselbe  Exemplar  vorgelegen  (1.  c.  lU., 
pag.  112  f.)  hatte  sich  vergeblich  in  der  EntziflFerung  der 
arabischen  Schriftzüge  versucht,  wie  wir  in  der  Folge 
sehen  werden.  Bevor  ich  nun  zur  Beantwortung  der 
obigen  Frage  gehe,  will  ich  die  Stücke  selbst  näher 
untersuchen. 

I.  Bilinguis,  Taf.  VI,  Nr.  2. 

Dieses  Stück  des  Herrn  Grote  ist  verschieden  von 
dem  durch  Lelewel  (1.  c.)  veröflFentlichten ,  indem  es  den 
lateinischen  Namen  abweichend  lEI(NRICVS)  geschrie- 
ben bietet.  Die  arabische  Legende  der  Kehrseite  ist 
jedoch  auf  beiden  Exemplaren  dieselbe,  obgleich,  wenn 
die  Zeichnung  bei  Lelewel  richtig  ist,  auch  von  verschie- 
denen Stempeln  herrührend. 


NtchprSgiingen   ffir  Polen. 

Lelewel  (1.  c.  pag.  113)  las  sie  folgendennassen 
*U^I       el-imäm 

v>l*^l  ^\      chef  des  fidMes 
aUI  jXi\\       Moktäder  billah 

j»       fils  de  Mothadhed  *) 
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Der  'abbäsidische  Cbalife  el-Muktadir-billäh 
regierte  in  Bagdad  vom  Jahre  907 — 932.  —  Ein  we- 
sentlich verschiedenes  Resultat  ergibt  sieh  jedoch  aus 
Frähn's  Versuch,  durch  die  veränderte  Deutung  eines 
einzigen  Buchstabens  in  der  dritten  Zeile ,  den  Namen 
des  'abbäsidischen  Chalifen  el.Muktadi-billah  (1075 
bis  1094)  zu  lesen.  Da  nun  Lelewel  schon  erkannt  hatte, 
dass  der  Styl  des  Stückes  der  deutsche  desX.  oder  XL 
Jahrhunderts,  auf  keinem  Falle  aber  der  spanische,  italie- 
nische oder  arabische  sei;  so  würde,  gestützt  auf  die 
Autorität  Frähn's,  zu  der  lateinischen  Umschrift  HINRICVS 
Heinrich  IV.  (1056 — 1106),  der  Zeitgenosse  des  Chalifen 
el-Muktadt-billäh,  passen. 

Mit  dieser  Erklärung  stimmen  aber  nicht  die  Fund- 
daten, denen  zufolge  die  Münzen  in  Trzebun  um  1040 
müssten  vergraben  worden  sein. 

Lelewel  ist  daher  für  seine  Lesung  und  theilt  das 
Stück  dem  mit  el-Muktadir- billah  gleichzeitigen  Heinrich  I, 
dem  Vogelfänger  (919 — 936)  zu.  Die  dadurch  gebotene 
merkwürdige  Vereinigung  des  Namens  eines  asiati- 
schen Chalifen  mit  dem  eines  deutschen  Königs  auf 


*)   Dieser   Name   ist  hier  fehlerhaft    jJaU  statt   Jud«lll 
geschrieben. 
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einer  Münze  ^  führte  Lelewel  zu  einer  weitgehenden 
Vermuthung,  die  ich  hier  um  so  eher  Übergehen  kann^ 
als  sie  selbst  in  ihrem  ersten  Theile,  bezüglich  der  dort 
erwähnten  byzantinisch  -  arabischen  Münzprägung  des 
X.  Jahrhunderts  auf  einen  Irrthum  beruht  (I.  c.  IIL, 
pag.  114).  Herr  Grote  indes  bestreitet,  ohne  die  wahre 
Bedeutung  der  arabischen  Schriftzüge  gekannt  zu  haben, 
in  einem  an  mich  gerichteten  Briefe  jene  Zuweisung  an 
Heinrich  I  und  vindicirt  das  fragliche  Stück  Heinrich  H, 
da  der  Avers  offenbar,  wie  die  Vergleichung  mit  der  bei 
Cappe  (Kaisermttnzen  I,  Taf.  XVII.  n.  285)  abgebil- 
deten Münze  zeigt,  einem  Denare  Heinrich's  II  als 
Kaiser  (1014 — 1024)  angehöre.  Herr  Grote  hat  hier 
unzweifelhaft  das  Richtige  getroffen,  wie  meine  nach- 
folgende Beschreibung  des  Stückes  beweist: 

Av.  In  der  Mittelfläche  von  einem  gezackten  Kreise 
eingeschlossen  ein  Kreuz,  dessen  Schenkel  wieder 
in  einem  geperlten  Kreis  zusammenlaufen.  In  den 
vier  Kreuzeswinkeln  je  ein  Punct.  Umschrift: 
+  IEI(NRICVS). 
R  e  V.  In  der  Mittelfläche  eine  vierzeilige  arabische  In- 
schrift in  rohem  Ductus : 

.Ljb  .Uil  der  Imäm  Hischäm 

Ojl^^l  j^J  Fürst  der  Gläubigen 

AÜli  Jü^l  el-Muaijed-billäh 

(^b)  (Imir) 

Von  der  Umschrift  ist  nur  mehr ^1  ^y**j 

Gesandter  Gottes ....   zu  sehen ,  als  Theil  des 
33.  Verses  der  IX.  Sure. 
Gr.  18  Mm.  Gew.  1.382  Grm.  Taf.  VI,  Nr.  2. 


NachprSgOBfCB  fHr  Polen. 
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Der  Chalife  Hischäm  el-Maaijed'biiläh  re- 
gierte in  Spanien  vom  Jahre  976  —  1008  (t  1012). 
Dadurch  nun,  dass  wir  die  Herkunft  der  arabischen 
Ettckseite  plötzlich  aus  Asien  nach  Europa  versetzt  sehen^ 
ergeben  sich  ganz  neue  und  sichere  Anhaltspuncte  für 
die  weitere  Untersuchung,  während  die  Schlüsse  aus 
Lelewel's  und  Frähn's  Erklärungen  von  selbst  zusammen- 
fallen. Da  also  die  Münze  nicht  vor  dem  Jahre  976  und 
nach  dem  Ergebnisse  der  Daten  des  Trzebuüer-Fundes 
nicht  nach  1040  kann  geschlagen  worden  sein,  so  bleibt 
zur  Bestätigung  der  früher  erwähnten  Erklärung  Grote's 
nur  der  Zeitgenosse  Hischäm's,  Heinrich  11(1002 — 1024). 
übrig,  was  aber  vollends  sichergestellt  wird  durch  den 
Ciechanower-Fund,  dessen  Münzen  nach  dem  Ergeb- 
nisse seiner  Daten  um  1020  vergraben  wurden. 

Wenn  durch  letzteren  Umstand  die  Prägungszeit 
der  bilinguen  Münze  noch  näher  fixirt  erscheint,  so  ge- 
langen wir  mit  Hilfe  des  nächstfolgenden  Stückes  (Taf.  VI, 
Nr.  3),  in  dieser  Beziehung  wieder  um  einen  Schritt 
weiter. 

n.  Ueberprägt,  mit  corrumpirten  Legenden : 
Av.  xLdJLx       Kein  Gott  ausser 

...dJJL      Allah  dem  Einen, 
...jüÄ      er  hat  keinen  Genossen. 


o  M  n  I       

Umschrift: . . .  .oJlÜ  3  vjl^liiu  3  VLUU L  dim 

d.  i.  Jl*j  sj<M^  j  sj^^  i^  •  •  •  •       Jahr    d  r  e  i- 

hun   (dert)    und    zweiundneunzig     (d.    i. 
1002  n.  Chr.). 
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Rev.  Die  arabische  Legende  in  der  Mittelfläche  wie 
vorher  bei  Nr.  1. 

Umschrift:   ^j  J^    Muhammed 

Ges  (andter) Siir.  IX,  V.  33. 

Gr.  18  Mm.  Gew.  1.64  Grra.  Taf.  VI,  Nr.  3. 

An  diesem  Stücke  ist  eine  Ueberprägung  dnrch 
gleiche  Stempel  ersichtlich,    und  zwar  stehen  am  Averse 

die  Worte  ^1  Jj-^j  „Gesandter  Gottes"  von  der 
Umschrift  des  Reverses,  und  auf  diesem  wieder :    ♦iL*  ^ 

„und  dreihun(dert)"  des  Averses,  nebst  einigen  Spu- 
ren des  Glaubenssymboluras  in  der  Mittelfläche. 

Der  Revers  dieser  Münze  rührt  aber  unverkennbar 
von  demselben  Stempel  her,  mit  welchem  die  Rück- 
seite des  bilinguen  Denars  (Nr.  2)  geprägt  wurde,  wie 

man  sich  an  dem  ^1  Jj-^j  überzeugen  kann.  Somit  ge- 
hört auch  die  Rückseite  des  letzteren  einer  NachmUnze 
mit  der  Jahreszahl  392  (=  1002  n.  Chr.)  an,  und  die 
Prägung  beider  Stücke,  welche  dem  Gesagten  zufolge  in 
die  Jahre  1002  bis  1020  fällt,  muss  gleichzeitig  ge- 
schehen sein.  Dieses  Resultat,  durch  die  gleichzeitige 
Auffindung  der  beiden  Münzen  bestätigt,  ist  für  die  wei- 
tere Untersuchung  wichtig. 

III.  Av.  und  Rev.  arg  corrumpirt,  bieten  dieselben  Le- 
genden wie  Nr.  2.  Doch  das  unterste  Wort  in 
der  Mittelfläche  der  Rückseite  hat  hier  die  Form 
-t  ft  «II I  Von  den  Randschriften  der  beiden  Seiten 

ist  nichts  zu  entziff'ern. 
Gr.  18  Mm.  Gew.  1.1  Grm.  Taf  VI,  Nr.  4. 


Nachprägangan  für  Polen. 
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IV.  Die   Hälfte  eines  ähnlichen  Denars  mit  gänzlich 
verdorbenen,  sinnlosen  arabischen  Schriftzeichen. 

Gr.  18  Mm.  Gew.  0.339  Grm.  Taf.  VI,  Nr.  5. 

Die  groben,  oft  monströsen,  also  keineswegs  cor- 
recten  arabischen  Inschriften,  wie  Lelewel  1.  c.  III., 
pag.  114,  bei  seinem  bilinguis  meinte,  zeigen  allein  schon, 
dass  wir  es  hier  mit  keinen  echt  arabisch-spanischen 
Münzen,  sondern  nur  mit  fremden  Nachahmungen 
derselben  zu  thun  haben. 

Die  Gleichartigkeit  der  lateinisch-arabischen 
Münze  mit  dem  unter  Nr.  II.  beschriebenen  Stücke  ist 
ebenfalls  em  Beleg  dafür.  Ich  hebe  diess  hervor,  weil 
Rühle  von  Lilienstern  in  den  „Jahrbüchern  für 
wissenschaftliche  Kritik'^,  Berlin  1836,  Nr.  30,  pag.  240*) 
als  Recensent  des  Lelewerschen  Werkes  in  dem  bilinguis 
nichts  anderes  zu  sehen  vermeint,  „als  eine  unvollkom- 
men überprägte  arabische  Münze,  wo  der  Stempel 
die  Legende  der  Rückseite  nicht  zu  vertilgen  vermocht 
hat."  Aber  auch  an  eine  zufällige  Ueberprägung  einer 
Nachmünze  kann  hier  nicht  gedacht  werden,  da,  wie 
erwähnt,  bereits  fünf  gleiche  Stücke  aus  verschiedenen 
Funden  an's  Tageslicht  gekommen  sind. 

Das  Vorbild  zu  den  obigen,  von  gleichen  Stempeln 
herrührenden  Münzen  (Taf.  VI,  Nr.  2  und  3)  war  in  der 
That  ein  spanisch-arabischer  Dirhem  aus  dem  Jahre  392 
d.  H.  (=  1002  n.  Chr.).  Die  Abbildung  eines  solchen  auf 
Taf.  VI,  Nr.  6,  dient  zur  Vergleichung. 

Auf  der  Vorderseite  von  Nr.  3  und  ()  sind  die  Läm- 
Alef's    X   unten  oflFen;  am  Reverse  von  2,  3  und  6  aber 


*;  Citat  nach  einer  brieflichen  Mittheihing  des  Herrn  Grote. 

10 
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in  Ringelchen  auslaufend.    Ferner  ist  zu  bemerken  die 

gleiche  Form  des  o  in  lA^*'    auf  Nr.  3  und  6.  Ja,  sogar 

das  auf  der  Nachmünze  (Taf.  VI,  Nr.  3)  unvollständig 

geschriebene   Zahlwort  ^  erklärt  sich  bei  dem  Anblick 

der  Mustermünze  (Nr.  6),  wo  es  in  gleicher 
Weise  wegen  Raummangels  abgekürzt  erscheint.  Nur  bei 
der  durch  drei  Ringelchen  gebildeten  Verzierung  am  Re- 
verse, weicht  die  Letztere  von  der  NachmUnze  (Nr.  2)  ab, 
indem  diese  die  Ringe  in  künstlich  veränderter  Gestalt 
vielleicht  nicht  imabsichtlich  —  weil  christlichen  Ur- 
sprungs —  in  Kreuzesform  aufweiset. 

Noch  sind  kurz  die  an  den  Nachprägungen  sicht- 
baren Worte  zu  unterst  der  Aufschriften  der  Vorder-  und 
Rückseiten  zu  besprechen. 

Von  dem,  was  Lelewel  am  Reverse  der  biliguen- 

Münze  (Taf.  VI,  Nr.  1)  falsch    ju^l»    liest,  ist  nur  mehr 

auf  dem  Stücke  des  Herrn  Grote,  (Taf.  VI,  Nr.  2)  eine 
schwache  Spur  zu  sehen.  Vergleicht  man  hiemit  das  zu 
unterst  am  Reverse  der  Mustermünze  (Taf.  VI,  Nr.  6) 
stehende  Wort,  so  erkennt  man  in  den  fraglichen  Zügen 

sogleich  die  Verstümmlung  des  Namens  ^Ip  'Amir,  der 

gewöhnlich  auf  den  spanisch-arabischen  Münzen  in  dieser 
Form  zur  Bezeichnung  des  im  selben  Jahre,  392  d.  H.,  in 
der  Nähe  von  Medina  Celi  gestorbenen ,  mächtigen  und 
tapferen    Reichsverwesers  des  Chalifen  Hischäm ,   M  u- 

A  A 

hammed  ben  'Abt  'Amir  vorkommt.  (Vgl.  Wien, 
num.  Monatsh.  IV.,  pp,  30,  38.) 

Das  Wort  der  vierten  Zeile  am  Averse  von  Nr.  3 
hatte  ich  auf  den  ersten  Anblick  des  mir  vorliegenden 


NaehprägiiDgen  f^r  Polen. 
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Staniolabdrnckes  für     ju^^{\)    el-Musaheft,  den 

Namen  des  im  Jahre  978  n.  Chr.  hingerichteten  Wezir's 
Hischäm's  gelesen.  Allein  eine  genaue  Untersuchung  des 
mir  später  durch  Herrn  Grote  zugesendeten  Originals, 
sowie  die  auf  derselben  Seite  befindliche  Jahreszahl  392 
(=  1002)  macht  diese  Deutung  unmöglich.  Der  rechts 
auslaufende  Strich  unter  dem  Worte  ist,  obwohl  ein 
^,  nicht  hierher,  sondern  zu  dem  sonst  weiters  nicht  mehr 

erkennbaren  ^^-X^JL  der  Umschrift  gehörig,  als  eine  Fort- 

Setzung  von  dem  noch  sichtbaren  ^j\  ^\  J^j  (-^^) 
Sure  IX,  V.  33. 

Die  durch  bessere  Erhaltung  des  fraglichen  Wortes 
auf  Nr.  4  ermöglichte  Vergleichung  mit  der  Mustermtinzc 
Nr.  6  zeigt,  dass  es  eben  aus  jenem    «*v  entstanden  sei, 

welches  schon  bei  Gaillard,  Description  des  monnaies 
Espagnoles,  PI.  XVII,  Nr.  f.,  unter  den  „unerklärbaren" 

Worten  erscheint.    Ich  glaube,   dass  es  zweifellos    ^ 

auszusprechen  und  im  ähnlichen  Sinne  wie  ^j^   d.  h. 

„in  Fülle,  Reichlichkeif*  auf  das  ausgezeichnete 
(normale)  Gewicht  des  Stückes  zu  beziehen  sei,  umso- 
mehr,  als  letzteres  Wort  von  Stickel  ebenfalls  auf 
einem  spanisch-arabischen  Dirhem  vom  Jahre 
219  d.  H.  gelesen  wurde.  (Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  XVIII, 
pag.  780.) 

Eine  Erklärung  der  unbestimmten  küfischen  Züge 
^y»  etwa  als  Personenname,  ist  hier  schlechterdings  un- 
möglich, und  der  Zusammenhang ,  in  welchem  die  einzig 

10  • 
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annehmbare  Combination  «I^  mit  der  Gewichtsbeschaf- 

fenbeit  der  MUuze  gebracht  wird,   ist  in  diesem  Falle 

noch   wahrscheinlicher,    da   das   Verbal  -  Adjectiv    «U 

desselben  Stammwortes  von  Dschanhari  und  Firüzäbädt 
in  der  Bedeutung  praeponderans,  abundans 
ausdrücklich  auf  das  Gewicht  bezogen  wird. 

Wenn  ich  nun  hier  noch  mit  Rücksicht  auf  diese 
neue  Gewichtsbezeichnnng  meine  Ueberzeugung  aus- 
spreche, dass  trotz  der  mehrfachen  Widersprüche  die 
Beziehung  sonst  räthselhafter  Wörter  auf  Gehalt  oder 
Gewicht  im  Allgemeinen  festzuhalten  sei  *,  so  hoffe  ich 
auch  durch  die  gelegentliche  VeröflFentlichung  unwider- 
legbarer Beweise,  welche  sich  in  meinen  Händen 
befinden,  wenigstens  die  Theorie  von  den  Werth- 
bezeichnungen  vor  jedem  Zweifel  zu  sichern. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Dr.  Jos.  Karabacek. 
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X. 


Zur 

mittelalterlichen  Münzkunde  Tirols. 

Nachlräge  ODii  BerichligoogeB 

zu  !P.  «Jujstinian  ]L«a.dii.i*iiei*'ei  '^Vei'lc*). 


Je  dürftiger  bei  uns  in  Oesterreich  das  Feld  der 
mittelalterliehen  MUnzgeschichte  bisher  noch  bestellt  ist, 
mit  um  so  grösserer  Aufmerksamkeit  haben  wir  jede  neue 
Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  zu  begrllssen,  zumal 
wenn  sie  so  Bedeutendes  bietet,  als  das  oben  angeführte 
Werk.  Der  Verfasser  liefert  in  der  That,  gestützt  auf 
einen  reichen  Schatz  bisher  grösstentheils  unbekannter 
Urkunden,  den  ersten  Versuch  einer  Münz-  und  Geld- 
geschichte in  einem  der  deutsch-österreichischen  Lande 
während  der  Zeit  des  Mittelalters.  Und  dieser  Versuch 
ist  über  alle  Erwartung  gut  ausgefallen. 

Zu  einer  richtigen  Beurtheilung  dieses  Werkes  ist 
übrigens  dessen  Sonderung  in  einen  münzgeschichtlichen 


*)  „Ueber  die  Münze  und  das  Münzwesen  in  Tirol  vom 
13.  Jahrhundert  bis  zum  Ableben  K.  Maximilians  1519",  18G8, 
102  pp.  mit  2  Tafeln,  Separatabdruck  aus  dem  V.  Bande  des 
„Archivs  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Tirols.*'  Innsbruck. 
Wagner. 
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und  einen  mtinzbeschreibenden  Theil  unerlässlich.  Erste- 
rer  ist  vortreflFlich  und  würde  kaum  irgend  etwas  noch  zu 
wünschen  übrig  lassen,  wenn  sich  der  Herr  Verfasser 
zur  nachträglichen  Herausgabe  jener  Notizen  verstehen 
wollte ,  die  ihm ,  wie  er  mir  schrieb,  erst  nach  vollstän- 
digem Abdruck  seiner  Arbeit  zugekommen  sind.  Wir 
würden  daraus  höchst  wichtige  Nachrichten  über  das 
Münzwesen  unter  Erzherzog  Sigismund  und  König  Max  I. 
erfahren,  beispielsweise  über  das  Verhältniss  zwischen 
Wiener  nnd  Tiroler  Landgewicht,  über  den  Zeitpunct  der 
Sechser  und  Guldenprägung,  über  die  Legirungen  u.  d.  m. 
belehrt  werden.  Bei  der  Lückenhaftigkeit  der  Nachrichten, 
die  über  unsere  Münzverhältnisse  im  Mittelalter  erhalten 
sind,  bringt  jede  Ergänzung  eines  Gebietes  nothwendig 
auch  Berichtigungen  für  die  übrigen.  Es  ist  daher  der 
Herr  Verfasser  im  Ineresse  der  Wissenschaft  selbst 
dringend  aufzufordern,  diese  Frucht  seiner  Bemühungen 
nicht  länger  der  OeflFentlichkeit  vorzuenthalten.  Volles 
Lob  muss  insbesonders  dem  Bestreben  P.  Ladumer's 
gespendet  werden,  auf  Grundlage  gesammelter  Nach- 
richten über  Zinssätze ,  Arbeitslöhne ,  Waarenpreise 
und  über  das  Verhältniss  der  Tiroler-  zu  auswäi'tigen 
Münzen ,  den  wirklichen  Werth  der  Geldstücke  in  den 
verschiedenen  Jahrhunderten  festzustellen.  Gerade  diese, 
die  national-ökonomische  Seite  der  Numismatik,  die 
zumal  fllr  das  Mittelalter  die  weitaus  wichtigste  ist,  wird 
bei  uns  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet.  An  einer  Preis- 
geschichte, wie  sie  James  E.  Thorold  Rogers  für  England 
veröffentlicht  hat  (A  History  of  Agriculture  and  Prices  in 
England)  fehlt  es  bei  uns,  und  die  Numismatiker,  welche 
den  dringendsten  Anlass  haben  sollten ,  Materialien  für 
eine  solche  zu  liefern  vernachlässigen  diessFeld  gänzlich. 
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Auch  der  mtinzbeBchreibende  Theil  zeigt,  dass  vom 
Verfasser  die  einschlägige  Literatur  benutzt  und  über- 
haupt keine  Mühe  gespart  wurde;  allein  das  ihm  zur 
Verfügung  stehende  Material  —  die  Münzsammlung  des 
Ferdinandeums  zu  Innsbruck  —  ist  fUr  die  ältere  Zeit, 
wie  ich  mich  persönlich  tiberzeugen  konnte,  etwas  dürftig. 
Wenn  ich  daher  hier  Ergänzungen  und  Berichtigungen 
desselben  bringe,  so  ist  diess  wesentlich  nur  dadurch 
ermöglicht,  dass  mir  die  anerkannte  Liberalität  Sr.  Durch- 
laucht des  Fürsten  Ernst  Windisch-Grätz  einen  bedeuten- 
den Fund  von  Tiroler  Meinhardus  -  Münzen  zur  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung  überliess.  *)  Und  nun  zur  Sache. 

I. 

Als  die  ältesten  Münzen  Tirols  führt  P.  Ladurner 
die  bekannten  sogenannten  Aquilini  grossi  mit  Adler  und 
und  Kreuz  und  den  Aufschriften  +  COMES  S  TIROL  S 
und  .  DE  —  MA  —  RA  —  NO  an.  (Taf.  I ,  Nr.  1 ,  2). 
Die  Zuweisung  derselben  ist  bekanntlich  eine  streitige. 
Giovanelli  in  seinem  „Intorno  alF  antica  Zecca  Trentina" 
(Trient,  1812)  schreibt  sie  dem  letzten  Vintschgauer 
Grafen  Albert  (f  1253)  zu;  Director  Dr.  Ritter  von  Berg- 
mann**) und  P.  Ladurner  sind  geneigter  in  ihnen  Prägen 
des  Grafen  Meinhard  L  (f  1258)  aus  dem  Görzer  Hause 
—  dem  Nachfolger  Alberts  —  zu  erkennen.  Unbestrittene 


♦)  Seine  Durchlaucht  geruhten  auch  eine  vollständige  Reihe 
der  iin  Funde  doppelt  vorkommenden  Gepräge  der  Münzsammlung 
des  Ferdinandeums  in  Innsbruck  zum  Geschenke  zu  machen. 

*♦)  In  seiner  Abhandlung  „Ueber  die  Meraner  Münze  und  die 
Uebereinstimmung  ihres  ältesten  Typus  mit  den  Aquilini  grossi 
einiger  Städte  Oberitaliens.«  Wien.  Jahrb.  der  Lit.  OXIII, 
Anzbl.  S.  1  fgd. 
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Gewissheit  wird  sich  hier  nie ,  wohl  aber  hohe  Wahr- 
scheiDÜchkeit  erreichen  lassen.  Als  Haupteinwand  gegen 
die  Annahme,  dass  die  Prägung  dieser  Münzen  nicht  von 
Albert  III.  ausgegangen  sein  könne,  wird  angeführt,  dass 
sie  eigentlich  nur  Nachmünzungen  italienischer  Vorbilder, 
wie  jener  von  Padua,  Vicenza,  Mantua  u.  s.  w.  seien. 

Diese  Behauptung  erscheint  mir  bei  weitem  noch 
nicht  erwiesen.  Zwar  wird  von  Zanetti  mit  Bezug  auf 
eine  Stelle  des  Mantuaner  Geschichtschreibers  Mario 
Equicola  ausgesprochen*),  dass  Mantuaner  Münzen  dieses 
Typus  schon  um  das  Jahr  1257  zu  Brescia  in  Umlauf 
gewesen  wären,  daher  wohl  schon  früher  müssten  ge- 
schlagen worden  sein;  allein  Equicola,  dessen  „Cronica  di 
Mantova"  1521  gedruckt  wurde,  kann  hier  nicht  die  Be- 
deutung einer  gleichzeitigen  Quelle  haben,  da  er  erst 
200  Jahre  später,  1460  geboren  wurde.  Andererseits 
fordern  gerade  die  betreffenden  Mantuaner  Gepräge 
sicher  eine  spätere  Zeit  —  das  XIV.  Jahrhundert  — 
indem  sie  am  Ende  der  Reversumschrift  (ähnlich  wie  der 
von  Herrn  von  Bergmann  abgebildete  Vizentiner  Grosso), 
ein  kleines  Schildchen  mit  dem  Wappen  der  regierenden 
Familie  enthalten.  Da  es  jenes  der  Gonzaga  ist,  welche 
Familie  diese  Stadt  im  Jahre  1329  besass,  theilt  der  be- 
kannte italienische  Gelehrte  und  Münzforscher  Promis 
diese  Münze  auch  eben  derselben  Zeit  zu.  Erwägt  man, 
dass  Herr  von  Bergmann  selbst  zwei  ganz  ähnliche  Ge- 


•)  ^L'epoca  del  1257  e  probabilmente  quella  di  aver  i  Man- 
tovani  in  quell'  anno  incominciato  a  batter  moneta  di  argento ,  o 
almeno  d'  essersi  in  detto  tempo  battuto  il  Grosso  con  la  croce  e 
TAquila,  giachö  in  detto  anno  si  ammettono  in  corso  in  Brescia  i 
nuoviGrossi  e  piccoli  Mantovani."  Zanetti delle  monete  d'Italialll, 
p.  24(),  Note  233,  cf.  p.  253  (Citat  aus  Bergmann  a.  a.  0.  p.  7). 
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präge  von  Görz  und  Verona  anführt ,  welche  dem  XIV. 
Jahrhunderte  angehören  *)  nnd  dass  sich  nach  Promis' 
Angabe  anch  für  die  vielbeliebten  Paduaner  und  Vizen- 
tiner  Münzen  nur  festsetzen  lässt,  dass  sie  um  die  Mitte 
des  Xni.  Jahrhunderts  im  Verkehre  waren,  so  verlieren 
die  gegen  die  Zuweisung  an  Graf  Albert  erhobenen 
Bedenken  gar  sehr  an  Kraft.  Dass  der  schöne  Aquilinen- 
Typus  von  italienischer  Kttnstlerhand  geschaffen  worden 
nnd  an  der  Etsch  bis  Meran  heraufgezogen  sei^  das  ist 
erst  zu  beweisen;  meines  Erachtens  sprechen  gewichtige 
Gründe  fttr  die  gegentheilige  Ansicht.  Allerdings  ist  es 
richtig,  die  Augustalen  Kaiser  Friedrichs  11.  dienten  zum 
Vorbild  und  italienische  Kllnsf  1er  waren  es ,  welche  den 
Stempel  erdachten  nnd  schnitten,  allein  dies  geschah  in 
Meran  selbst,  im  Dienste  des  Grafen.  Schon  die  Anleh- 
nung an  den  Fuss  der  ehemals**)  im  Lande  gangbaren 
Trienter  Münze,  welche  bekanntlich  im  italienischen  Style 
ausgeprägt  wurde,  erforderte  dies.  Bald  aber  fand  das 
neue  Gepräge  auch  über  die  Landesgränzen  hinaus  einen 
solchen  Beifall,  dass  schon  1272  Bischof  Egno  von  Trient 
bei  Gelegenheit  der  Münzverpachtung  dem  Rubofadis  von 
Florenz  aufträgt,  sich  nach  dem  Schrot  und  Korn  der 
Meraner  Münzstätte  zu  richten ,  soferne  Graf  Meinhard 
solches  gestatte,  und  1277  in  den  Statuten  des  deutschen 
Kaufhauses  von  Venedig  der  „denarii  de  Tyrole"  Er- 
wähnung gemacht  wird***).  Dies  spricht  wohl  klar  dafttr, 


♦)  A.  a.  0.  p.  8. 
♦*;  Noch  1239,  vgl.  Ladurner  a.  a.  0.  p.  12. 
**♦)  Ladurner  a.  a.  0.  p.  14  und  IG  „cepta  tuit  pars,  quod  si 
aliquis  Theotonicus  amodo  aduxerit  Venecias  denarios ,  grosses. 
florinoB  aureos,  denarios  de  Tyrole  nee  non  dcnariumde  XX, 
dobeat  solvere  de  dictis  monetis  quinque  pro  centum.*'  (Ladurner 
p.  IG  nach  Mone  Zeitschrift  d.  Oberrheins  V,  11.) 
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dass  die  von  den  Tiroler  Grafen  ausgegangenen  Münzen 
sehr  beliebt  waren  und  rasche  Verbreitung  in  Italien 
fanden.  Man  könnte  zwar  einwenden,  dass  im  letzteren 
Falle  unter  jenen  de  narii  de  Tyrole  keineswegs  die  so 
eben  beschriebenen  Adlergroschen  (Aguglini  grossi), 
sondern  das  bekannte  gewöhnliche  Meinhardus-Gepräge 
mit  dem  Doppelkreuze  zu  verstehen  sei.  Dieser  Einwurf 
behebt  sich  aber  dadurch,  dass  darin  ausdrücklich  auch 
dieses  letzteren,  des  denarius  de  XX,  des  Zwainzigers 
oder  des  Etschkreuzers  gedacht  ist,  was  durch  den  Um- 
stand hinlänglich  erklärt  wird,  dass  beide  Münzgattungen  in 
Italien  einen  verschiedenen  Umlaufswerth  hatten  *).  Ist  es 
nach  dem  Gesagten  wohl  anzunehmen,  dass  die  Italiener 
fremdes  Geld,  welches  ihre  heimischen  Gepräge  absicht- 
lich nachahmte,  bewusst  und  gerne  unter  sich  umlaufen 
Hessen,  oder  ist  es  nicht  wahrscheinlicher,  dass  sie  den 
ihnen  fremden  (d.  h.  den  Tyroler)  Typus  einfach  auf  ihren 
heimischen  Münzen  anwendeten?  Dass  solches  in  späterer 
Zeit  geschah,  ist  sichergestellt,  denn  es  hat  bisher  noch 
Niemand  den  Tiroler  Ursprung  der  Et$chkreuzer  (Zwain- 
ziger)  bestritten,  während  es  doch  gewiss  ist,  dass  der- 
selbe ebenfalls  in  Ober-Italien  sehr  verbreitet  war  und 
dort  vielfaltig  nachgeahmt  wurde  **).  Letztere  Thatsache 


*)  In  dem  Edicte  König  Heinrichs  VII.  v.  7.  Novbr.  1310, 
welches  die  Umlaufswerthe  verschiedener  Münzen  fiir  Italien  fest- 
setzt, heisst  es,  man  solle  nehmen:  „Teralinum  doTyralis  (Zwain- 
ziger)  denariis  sex  (seil,  impeialibus  parvis)  Aguglinum  grossum 
de  Tyra  denariis  quinque  et  dimidie."  (Promis,  Monete  del  Pie- 
monte  I,  1852,  p.  42  fgd.) 

**)  In  dem  schon  angeführten  Edicte  König  Heinrichs  VII. 
wird  ausdrücklich  verboten,  „imperiales  factos  in(!livassio  in 
Yporeyain  Incixaetin  Ponzonoin  Curtemilia  necnnllum 
marchexanum  Tyrallinum  liiissinum  factos  in  dictis  mo- 
netis'^  zu  besitzen.  Promis  a.  a.  0.  p.  42. 
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ist  sogar  nur  dann  leicht  zu  erklären ,  wenn  man  an  dem 
Tiroler  Ursprünge  der  Adlergroschen  festhält ;  denn  sind 
die  Veroneser,  Paduaner,  Vizentiner,  Mantuaner  . . .  Grossi 
mit  den  gleichen  Darstellungen  nur  Nachahmungen  der 
Tiroler  Urstticke,  welche  in  Ober-Italien  allgemein  gerne 
genommen  wurden,  so  ist  es  begreiflich ,  dass  auch  eine 
neue  aus  demselben  Lande  kommende  Münzgattung  be- 
reitwilligen Markt  fand;  sind  sie  es  nicht,  so  mUsste  man 
annehmen,  dass  das  Tiroler  MUnzwesen  innerhalb  20  Jah- 
ren (1257 — 1277)  eine  der  merkwürdigsten  Wandlungen 
durchgemacht  habe,  erst  abhängig  von  italienischen  Vor- 
bildern gewesen ,  und  dennoch  binnen  dieser  kurzen  Zeit 
mit  einem  neuen,  selbst  erfundenen  Gepräge  siegreich  in 
Italien  aufgetreten  sei.  Münze  und  Handel  hingen  aber 
im  Mittelalter  so  gut  zusammen  als  jetzt,  und  namentlich 
war  die  äussere  Gestalt  fllr  den  Markt,  den  eine  Münze 
beherrschte,  damals  von  noch  viel  höherem  Werthe  als 
heute.  Eine  erfolgreiche  Veränderung,  wie  die  geschil- 
derte, hätte  daher  sicherlich  nicht  ohne  Rückwirkung  auf 
den  Handelsbetrieb  bleiben  können,  ja  sie  wäre  vielleicht 
sogar  blos  durch  eine  Veränderung  in  dem  Gange  des- 
selben zu  erklären.  Von  einer  solchen  ist  aber  nichts 
bekannt. 

Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  zur  Be- 
hauptung berechtigt  zu  sein,  dass  wir  in  den 
Meraner  Adlergroschen  die  von  italienischen 
Künstlern  über  Anordnung  des  Tiroler  Grafen 
verfertigten  Vorbilder  der  in  den  verschie- 
denen ober-italienischen  Städten  ausgepräg- 
ten Aguglini  grossi  haben.  Steht  diess  fest,  so  ist 
auch  der  Zeitpunct  ihrer  Entstehung  genauer  zu  be- 
stimmen. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  air  diese 
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Tiroler  Nachgepräge  erst  nach  der  Mtinzvereinigung  von 
Cremona,  welche  ins  Jahr  1254  fallt,  in  Umlauf  kamen  *). 
Erwägt  man  nun,  dass  diese  Adlergroschen  wirklich  einen 
von  den  Etschkreuzern  (Meinhardus-Denaren)  ganz  ab- 
weichenden Styl  haben,  dass  femer  in  dem  mir  zur  Ver- 
ftlgung  gestellten  Funde  von  Meinhard's  Münzen  m  i  t  und 
ohne  Flügelbinde,  welcher  zufolge  der  beigemengten 
Nachgeprägen ,  etwa  um  1330  vergraben  worden  sein 
dürfte,  unter  304  Stücken,  die  ich  untersuchen  konnte, 
auf  290  Etschkreuzer  nur  7  sämmtlich  in  Einzelheiten 
abweichende  Adlergroschen  vorkamen  —  sie  somit  zur 
Zeit  der  Verscharrung  ausser  Umlauf  waren  —  so  wird 
man  kaum  anstehen  können,  diese  anerkannt  älte- 
sten Tiroler  Münzen  dem  letzten  Vintsch- 
gauer  Grafen  Albert  (f  1253)  zuzuschreiben. 

II. 

Auf  Taf  I,  Nr.  3  bildet  P.  Ladurner  eine  schon  von 
Giovanelli  beschriebene  Münze  ab : 

Av.    ME  — IN  — AR  — DVS     Kreuz,   die  Umschrift 

theilend. 
Re  V.  +  CONES  t  TIROL  Kreuz. 
(Vergl.  hier  Taf.  Ü,  Nr.  12.) 

Eine  sichere  Zutheilung  dieses  Stückes  gibt  der 
Herr  Verfasser  nicht,  sondern  erwähnt  bloss,  dass  Giova- 
nelli dasselbe  einen  halben  Grosso  nenne  und  erst  **) 
dem  Meinhard  L  und  später  (Neue  Zeitschr.  des  Ferd.  VI. 
S.  105)  Meinhard  IL  zuschreibe. 


*)  Vgl.  Promis  a.  a.  0.  p.  11,  Busca  und  pag.  25  Jorea. 
♦*)  In  seiner  „Zecca  Trentina**. 
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Mir  siDd  leider  beide  angeführten  Schriften  aagen- 
blieklich  nicht  zur  Hand,  ich  kenne  daher  die  darin  vor> 
gebrachten  Gründe  nicht;  möchte  mich  aber  doch  dafür 
entscheiden,  diese  Münze  Grafen  Meinhard  I.  zuzuweisen, 
denn  es  bildet  dieselbe  nach  Umschrift  und  Darstellung 
einen  ganz  merkwürdigen  Uebergang  zu  den  Etschkreu- 
zeni;  die  schon  unter  Meinhard  I.  begonnen  haben.  Die 
Vorderseite  ist  nämlich  noch  ganz  im  Geiste  der  Reverse 
bei  den  Adlergroschen  gehalten,  während  andererseits 
die  Rückfläche  schon  den  auf  den  Etschkreuzem  bleibend 
vorkommenden  Titel  +  CONES  t  TIROL  ftlhrt. 

in. 

A  V.  +  flr^EIRHWRDVS  :  C  In  der  Mitte  der  Schild  mit 
dem  Tiroler  Adler. 

Rev.  +  DE«  —  LV«  —  On<»  —  «VE*  Langes,  die 
Umschrift  theilendes  Kreuz  mit  zwei  zwischen 
den  Schenkeln  querüber  gestellten  Sternchen 
und  Halbmonden.  —  Schrift  im  Av.  und  Rev. 
zwischen  zwei  Perlenkreisen ;  schüsseiförmig  ge- 
prägt. Ladurner  Taf.  I,  Nr.  4.  (Vgl.  hier  Taf.  6, 
Nr.  13.) 

Veröffentlicht  wurde  dieses  Stück  zuerst  von  dem 
unermüdlichen  Erforscher  tirolischer  Alterthümer  Herrn 
Director  von  Bergmann,  im  2.  Bande  der  Neuen  Zeitschr. 
d.  Ferd.  Seite  119.  Er  schrieb  diese  „offenbar  tirolische, 
aber  aus  der  Prägstätte  zu  Lienz  hervorgegangene  Münze" 
dem  Grafen  Meinhard  IL  von  Görz-Tirol  zu  und  meint, 
dass  sie  wegen  der  fehlenden  Flügelbinde  wahrscheinlich 
noch  vor  dem  Theilungsvertrage  von  1271  geschlagen 
worden  sei.   P.  Ladurner  dagegen,  bewogen  durch  den 
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Abgang  des  auf  den  Etschkreuzern  vorkommenden  Dop- 
pelkreuzes, will  sie  eher  Grafen  Meinhard  I.,  und  zwar 
für  die  Zeit  zutheilen,  als  er  „durch  das  Ableben  seines 
Schwiegervaters ,  des  Grafen  Albert  III.  von  Tirol ,  ge- 
rechte Ansprüche  auf  dessen  Lande  überkommen,  aber 
wegen  seiner  Weiterungen  darüber  mit  seinem  Schwager, 
dem  Grafen  Gebhard  von  Hirschberg,  vor  erfolgter  Thei- 
lung  am  10.  November  1254  nicht  absolut  den  Titel 
„Comes  Tirolensis"  annehmen  und  auch  die  Münzstätte 
zu  Meran  —  wenn  sie  etwa  damals  schon  bestand  — 
nicht  benützen  konnte."  Um  dennoch  sein  Anrecht  auf 
die  tirolischen  Lande  einstweilen  öffentlich  kund  zu 
geben ,  habe  er  wohl  die  Münze  mit  dem  Tiroler  Adler, 
jedoch  ohne  die  Umschrift  „Comes  Tirol"  in  seiner  Mtlnz- 
stätte  zu  Lienz  schlagen  lassen. 

Ich  muss  vor  allem  bemerken,  dass  auch  Schweitzer 
in  seinem  „Abregt  de  l'histoire  des  comtcs  de  Gorice  et 
sörie  de  leurs  monnaies"  einen  abweichenden  Stempel 
desselben  Stückes  unter  Nr.  V  abbildet  uud  ebenfalls  an 
der  Zugehörigkeit  nach  Tirol  nicht  zweifelt.  Trotzdem 
kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  diese  Münze  für  eine 
tirolische  zu  halten.  Die  sehüsselförmige  Prägung,  die 
Prägestättc ,  endlich  die  Darstellung  des  Reverses  über- 
haupt, welche  mit  gar  keiner  oder  geringer  Abänderung 
auf  den  Münzen  der  Görzer  Grafen  Albert  II.  (1271  bis 
1304),  Heinrich  IL  1304—1323,  Albert  IV.  1338-1374, 
Heinrich  HL  1338  —  1364  und  Johann  Meinhard  1385 
bis  1430  vorkommt *),  gestatten  nicht,  dass  man  sie  zu 
den  Tirolern  einlege.  Sie  ist  vielmehr,  da  die  Bedeutung 
der  blossen  Wappenfigur  gegenüber  der  Prägeweise  in 


*)  Schweitzer  Nr.  VII,  XI,  XVUI,  XX,  XXI,  XXIU. 
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der  Regel  zurücktretend  ist  (wie  ich  diess  an  anderem 
Orte  bereits  auseinandergesetzt  habe),  ebenfalls  als  eine 
reine  Görzer  Münze  zu  betrachten. 

In  dem  gegebenen  Falle  ist  übrigens  sogar  die  Be- 
deutung des  Adlers  leicht  zu  erklären,  da  das  Stück,  wie 
Herr  von  Bergmann  ganz  richtig  bemerkt  hat,  vom  Grafen 
Heinhard  IL  von  6örz  und  Tirol  ausgegangen  ist.  Im 
Jahre  1267  trafen  die  Brüder  Albert  und  Meinhard  ein 
Abkommen  dahin,  dass  ersterer  die  Verwaltung  von  Görz, 
letzterer  die  von  Tirol  übernehmen  und  beiden  der  Titel 
eines  Grafen  von  Görz  und  Tirol  zukommen  sollte  *). 
Erst  1271  wurde  die  Theilung  wirklich  durchgeführt, 
wiewohl  noch  damals  bestimmt  wurde,  dass  die  Zölle  in 
Tirol  und  die  Münze  zu  Meran  beiden  gemeinschaftlich 
zuzustehen  hätten**).  Jedenfalls  vor  dem  Jahre  1271,  am 
liebsten  aber  in  die  Zeit  zwischen  beide  Verträge 
möchte  ich  die  fragUche  Münze  verlegen.  Meinhard  hatte 
das  volle  Recht,  den  Tiroler  Adler  anzubringen,  und  trotz- 
dem zu  Lienz  für  Görz  zu  münzen.  Eben  desshalb ,  weil 
er  thatsächlich  der  Mitherrscher  über  beide  Lande  war, 
neunter  sich  blos  Comes  ohne  Goriciae  oder  Tirol  is 
beizufügen.  Nicht  unerheblich  wird  meine  Ansicht  durch 
den  Umstand  unterstützt,  dass  uns  im  Reverse  ganz 
gleiche  Münzen  seines  Bruders  Albert  mit  dem  Stanmi- 
wappen,  einem  schreitenden  Löwen  und  der  Umschrift 
+  ALBERTVS  «^  COMES  auf  der  Vorderseite  bekannt 
sind,  während  die  Müuzon  von  dessen  Nachfolgern  wie 
Vorfahren  des  bestimmenden  Beisatzes  Goriciae  nicht 
ermangeln. 


*)  Schweitzer  a.  a.  0.  p.  37. 
**)  Ladurner,  p.  14. 
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Offenbar  wurden  diese  Stücke  von  den  Brüdern  und 
Mitregenten  zu  Lienz,  und  zwar  bloss  für  den  Bedarf  der 
Grafschaft  Görz  ausgemünzt.  In  Tirol  hatte  man,  wie  ich 
im  Folgenden  untersuchen  werde ,  schon  seit  Meinhard  I. 
mit  der  Ausprägung  der  Etschkreuzer  begonnen  und 
solche  wegen  deren  Beliebtheit  auf  die  alten  Stempel 
ausgemünzt.  Daraus  würde  sich  erklären,  warum  uns  von 
Albert  IV.  während  seiner  Mitregentschaft  keine  beson- 
deren Tiroler  Münzen  bekannt  sind  und  warum  er  sich 
im  Theilungsvertrage  von  1271  die  Gemeinsamkeit  der 
Meraner  Münze  vorbehalten  hat. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  auch  klar,  dass  folgender 
(vgl.  hier  Taf.  6,  Nr.  14  u.  15)  von  P.  Ladurner  nach  einem 
Citate  von  Liruti  abgebildete  Silbervierer  Grafen  Mein- 
hard's  II.  —  Av.  ME  —  IN  —  AR  —  DV  Doppelkreuz, 
die  Umschrift  theilend.  Rev.  COMES- TIROL  Eine 
auf  einem  Stengel  stehende  Blume,  welche  sich  in  drei 
Aeste  theilt,  deren  jeder  eine  kleine  Blume  (einer  ftinf- 
blättrigen  Rose  ähnlich)  trägt  (Ladurner,  Taf.  I,  Nr.  5)  — 
nicht  zu  Lienz  geschlagen  sein  kann,  da  letzteres  ledig- 
lich die  Münzstätte  der  Grafschaft  Görz  war.  Dass  übri- 
gens die  fragliche  Blume  nicht  das  Abzeichen  --  die  Rose 
—  von  Lienz  sei,  ergibt  sich  wohl  am  sichersten  daraus, 
dass  wir  eine  ganz  gleiche  Figur  als  Beizeichen  (eines 
Münzmeisters  —  oder  eines  Jahrgangs  ?)  auf  den  Etsch- 
kreuzern  desselben  Regenten  finden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dr.  Arnold  Luschin. 


.  ■e.r^itLrv . 


XI. 

Ducaten  Kaiser  Karls  V. 

als  Grafen  von  Tlro]    and  Herzogs  von  Kärnten, 

Örosohen  der  Stadt  Wien  Ton  1619—1621. 


EAROLV-8  AKCHI— DVX(8ic) -AVSTBIae.  Nach 
vorn  gekehrt  erscheint  Karl  stehend  in  vollem  Hamiech, 
mit  umgehängtem  Mantel  nnd  dem  Erzherzogehute 
anf  dem  Haupte,  den  Sccpter  in  der  Rechten,  die  Liuke 
auf  das  Schwert  gestutzt.  ft-  +  MO]SrETa  NOV-a  ÄVREA- 
COMITP  TIROL'  iö.  Im  Felde  zwischen  Lilienkreuzen 
die  Wappenschildchen  von  Oesf erreich,  Kärnten,  Habs- 
burg  und  Burgund.  Wiegt  3.263  Grammen.  —  Bei  v.  Wel- 
Icnheim  Nr.  9221  beechrieben,  findet  sich  weder  in  Mon- 
noies  en  or,  noch  in  Job.  Tobias  Köhler's  Ducaten- 
Cabinet,  noch  bei  Sothe. 

11 


IX.  lüämten. 


»  CAROLVS  ■  R  —  OMANOnim  RGX.  Dessen  ju- 
gendliches Brustbild  mit  langem  Haare,  Batet  und  dem 
Orden  des  goldenen  Vliesees  von  der  linken  Seite. 
«-  DVCATVS  ■  CARIKTANVS  ■  AN(n)  ■  0  ■  1521.  Im  Felde 
das  vicrfeldigc  Wapjicn,  auf  dem  vier  Sehildcben  ruhen; 
im  ersten  Felde  der  Bindensehild  von  Oesterreich,  im 
zweiten  das  Wappen  von  Kärnten,  im  dritten  der  steie- 
rische Panther,  im  vierten  der  Adler  von  Krain;  im  Herz- 
schildchen;  1.  Castilien,  2.  Leon,  3.  Burgund,  4.  Ara- 
gonien.  Wiegt  3.520  Grammes.  Angezeigt  in  Köhlers 
DueateU'Cabinet.  Hannover  1759,  Nr.  26. 

in.  Crx>osclien  der  Stadt  TVien 
von  1£530. 


+  ARCHTDVX  AV^STBIE.  1520.  Im  Felde  der  mit 
dem  Erzherzogshute  bedeckte  österreichische  Binden- 
scbild.  Zu  dessen  beiden  Seiten  W  —  H,  d.  i.  Wiens 
Hausgenossen,  s.  S.  172.  IJ.  STIRIE  »  CABINTH  ■  iae  « 
TIROLIS  +.  Im  Felde  die  drei  Wappen  dieser  Länder, 
zwischen  lilienlörmigen  Verzierungen  in'e  Kleeblatt 
gestellt. 
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Kaiser  Karl  V.,  am  25.  Februar  1500  zu  Gent  ge- 
boren, war  in  Folge  der  glücklichen  Vermählungen  seines 
Grossvaters  K.  Maximilian's  I.  mit  Maria  von  Burgund  und 
seines  Vaters  Philipp's  des  Schönen,  mit  der  castilianisch- 
aragonesischen  Prinzessin  Johanna  im  Frllhlinge  seines 
Lebens  der  schönsten  Reiche  und  Lande  germanischer 
und  romanischer  Zunge,  wie  auch  im  neuentdeckten 
Welttheile  jenseits  des  Oceans,  und,  nachdem  Karl's  des 
Grossen  Krone  auf  sein  jugendliches  Haupt  gesetzt  war, 
der  erste  und  mächtigste  Herrscher  der  Christenheit. 

Sein  Vater,  Erzherzog  Philipp  I.,  erbtq  als  vierjäh- 
riger Prinz  nach  dem  frühen  Hinscheiden  seiner  Mutter 
(1482)  die  schönen  und  reichen  burgundischen  Lande, 
die  bis  zu  seiner  Grossjährigkeit  (1494)  sein  Vater  als 
Vormund  verwaltete,  als  welcher  er  mit  dem  Titel  eines 
römischen  Königs  mit  seinem  Sohne,  dem  Herzoge  von 
Burgund,  gemeinsam  münzte. 

Erzherzog  Philipp,  der  nach  Fugger's  Spiegel  der 
Ehren  des  Hauses  Oesterreich  (S.  1102)  auf  seines  Vaters 
wiederholte  Berufung  am  29.  Juni  1496  nach  Wien  — 
unseres  Wissens  das  erste  und  letzte  Mal  —  gekommen 
war,  vermählte  sich  am  21.  October  desselben  Jahres 
mit  der  Infantin  Johanna,  Tochter  Ferdinand's,  des 
Katholischen  *),  Königs  von  Aragonien  und  Isabella's, 
Königin  von  Castilien,  welche,  wenn  auch  von  Jedem  sein 
Erbreich  gesondert  und  selbstständig  regiert  wurde,  je- 
doch gemeinsam  und  für  beide  Reiche  von  1474 — 1504 
münzten  **). 

♦)  Papst  Alexander  VI  hatte  dem  K.Ferdinand  wegen  dessen 
Siege  über  die  Mauren  im  J.  1493  den  Titel  des  Katholischen  ver- 
liehen. 

**)  Descripcion  general  de  las  Monedas  Hispano-Cristianas 
por  Aloiss  Hei  8  8.  Madrid.  Tom  I,  pag.  117  f.  und  Nr.  1 — 178 
beschrieben  und  Tab.  17—26  abgebildet. 

11» 
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Nach  dem  Hintritte  dieser  seiner  Schwiegermutter 
(26.  Nov.  1504)  wurden  Philipp  und  seine  Gemahlin  zu 
Valladolid  am  4.  December  nach  abgelegtem  Eide  zu 
Königen  und  ihr  älterer  Sohn  Karl  (mit  dem  Tauf- 
namen seines  burgundischen  ftrossvaters)  zum  Prinzen 
von  Castilien  bestätigt,  ausgerufen  und  jene  Beiden 
gekrönt. 

Auch  Philipp  und  Johanna  münzten  gemeinsam 
mit  dem  Titel  Rex  et  Regina  und  ihren  Wappen,  so  z.  B. 
in  Antwerpen  im  Jahre  1505. 

Am  25.  September  1506  erlag  König  Philipp,  von 
dem  uns  keine  Münzen  von  Castilien  bekannt  sind,  einem 
hitzigen  Fieber,  dem  seine  geisteskranke  Gemahlin,  wel- 
che ihm  die  beiden  Söhne  Karl  und  Ferdinand  (mit  dem 
Taufnamen  seines  aragonesischen  Grossvaters),  nebst  vier 
Töchtern  geschenkt  hat,  erst  im  Jahre  1555  in's  Grab 
folgte. 

Die  beiderseitigen  Grossväter  König  Ferdinand  und 
Kaiser  Maximilian  führten  die  vormundschaftliche  Regie- 
rung, jener  in  Castilien,  dieser  in  den  Niederlanden,  bis 
nach  des  Enkels  zurückgelegtem  1 6.  Lebensjahre. 

Nach  König  Ferdinand's  am  23.  Jänner  1516  erfolg- 
tem Ableben  ward  Karl,  der  Erste  dieses  Namens,  Erb- 
könig der  gesammten  vereinigten  Reiche,  und  am  7.  Fe- 
bruar 1518  nach  altem  Gebrauche  zum  Könige  von  Casti- 
lien ausgerufen  und  gekrönt,  so  auch  später  zu  Saragossa 
von  Aragonien. 

Karl  und  seine  Mutter  münzten  gemeinsam.  Auf  drei 
Stücken  bei  Heiss  S.  145  und  Taf.  27  steht  der  Name  der 
Königin-Mutter  v  o  r  a  n ,  als :  10 ANNA-  ET  •  CAROLVS :  ft- 
HISPANIARVM  :  REGES  :  SICILIAE ,  wohl  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Cortes,  als  er  zugleich  mit  seiner  Mutter 
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inValladolid  zum  Könige  erklärt  wnrde^  festsetzten,  dass 
in  allen  öffentlichen  Acten  der  Name  der  Mutter  dem 
ihres  Sohnes  vorstehen  müsse.  Hievon  wurde  bald  abge- 
gangeu;  indem  wir  bei  Heiss  auf  allen  anderen  Stücken 
lesen :  CAROLVS  oder  K AKOLVS  voran  und  Beide  als 
REGES  •  HISPANIARVM  •  ET  •  INDIARVM.  Auf  diesen 
spanischen  Münzen  erscheint  niemals  der  Kaisertitel. 

Als  nun  auch  Kaiser  Maximilian  am  12.  Jänner  1519 
zu  seinen  Vätern  sich  versammelt  hatte,  traten  in  den 
österreichischen  Landen  die  beiden  Enkel  als  dessen 
Erben  ein,  und  für  das  deutsche  Reich  ward  eine  Königs- 
oder Kaiserwahl  eröffnet,  von  welcher  wir  hier  in  Kürze 
zuerst  sprechen  wollen. 

*  Neben  Karl  I.  König  von  Spanien  und  Indien  be- 
warben sich  bekanntlich  König  Franz  I.  von  Frankreich 
und  Heinrich  VIII.  von  England  (der  jedoch  bald  zurück- 
trat) um  die  deutsche  Königs-  oder  Kaiserkrone.  Der 
Ernst  der  Lage  in  kirchlicher  und  politischer  Beziehung 
wies  die  Kurfürsten  auf  den  mächtigen  Karl  hin,  welchem 
auch  die  Erlangung  der  höchsten  weltlichen  Würde  der 
Christenheit  vor  Allem  am  Herzen  lag. 

Am  28.  Juni  1519  wurde  er  in  seiner  Abwesenheit 
zu  Frankfurt  zum  römischen  K  önige  gewählt  und,  nach- 
dem er  aus  Spanien  angekommen  war  und  die  Wahl- 
capitulation*)  beschworen  hatte,   am  23.  October  1520 


*)  Ein  Artikel  derBclben  enthält  die  Bestimmung  das  Münz- 
wesen zu  verbessern  und  es  in  guter  Ordnung  zu  halten. 
Wie  bekannt,  hatten  viele  Fürsten,  Grafen  und  Städte  von  den 
Kaisem  und  dem  Reiche  das  Mttnzrecht  erhalten ,  das  Einige 
zu  schlechter  Münze  missbrauchten.  Sie  münzten  als  Stände  des 
Reiches,  und  um  sie  zu  erinnern ,  dass  sie  abhängige  Glieder  des- 
selben sind,  erliess  der  Kaiser  ddo.  Esslingen  am  10.  Nov.  1524  die 
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unter  dem  Namen  „Karl  V."  in  Aachen  feierlich  gekrönt; 
wobei  wohl  zu  bemerken  ist,  dass  er  bei  dieser  Feierlich- 
keit nicht  als  König  von  Spanien,  sondern  als  Erzherzog 
von  Oesterreich  im  e  r  z h  e  r  z  o  gl  i  c  h  e  n  Ornate  erschienen 
ist.  Bei  dem  glänzenden  Zuge  aus  der  Kirche  nach  dem 
Rathhause  warfen  königliche  Persevanten  (d.  i.  Herolds- 
diener) Krönungs  münzen  unter  das  Volk  aus*),  von 
welchen  aber  ich  kein  Exemplar  nachzuweisen  im 
Stande  bin. 

Nachdem  die  königliche  Majestät  am  25.  October  das 
Hochamt  gehört  hatte,  ward  auf  Anordnung  des  KurfUrsten 
von  Mainz  „öffentlich  avssgesehryen,  mit  den  trummeten 
auflgeplasen,  vnd  publiciret  Pabstlicher  heiligkeit  (Leo's 
X.)  bewilligung,  also,  da^  die  KUnigkliche  maiestat 
den  Tittel  Erwölter  Römischer  kayser  annemeu 
möcht,  da:^  auch  beschach,  vnd  sein  Küniglich  maiestat 
istauflfeinmalRömischerKünig  vnd  Kayser  worden." 
Diesen  Titel  ehies  erwählten  römischen  Kaisers  hatte 
Kaiser  Maximilian  am  Freitag  nach  Maria  Lichtmess  des 
Schaltjahres  1508 ,  somit  am  4.  Februar  unter  feierlicher 
Procession,    Absingung  des   Te   Deum   Laudamus    und 


Münzordnung,  kraft  welcher  auf  der  einen  Seite  des  Reiches 
Adler  mit  der  Umschrift :  „MOneta  CA-roli  V.  CiE-saris  ET-  R- 
omanonim  I-mperatoris,  und  auf  der  anderen  sein  selbst  (d.  i. 
des  Mimzherrn)  Wappen  und  die  Umschrift  nach  eines  Jeden 
Gefallen  sammt  der  Jahreszahl,  und  auf  die  kleineren  Stücke 
die  Buchstaben  „  M  •  C  •  V  •  CJE  •  ET  •  R  •  I  «  geschlagen  werden 
sollen,  welche  Verordnung  unter  seiner  und  seines  Bruders 
Ferdinand  I.  Regierung  wiederholt  worden  ist.  Noch  trägt  ein 
Thaler  der  Reichsstadt  Regensburg  vom  Jahre  1801—1802  den 
Kopf  und  die  Aufschrift  des  letzten  römischen  Kaisers  Franz  II. 

*)    Nach   einem    gleichzeitigen    Druckblatte :    RömiBcber 
Küniglichrr  maiestat  chrjünung  zu  Ach  geschehen. 


und  Grosrhen  der  Stadt   Wieni 


167 


Trompetensehall  zu  Trient  angrenommon ;  dessen  Enkel 
Karl  ist  der  letzte  vom  Tapste  (Clemens  VIT.)  zu 
Bologna  am  24.  Februar  \hi)0  gekrönte  römische  Kaiser. 

Nun  kehren  wir  zu  unseren  österreichischen  Erb- 
landen zurück.  —  Kaiser  Maximilian  ^  der  —  wie  Über- 
liefert wird  —  dem  jüngeren  Enkel  Ferdinand  seine  Erb- 
lande zugedacht  hatte,  führte  aus  höheren  Rücksichten 
seinen  Vorsatz  nicht  aus. 

Wir  lesen  in  des  Kaisers  Testament  vom  »^0.  Decem- 
ber  ir>l8  unter  anderem:  „Nachvolgend  bevelhen  vnd 
vbergeben  wir  nach  vnserem  abgang  All  vnser  Lanu<l 
vnd  Lewt  Vnnsern  lieben  Sunen  Kunig  Charln  von 
H  i  8  p  a  n  i  e  n  V n  d  E  r  t  z  H  e  r  z  o  g  F  e  r d i  n  a  n  n  d  e  n  Printzn 
daselbst  Alls  vnnsern  Rechten  Natürlichen  Erben'*:*) 
somit  erbten  beide  Enkel  gemeinschaftlich  die  österreichi- 
schen Provinzen,  obwohl  Karl  in  der  Folge  durch  Ab- 
tretung seiner  Ansprüche  auf  die  grossväterliche  Erb- 
sehaft den  Bruder  entschädigte,  wie  wir  später  darthun 
wollen. 

Bekanntlich  hatte  der  Kaiser  auf  seinen  Todesfall 
die  Regenten  und  Räthe  zu  Wien,  (}raz  und  Innsbruck 
zur  Verwaltung  der  nieder-,  inner- und  oberösterreichischen 
(d.  i.  Tirols  und  der  Vorlaude.)  Erblande  eingesetzt,  indem 
er  unter  Anderem  sagt:  ^Wir  ordnen  vml  wollen  avch, 
da^  all  vnnser  Regiment  vnd  llawptlewt  vnd  Ambtlcwt  in 
leren  Regierungen  vnnd  Verwesungen  nach  leren  Ordnun- 
gen vnd  gewalten  bleiben,  biss  avf  weiter  Ordnung  vnd 
versehung  Vnnser  lieben  Sün.  Doch,  ob  vnnser  Testamen- 
tarien für  nott  einsehen  würdc(n),  dieselben  vnnser  Regi- 


*)  Nnch  einer  Abschrift  des  Testjunents  im  k.  k.  geheimen 
Flaus-,  Hot-  und  Htaatsarchive. 
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ment  Hawbtlewtt  vnd  ambtleut  zu  messigen,  oder  die  mit 
etlichen  vnsern  Räten  vnd  Laudieuten  zu  sterkhen ,  da:} 
sollen  vnd  mugen  Sy  tbun,  alles  nach  lerem  Rat  vnd  guet- 
bedunkhen." 

Der  Kürze  halber  beschränken  wir  uns  nur  auf  das 
Interregnum  in  Oesterreich  unter  der  Enns.  —  Der  im 
Februar  1519  zu  Wien  gehaltene  Landtag  verwarf  des 
Kaisers  letzten  Willen  und  führte  eine  neue  Landesver- 
waltung ein,  welche  die  alten  Regenten  nach  Wiener- 
Neustadt  zu  fliehen  nöthigte.  Jene  hatte  ihren  Sitz  in 
Wien,  ertheilte  Befehle,  forderte  von  den  Beamten  den 
Eid  der  Treue,  Hess  Münzen  schlagen  und  übte  Acte 
der  höchsten  Gewalt  aus ;  der  Pöbel  der  Stadt  hieng  ihr 
an,  kurz  sie  trat  die  Befehle  des  Königes  Karl  missachtend 
als  Rebell  dem  angestammten  Landesfürsten  entgegen*). 

Die  anderen  Lande  huldigten  den  subdelegirten 
Commissarien,  so  Kärnten  am  25.  Jänner  1520,  Steier- 
mark zu  Graz  am  30.  Jänner,  Tirol  am  5.  Februar,  in 
Oesterreich  unter  der  Enns  erfolgte  wegen  Widersetzlich- 
keit der  Stände  und  nach  des  Erzherzogs  Karl  scharfen 
schriftlichen  Verweisen  vom  5.  Mai  die  Huldigung  erst 
am  9.  Juli  zu  Klosterneuburg. 

Zu  dieser  Zeit,  bevor  Erzherzog  Karl  zum  römischen 
König  gewählt  worden,  dürften  dessen  Ducaten  (S.  oben 
Nr.  I)  als  Grafen  von  Tirol  in  der  damals  berühmten 
Münzstätte  zu  Hall  geschlagen  worden  sein,  ob  auf 
AUerhöchstdessen  Anordnung,  der  zu  dieser  Zeit  noch  in 
Spanien  war,  oder  auf  die  der  Regenten,  zum  Zeichen 
seiner  Oberherrlichkeit,  zumal  in  Wien  widerrechtlich 
gemünzt  wurde,  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen. 

•)  Wir  verweisen  auf  Fr.  B.  v.  Bucholtz*  Greschichte  der 
Re^ening  Ferdinand  des  Ersten.  Wien,  1831.  Bd.  I.  155—191. 
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Während  dieser  feindlichen  Verhältnisse  fasste 
Kaiser  Karl  den  Entsohluss,  erst  einen  Theil  der  deutsehen 
Erblande^  dann  sie  sämmtlich  an  seinen  Bruder  Ferdinand 
abzutreten.  Im  ersten  Theilungsbrief,  ddo.  Worms,  28. 
April  1521,  Uberliess  jener  diesem  die  fünf  Herzogthlimer: 
a)  Oesterreich  unter  und  b)  ob  der  Enns;  c)  Steier- 
mark; d)  Kärnten;  e)  Krain  und  behielt  von  den 
innerösterreichischen  Landen  (um  des  Meeres  und  des 
wichtigen  Küstenlandes  willen)  namentlich  für  sich: 
Görz,  Ortenburg,  Cilli,  Pusterthal,  Karst,  Istrien  mit 
seinen  Besitzungen  in  Friaul,  Triest,  Metling,  Meran  (am 
adriatischen  Meere)  und  Gradisca.  Am  folgenden  Tage, 
den  29.  April ,  fertigte  daselbst  Erzherzog  Ferdinand  an 
die  Landschaften  undUnterthanen  der  bei  dieserTlieilung 
dem  kaiserlichen  Bruder  verbleibenden  deutsehen  Erb- 
lande, als:  Tirol,  Breisgau,  Elsass,  Sundgau  sammt 
den  erstgenannten  innerösterreichischen  Besitzungen, 
die  Urkunden  des  Inhaltes  aus,  dass  sie  von  der  jüngst 
geleisteten  Erbhuldigung,  so  viel  sie  den  Erzherzog  be- 
trifit,  ledig  sein ,  den  Kaiser  aber  und  dessen  Erben  (Wr 
ihre  alleinigen  Erbherren  erkennen  sollen. 

Vom  Reichstag  in  Worms,  wo  der  Kaiser  seinen 
Bruder  zum  Reichsstatthalter  eniannt  hatte,  kam  dieser 
nach  Linz  und  vermählte  sieh  aufs  feierlichste  am 27. Mai 
mit  der  ungarisch-böhmischen  Erbprinzessin  Anna*).  Das 
Land  unter  der  Enns  mit  seiner  Hauptstadt  vermeidend 


♦)  Vgl.  Anton  v.  G  6  v  a  y's  Itinerar  K.  Ferdinand  I  von 
1521 — 1564.  Wien,  1843.  Die  Annahme  des  Freih.  v.  Hör mayr 
in  Wiens  Geschichte  Bd.  IV.  166,  und  nach  ihm  Tschischka's, 
in  dessen  Geschichte  der  Stadt  Wien,  S.  248  und  Anderer,  dass 
Ferdinand  im  Frühlinge  1522  von  seinem  Beilager  in  Linz  nach 
Wien  gekommen  sei,  ist  völlig  unrichtig. 
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gieng  er  im  Juli  Über  Leoben  nach  Graz,  wo  er  meist  weilte, 
dann  finden  wir  ihn  über  Villaeh  (28.  Oet.),  Lienz,  Inns- 
bruck (7,  und8.  Nov),  FUssen,  Ulm  und  Mainz  nach 
Brüssel  zurückkehrend. 

Da  der  „DVCATVS  CARINTANVS",  was  ich  nicht 
als  Ducaten  (Ducatus,  i),  sondern  als  Münze  des  Herzog- 
thums  Kärnten  (Ducatus,  us)  erkläre,  die  Jahreszahl  1521 
trägt,  so  ist  dieses  Goldstück  (Nr.  II)  nach  Karl's  V. 
Krönung  zum  römischen  König,  als  welcher  er  auf  dem- 
selben genannt  wird,  und  vor  er  diefünf  HerzogthUmer  zu 
Worms  am  28.  April  1521  an  seinen  Bruder  abgetreten 
hatte,    geschlagen  worden. 

Ferdinand  verlieh  Kärnten  schon  am  12.  Juli  des- 
selben Jahres  1521  das  Münz  recht  nach  der  Metall- 
Legirung  und  dem  Gewichte ,  wie  diese  Kaiser  Maximi- 
lian für  Wien  bestimmt  hatte*). 

Der  Kaiser  überliess  in  der  zweiten,  bleibenden 
Erbtheilung  ddo.  Brüssel,  am  30.  Jänner  1522  seinem 
Bruder  die  zu  den  innerösterreichischen  Landen  ge- 
hörigen Grafschaften  und  Gebiete  auf  Bitten  der  dortigen 
Unterthanen,  die  nicht  von  einander  getrennt  sein  wollten, 
nämlich:  die  Grafschaft  Görz,  das  Pusterthal,  Ortenburg, 
Cilli  u.  8.  w.  Der  Kaiser  behielt  laut  des  fichlusses  dieser 
Urkunde  sich  nur  den  alleinigen  Erzherzogs  -  Titel 
von  all  diesen  Landen  bevor,  und  Ferdinand  den  eines 
Infanten  von  Spanien. 

Kraft  eines  weiteren  Vertrages  ddo.  Brüssel,  am 
7.  Februar  1522,  trat  der  Kaiser  noch  die  Grafschaft 
Tirol,  die  vier  vorarlbergischen  Grafschaften  Feldkirch, 


*)     In    ErasiniiB     F  r  ö  1  i  c  h '  s    Specimen     arehontolo^iae 
Carinthiae.  Vindobonae,  1758.  pag.  i55. 
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Bregenz,  Bludenz  und  Soimeuberg,  die  Markgrafschaft 
Bnrgau  nebst  Hohenberg,  Schelklingen  und  Neuenbürg 
seinem  Bruder  als  volles  Eigentbum  ab. 

Gegen  Ende  April  war  Erzherzog  Ferdinand  noch  in 
Brüssel y  weilte  im  Mai  in  Nürnberg  und  Stuttgart,  kam 
über  Ulm  und  Ingolstadt  am  12.  Juni  nach  Klosterneu- 
burg,  umgiengWien  und  begab  sich  nach  Wiener-Neustadt, 
wohin  er  auf  den  8.  Juli  die  alten  Regenten  und  alle  jene 
vorladen  liess,  welche  an  den  gewaltsam  eingeführten 
Veränderungen  der  Landesverwaltung  Antheil  genommen 
habeDy  um  darüber  Rechenschaft  abzulegen. 

Auf  offenem  Markte  hielt  er  mit  Zuziehung  nicht  nur 
inländischer,  sondern  auch  ausländischer  Räthe  und 
Rechtsgelehrten  über  beide  Parteien  strenges  Gericht. 
Am  23.  Juli  erfolgte  das  Urtheil,  in  Folge  dessen  zwei 
Landherren,  Hanns  Bucham  und  Michael  von  Eytzingen 
am  9.  und  am  11.  August  sechs  Bürger  aus  Wien,  und 
unter  diesen  „Hans  schwarz  mttntzmayster"  da- 
selbst enthauptet  wurden,  weil  sie  —  nach  einem  gleich- 
zeitigen Flugblatte  mit  dem  Titel:  „Ertzherzog  Ferdinan- 
den Vrtel  zwischen  dem  (alten)  Regiment  vnd  der  Landt- 
schafft  in  Österreich  So  wider  da^selb  regiment  gestanden 
seyn"  —  unter  andern  Verbrechen  sich  unterfangen  haben, 
„die  Verwaltung  vnd  regierung  zu  entsetzen,  newe  lands- 
ordnung  aufzurichten.  K.  M  auch  ir  f.  (ürstliclien)  G  (na- 
den)  Camerg&t  einzunemen,  vnd  die  haimlichait  jres 
einkommen  zu  erlernen,  auch  K.  Maj  über  seiner  M  (aje- 
stät)  vilfeltigs  erfordrentz  kamerg&t  vorzuhalten,  die 
pfleger  und  amptleit  in  eidspflicht  zu  nemen,  sich  des 
müntzhauss  vnd  zu  m ü n t z e n  gwaltiklich  zu  untersten 
vnd  darzü  über  getone  verpot  über  da;^  blüt  zu  richten, 
vnd  K.  M.  Bryeff,  darin  jr  M.  sy  zu  Eerhuldignng  ermant 
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vnd  erfordert  nit  aussgeschyckt  noch  verkünt  werden 
sollen,  zu  verpieten,  den  Zeugmaister  (Hansen  Hessen) 
ausszutreyben,  vnd  der  artolerey  sich  zu  vnderwinden 
u.  s.  w. 

Hanns  Schwarz  war  als  Falschmünzer  zum  Feuer- 
tode, der  gesetzlichen  Strafe  der  Münzvei-falschung,  ver- 
urtheilt,  die  jedoch  auf  Fürbitte  der  Königin  Anna  in 
Enthauptung  gemildert  wurde  und  das  C  o  1 1  e  g  i  u  m  der 
Münzer  (d.  i.  der  Hausgenossen),  in  Wien  verlor 
seine  Privilegien.  *) 

Die  Stadt  Wien  hatte  nach  Tschischka's,  des  Stadt- 
archivars, Geschichte  von  Wien,  S.  221,  von  Kaiser 
Friedrich  HI,  ddo.  Linz  am  28.  October  1484  das  M  U  n  z- 
recht  erlangt. 

Ausser  dem  oben  unter  Nr.  HI  abgebildeten  und  be- 
schriebenen Groschen  mit  dem  Kreuze  der  Stadt  Wien 
verwahrt  das  k.  k.  Münzcabinet  noch  Stücke  mit  den 
Jahreszahlen  1519  und  1521.  Appel  in  seinem  Reper- 
torium  Bd.  IV.,  Abth.  H,  Nr.  3779  — 3781 ,  beschreibt 
diese  Stücke  und  erklärt  W-H  =  Wien  —  Hauptstadt (!). 
Nr.  3782  bringt  er  ein  einseitiges  Stück  mit  dem  Wappen 
von  Oesterreich  in  einer  dreibogigen  Einfassung,  darunter 
die  Schildchen  von  Kärnten  und  Steiermark,  gleichfalls 
unten  W,  in  den  Winkeln  Verzierungen.  Das  kais.  Ka- 
binet hat  kein  derlei  Stuck. 

Diese  Stücke  mit  W— H  möchte  ich  für  die  Wien's 
während  dieser  meuterischen  Jahre  halten.  Eine  sichere 
Bestätigung  jedoch  kann  ich  nirgends  finden.    Mit  dem 


♦)   Hieronymi  Pez  Scriptores  reruin  Austriacarum.  Tom. 
IL  1004. 
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Jahre  1521  hört  dieser  Typus  auf.  Typus  und  Cmsehrift 
sind  genau  älteren  Groschen  entlehnt,  von  denen  das 
k.  k.  Cabinet  StUcke  mit  den  nachstehenden  Jahrszahlen 
verwahrt,  als:  MDXI;  MDX-MI  und  MDX- 
13  ;  MDX-M-M;  MDXV;  MDXVI; 
M-D-XV-M  und  MDXVIM.  An  der  Stelle 
des  auf  den  Stücken  von  1519-1521  erscheinenden 
Kreuzes  der  Stadt  Wien  ist  auf  all  den  Stücken  von 
MDXI — MDXVIXI  das  verschlungene  Mtinzmeisterzeichen 
B  ersichtlich.  Auf  einem  Groschen  mit  M  •  D  •  X  •  I  •  X  ist 
das  Zeichen  unten  nicht  mehr  zu  erkennen ,  ob  es  das 
des  Münzmeisters  oder  das  Wiener-Kreuz  ist;  aus  den 
römischen  Zahlzeichen  zu  schliessen,  möchte  ich  dieses 
Stück  den  so  eben  erwähnten  anreihen. 

Der  gelehrte  Erasmus  Frölich,  der  einen  solchen 
Groschen  vom  Jahre  M  •  D  •  X  •  V  •  I  •  in  seiner  Archonto- 
logia  Carinthiae  S.  154  beschreibt,  meint,  dass  diese 
Groschen  in  Steiermark  geschlagen  wurden,  weil  Burgund 
und  andere  an  Oesterreich  gekommene  Länder  unbeachtet 
weggelassen  worden  sind,  wie  deren  Namen  und  Wappen 
K.  Maximilian  führte.  Obige  Groschen  bis  zum  Jahre 
MDXIX  fallen  in  dessen  Regierung  und  sind  unseres 
Erachtens  für  die  auf  ihnen  genannten  Erblande  ge- 
sehlagen. 

Der  Münzmeister  mit  der  Chiffre  EB(?)  dürfte  vielleicht 
der  Familie  der  Bebe m,  Beham  oder  Behaim  ange- 
hören, aus  welcher  Bernhard  Behem,  Stämpelschneider 
aus  dem  kunstreichen  Nürnberg  unter  Erzherzog  Sigmund 
von  Tirol  und  hierauf  unter  dessen  Vetter  K.  Maximilian  I 
Münzmeister  zu  Hall  war,  wo  er  am  2.  September  1507 
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gestorben  ist.  Ein  Sohn  desselben  ward  vom  Kaiser  1511 
zum  obersten  Mtinzmeister  in  Oesterreich  und  Tirol 
ernannt.  Thomas  Behem  erscheint  bei  v.  Bueholtz,  Bd.  IV 
521,  in  den  Jahren  J530  f.  als  MUnzraeister  in  Wien. 
Vgl.  meine  Abhandlung  über  den  Bergsegen  und  die 
Bergleute  Tirols,  und  die  Mlinze  von  Hall  von  1450 
(richtiger  1478)  bis  1809  in  den  Wiener  Jahrbtlchem  der 
Literatur.  1846.  Bd.  CXIII.  Anzeigeblatt  S.  26  f. 


Dr.  Jos.  V.  Bergmann. 
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Inthronisationsmünzen  des  Hauses  Habsburg 

in  Sicilien  1720. 


1.  A  V.  Umschrift  von  oben  links  CAR  +  D  :  G  +  HISP 
+  VTR  +  SIC  +  REX  +  Innerhalb  eines  sehr 
feinen  Linienkreises  das  vvohlgetroffene  Brust- 
bild des  Kaisers  Carl  VI  (Carl  III  von  Spanien 
lind  Sicilien)  mit  Allonge  -  Perrüeke  im  reichen 
Mantel ,  von  der  rechten  Seite.  Unter  demselben 
•TS- 

Rev.  Umschrift  von  oben  links  •  AVGVSTISSIM.^ : 
DOMVI :  RESTITVTA  1720  Der  gekrönte  dop- 
pelte Reichsadler  mit  Schwert  und  Scepter  in 
den  Klauen,  auf  der  Brust  ein  runder,  oben  ge- 
krönter Schild,  ringsum  mit  der  Toisonkette  und 
herabhängendem  Vliesse.  Im  Schilde  das  Wappen 
von  Sicilien  (Trinacria):  drei  ins  Dreieck  gestellte 
MenschenfÜsse.  Zwischen  jedem  Fusse  eine  Aehre 
nach  auswärts  gestellt.  Neben  dem  Adlerschweife 
getheilt  DD-AC 

Gr.  13»/a.  Gew.  10-69  Grm.  In  einer  Privatsamm- 
lung in  Wien. 


2.  Av.    Aehnlich  wie   vorher,    nur  CAR  ;  III  ■  D  ■  G  ■ 
HISP  •  ET  VTE  •  SIC  •  EEX  •  Unteo  T  ■  S  • 
Rev.  Aehnliel    wie    verlier,    nur    AVGVS  ■  DOM  l 
KESTITUTA  ■    1720     Zur  Seite    de»    Adler« 
DD  — AC 
Gr.  10.  Gew.  5-23  Grm.  Kais.  Kabinet  in  Wien. 


3,J 
Av 
Rev. 


Aehnlicli  wie  vorher,  nur  ■  CAR  ■  III  ■  +  ■  —  D  ■ 
GHISP+-    Unten  TS- 
Wie  vorher,  nur  fehlt  die  Toisonkette  und  das 
Vliess  nm  den  Adler.  Die  Umschrift  blos  ■  +  VTR 
•  SIC  -  EEX  +  +  1720  Das  DDAC  naeh  aussen 
gestellt,  theilt  die  Umsehrlft, 
.  9.  Gew.  2-64  Grm.  Privatsammlung  in  Wien. 
Eine  Variante  im  kais.  Kab.  in  Wien, 
mit  CAR    III  +  D  ■  G  •  HISP  +  Unten  ■  T  •  S  ■ 
gleich  dem  vorigen. 
Gr.  9.  Gew.  2-5,'i  Grm. 


3  b)       Eine  Variante  bei  Weljl,  4998. 

A  V.  mit  CAR  ■  III  ■  j3  D  ■  G  ■  HISP  ■   Unten  T 

(falsch  gelesen  ftlr  TS) 
Eev.  VTE -SIC  -  EEX  1720  Unter  DD_,AC 
Gr.  9.  ■/,  LotheGr.  RE. 


HaoBCi  Habsburg  iu  Sicilieu  1720. 
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Unseres  Wissens  erscheint  diese  vorstehend  beschrie- 
bene MUnzsuite  noch  nicht  edirt.  Nur  das  Stück  Nr.  1 
in  Viertelthaler^össe  ist  in  dem  Werke  des  Math.  Heinr. 
Heroldt:  „Beschreibung  von  100  StUck  merkwürdiger 
und  seltener  Gold-  und  SilbermUnzen"  unter  Nr.  10  be- 
schrieben und  abgebildet. 

Dasselbe  ist  jedoch  von  grösster  Seltenheit^  da 
selbst  Sehulthess-Rechberg  das  StUck  nur  aus  Heroldt 
kennt  und  citirt,  und  es  mit  A  bezeichnet  zur  Andeutung, 
dass  er  es  nie,  auch  in  keinem  der  vielen  reichen,  von  ihm 
besuchten  öffentlichen  und  Privatkabinete  selbst  zuGesichte 
bekam.  Ob  das  Stück  in  Heroldt  Münze  oder  Medaille 
war,  erschien  bis  jetzt  fraglich;  durch  das  Auffinden  der 
Suite  von  dreierlei  Werthgrössen  und  das  flache  Gepräge 
dieser  Stücke  ist  es  gewiss,  dass  dieselben  eine  nach 
sicilianischem  Münzfusse  geprägte  Reihe  von  Münzen 
bildeten,  wenn  auch  bei  dem  Welzrschen  Stücke  T  •  S  • 
nicht  T  (omesi)  5  bedeuten ,  sondern  die  Münzmeister- 
buchstaben  sind. 

Die  Bedeutung  des  neben  oder  unter  dem  Adler  bei 
allen  Stücken  vorkommenden  DD  —  AC  für 
Dicat  Dedicat  Agrigentum   ) 

„         (Ago8ta)        jCivitas 

Avie  sie  Heroldt  gibt  scheint  fraglich,  doch  wahrscheinlich. 
Agrigent  (Girgenti)  kommt  auf  griechischen  Münzen  zwar 
nicht  mit  der  Triquetra  vor.  Sie  kann  jedoch  immerhin 
als  Wappen  der  ganzen  Insel  Sicilien  auch  von  jeder 
Stadt  gebraucht  worden  sein. 

Wenn  jedoch  Heroldt  die  drei  Kornähren  für  drei 
Bäumchen  oder  Pfeile  hält,  so  können  wir  ihm  hierin 
nicht  beistimmen ,  da  in  dem  (die  dreieckige  Form  der 
Insel  symbolisirenden)  Wappen  durch  die  dazwischen 

12 
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gestellten  Aehreu  die  Fruchtbarkeit  der  Insel  (besonders 
an  Korn),  angezeigt  werden  soll.  Sicilien  war  ja  immer 
die  Kornkammer  von  Rom  und  Italien. 

In  historischer  Beziehung  dient  die  vorn  angeführte 
Mllnzreihe  zur  Beleuchtung  des  Ansehens  und  der  Macht- 
entwicklung Oesterreichs  in  Sicilien.  Diese  Stücke  sind 
nicht  blos  gewöhnliche  Münzen,  sondern  histori- 
sche Münzen,  welche  leider  nur  selten  geprägt  werden. 
Sie  dienten  zum  freudenvollen  Andenken  an  die  Wieder- 
abtretung Siciliens  an  Oesterreich  im  Jahre  1720.  Sicilien 
mit  Neapel  kam  1713  nach  dem  spanischen  Erbfolgekrieg 
an  Victor  Amadeus  von  Savoyen,  welcher  am  24.  Decem- 
ber  1713  zu  Palermo  gekrönt  wurde  und  es  bis  1718 
behielt,  zu  welcher  Zeit  es  an  Spanien  kam.  Nach 
mehreren  Kämpfen  musste  Spanien  im  Jahre  1720  Sici- 
lien an  Carl  VI  von  Habsburg  (als  Carl  III)  überlassen, 
welcher  es  im  Jahre  1734  wieder  an  Spanien  abtrat, 
worauf  der  spanische  König  Carl  III  ebenfalls  als  Carl  HI 
in  Sicilien  regierte. 

Dr.  Alexander  Missong. 
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xni. 

Die   Münzen 

des 

Fürsten  Michael  Obrenovich  HI. 

von  Serbien. 


Bekanntlich  wurde  der  kaiserlichen  Münze  in 
Wien  von  der  serbischen  Regierung  die  Ausführung  der 
kurze  Zeit  vor  der  Ermordung  des  unglücklichen  Fürsten 
Michael;  durch  einen  Fermän  des  Sultan  'Abd-ul-'aztz 
zugestandenen  Prägung  von  nationalen  serbischen 
Kupferscheide-Münzen  übertragen. 

Der  plötzliche  Tod  des  Fürsten  (10.  Juni  18G8)  brachte 
jedoch  eine  Verzögerung  in  die  noch  im  selben  Jahre 
begonnene  Ausmünzung^  die  aber  jetzt  wieder  aufge- 
nommen wurde. 

Durch  die  besondere  Güte  des  Directors  der  kaiser- 
lichen Münze,  Herrn  Hofrath  v.  Schrötter,  welcher  mir 
mit  der  freundlichsten  Bereitwilligkeit  Musterexemplare 
dieser  serbischen  Scheidemünzen  zur  Verfligung  stellte, 
ist  es  mir  jetzt  schon,  noch  vor  der  Emittirung  derselben, 
möglich  geworden,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  die  Be- 
schreibung der  einzelnen  Stücke  mitzutheilen. 

12* 
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Die  Stempel  der  drei  Werthgrössen  von  10,  5 
und  1  Para  wurden  von  den  österreichischen  Künstlern 
Schar  ff  und  Leisek  geschnitten  und  müssen  als  voll- 
kommen gelungen  bezeichnet  werden.  Das  Einzige,  was 
wir  bei  dem  Anblick  dieser  Stücke  zu  bedauern  haben, 
ist,  dass  nicht  ein  Gleiches  von  den  Stempeln  unserer 
eigenen  österreichisch  -  ungarischen  Scheidemünzen  ge- 
sagt werden  kann. 

Die  neuen  serbischen  Kupfermünzen  schliessen  sich 
ganz  dem  französischen  Münzsysteme  an.  Bisher 
waren  189  ZoUcentner  ausgeprägt  worden,  und  zwar 
erschien  dabei  der  Revers  gegen  den  Avers  gestürzt; 
diess  wird  nun  bei  der  soeben  aufgenommenen  Weiter- 
ausprägung von  1200  Zollcentnern  (2  Millionen  Stücken) 
auf  Anordnung  der  serbischen  Regierung  unterbleiben. 
Dadurch  werden  die  wirklich  im  Jahre  1868  geprägten 
wenigen  Exemplare  leicht  herauszufinden  sein,  da  die 
jetzt  ausgemünzten  Stücke  auch  noch  die  Jahreszahl 
1868  tragen. 

Hier  nun  die  Beschreibung  : 

1.  Av.    Serbische   Umschrift   von   links   beginnend: 

OBPEHOBHTi  III.  —  KH>A3  CPBCKH  (ObrentH 
icich  IIL  —  Fürst  von  Serbien).  Das  wohlgetroffene 

Bildniss  des  Fürsten  nach  links  gekehrt.  Unter 
dem  Halse  mit  kleiner  Schrift:  A.  SCHARFE. 
Am  Rande  ein  Perlenkreis. 

Rev.  Innerhalb  eines  durch  einen  Lorbeer-  und  Eichen- 
zweig gebildeten  Kranzes,  welcher  —  unten  von 
Bändern  zusammengehalten  —  in  seiner  oberen 
Oeffnung  die  fürstliche  Krone  zeigt,  die  drei- 
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zeilige  Inschrift:    10  I  HAPA  I  186H.    Am  Rande 
gleichfalls  ein  Perlenkreis. 

Grösse  30  Mm. 

2.  A  V.    wie  vorher,  nur  unter  dem  Halse :  LEISER. 
Rev.  ebenso,  aber  5  I IIAPA  I  1868. 

Grösse  25  Mm. 

3.  Av.    wie  Nr.  1,  nur  mit  A.  S.  unter  dem  Halse. 
Rev.  mit  1  I  ÜAPA  I  1868. 

Grösse  10  Mm. 

Die  Werthzeichen  10,  5  und  1  sind  auf  allen  StUcken 
straffirt. 

Dr.  Jos.  Karabacek. 
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1.  KATAAOrO^l  7«»>v  dpyai(/)v  vojLiLt^jLiLdrcdv  twv  vf/^cov 
KepxOpag  Aevxdöog  'I^ax>3^  KifaX/Xtviag  Zax6v3^Gu  xai 
Ku^yjpojv  «JuXXe/^svTOJv  jui^v  u/ro  IlaOXou  Aa|UL;rfou  dcüpifj 
^^ft'vTCdv  de  TW  ^^vtxcf)  T>5^  'EXXado^  7rav£;rt(7T>5|LiLtCf)  noLpd  töO 
ytXoycvgdTdrou  xat  <I>Uo|lilo6<70u  *AX£^dvdpouMoupoOfT5 
xat  n£piypafivT(/)v  und  'Aj^tXXiw^  llo^roXdxa 
vo/xta/xaTovcüjuiovo^  Toö  £v  rVj  i^vtxip  ßißXio^YiXXi  i^vtxoO 
vojULt^fiarexoO  /Jiouaecou  x.  t.  X.,  'A^r/Vip^t,  ix  roö  i^vixoO  tu- 

;ro7pay€tou. 
Kl.  Fol.  138  S.  u.  6  Taf. 


Die  von  Herrn  Ambros  Lampros  gebildete  reiche 
Sammlung  altgriechiscber  Inselmünzen  wurde  von  Herrn 
Alexander  Muruzes  in  Petersburg  um  eine  bedeutende 
Summe  angekauft  und  der  griechischen  National-Üniver- 
sität  in  Athen  zum  Geschenke  gemacht.  Herr  Achilles 
Postolaka,  ein  gebomer  Wiener,  Conservator  der  mit  der 
National-Bibliothek  vereinigten  Münzsammlung,  veröffent- 
licht unter  dem  vorstehenden  Titel  ihre  Beschreibung, 
welche  als  die  erste  in  Athen  und  in  griechischer  Sprache 
gedruckte  wissenschaftliche  Arbeit  dieser  Art  bezeichnet 
werden  muss,  und  die  wir  sowohl  aus  diesem  Grunde, 
als  auch,  und  mit  noch  grösserem  Rechte,  wegen  des 
reichen  Inhaltes  und  der  Genauigkeit  freudig  willkommen 
heissen,  mit  welcher  der  letztere  dargestellt  wird. 
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Die  Publikation  wurde  auf  den  Beschluss  und  auf 
Kosten  des  akademischen  Senates  der  Universität  ge- 
druckt und,  wie  billig,  dem  patriotiscben  Geschenkgeber 
der  Sammlung,  Herrn  Muruzes,  gewidmet.  Die  Einleitung 
gibt  zunächst  eine  kurze  Geschichte  der  Entstehung  der 
Sammlung  theils  aus  Funden,  theils  durch  Erwerbungen, 
die  auf  Reisen  nach  Wien  und  Italien,  durch  numismati- 
schen Verkehr  mit  Triest  (Manussi) ,  Paris  und  London, 
sowie  mit  Sammlern  in  Griechenland  gemacht  wurden. 
Durch  fortwährende  Nachschaflfungen  und  Auswahl  der 
schönsten  und  seltensten  Stücke  gedieh  sie  zu  dem  wohl- 
verdienten Rufe ,  ihrer  Art  die  grösste  und  schönste  in 
Europa  zu  sein. 

Nach  den  gewöhnlichen,  die  Technik  der  Beschrei- 
bung betreffenden  Auseinandersetzungen  folgt  die  letztere 
selbst,  die,  wie  schon  bemerkt,  mit  grosser  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  abgefasst  und  durch  ihre  kurze,  prägnante 
Ausdrucksweise  ausgezeichnet  ist.  Auf  die  Beschreibung 
der  Vorder-  und  Rückseite  folgen  die  Angaben  des 
Metalles  (letztere  monogrammatisch),  die  Grösse  nach 
der  Mionnet'schen  Scala,  die  Bezeichnung  der  Münzsorte 
und  bei  Silbermünzen  (goldene  finden  sich  bekanntlich 
nicht)  die  Angaben  der  Gewichte  in  französischem 
Grammengewicht  bis  auf  5  Milligrammes.  Wo  es  noth- 
wendig.  ist,  folgen  die  Rechtfertigungen  der  Zutheilung 
und  die  bezüglichen  Nachweise  als  Anmerkungen,  und 
zwar  im  Texte  selbst  und  unmittelbar  nach  der  Be- 
schreibung. 

Die  bisher  nicht  publicirten  Münzen  werden  in  zwei 
Classen  getheilt,  in  solche,  deren  Typen  oder  obrigkeit- 
lichen Namen  völlig  unbekannt  sind ,  also  in  solche ,  die 
man  gemeiniglich  unter  dem  Ausdruck  inedita  oder 
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anecdota  begreift,  und  in  solche,  die  der  Hauptsache 
nach  (Gepräge  und  Inschrift)  schon  publicirt  sind,  aber 
noch  unbekannte  Einzelheiten ,  wie  in  der  Setzung  der 
Inschriften,  in  Monogrammen  und  Beizeichen  aufweisen. 
Beide  Classen  werden  durch  verschiedene  Zeichen 
kenntlich  gemacht,  welche  der  Nummer  der  betreffenden 
StUcke  vorangesetzt  werden,  eine  neue  und  durchaus 
praktische  Einrichtung,  die  wir  bei  anderen  Arbeiten 
ähnlicher  Art  auch  durchgeführt  sehen  möchten,  da  sie 
dem  Verfasser  keine  grosse  MUhe  macht,  wohl  aber  dem- 
jenigen, der  die  Beschreibung  benutzt,  sehr  viele  Mtthe 
erspart. 

Nach  dem  Texte  der  Beschreibung  folgen  zunächst 
zwei  Neubestimmungen;  die  eine  betrifft  eine  von  Sestini 
(lettere,  continuazione  V,  38,  Nr.  1 — 4)  als  Bundesmttnze 
vonTeos-Kolophon  bezeichnete  Münze,  welche  Postolaka, 
nach  dem  Styl  des  Gepräges  und  dem  Fundorte,  der 
Insel  Kerkyra  zutheilt;  die  andere,  von  Neumann  (Pop. 
et  Eeg.  nunimi  inediti  I  240)  nach  Kythnos  gelegte,  weist 
der  Verfasser  Kythera  zu.  —  Den  Beschluss  macht  ein 
Excurs  von  Theodor  Orphanidcs  über  die  Darstellungen 
von  Pflanzen  auf  den  jonischen  Münzen. 

Eine  Abtheilung  von  grösstcr  Wichtigkeit  sind  die 
im  Anhange  beigefügten  Indiccs ,  welche  die  Benützbar- 
keit  des  Werkes  wesentlich  erleichtern  und  dem  Nach- 
schlagenden die  kleinsten  Details  rasch  zugänglich 
machen.  Ihre  Zusammenstellung  gibt  einen  sprechenden 
Beweis  für  die  Liebe  und  die  Ordnung,  mit  welcher  die 
Beschreibung  gearbeitet  wurde.  Der  erste  Index  betrifft 
die  Materien  der  in  den  grösseren  Anmerkungen  behan- 
delten Fragen,  über  welche  man  also  einen  raschen 
Ueberblick  gewinnt  —  eine  Einrichtung,   die  neu  und 
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nachahmenswerth  ist.  Dann  kommen  drei  Uebersichts- 
tafeln  (nivaxsg  a' — 7)  von  denen  die  erste  eine  Synopsis 
mit  Angabe  der  Seiten-  nnd  Stückzahl  nach  den  Rubriken : 
Silber,  Bronze,  Blei,  sowie  die  Angabe  der  beiden  Classen 
der  Anecdota  darstellt;  die  zweite  verzeichnet  die  grosse 
Anzahl  der  auf  denMlinzen  erscheinenden  obrigkeitlichen 
Namen,  die  dritte  die  durch  EigenthUmlichkeit  hervor- 
stechenden MUnzumschriften,  endlich  die  vierte,  die  Hei- 
zeichen ,  sämmtliche  mit  Nachweisung  der  Zahlen ,  unter 
denen  die  betreffenden  StUcke  in  der  Beschreibung  auf- 
geführt sind. 

Was  nun  die  letztere  selbst  betrifft,  so  führt  sie  die 
Inseln  in  der  im  Titel  ersichtlich  geraachten  Folge  auf. 
Die  Zahlen  der  von  den  einzelnen  Inseln  publicirten  Va- 
rietäten führen  wir  hier  an,  um  einen  Begriff  von  dem 
grossen  Reichthume  der  Sammlung  zu  geben ,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  die  autonomen  Münzen  weitaus 
den  Kaisermünzen  an  Menge  voranstehen.  Von  Kerkyra 
werden  556  Stücke,  darunter  lö^  Inedita  (45  der  ersten, 
113  der  zweiten  Classe)  beschrieben.  Von  Leukas  er- 
scheinen 337  Münzen,  darunter  80  Inedita  der  ersten  und 
52  der  zweiten  Classe  (zusammen  141).  Das  sind  weitaus 
die  münzreichsten  Inseln ,  die  folgenden  erscheinen  um 
vieles  ärmer,  wie  Ithaka  mit  0  (2  Inedita) ,  Kephallenia 
mit  87  (16  Inedita  der  ersten,  10  der  zweiten  Classe), 
Zakynthos  mit  57  (23  Inedita,  15  der  ersten,  8  der  zweiten 
Classe),  endlich  Kythera  mit  8  Münzen,  von  denen  die 
Hälfte  Inedita  (3  der  ersten,  1  der  zweiten  Classe)  sind. 
Im  Ganzen  urafasst  die  Sammlung  1054  Münzen,  und 
zwar  353  silberne,  698  bronzene  und  3  Stücke  aus  Blei ; 
die  letzteren,  die  nicht  eigentlich  in  eine  Münz- 
sammlung gehören,  sind  eine  Bleibullc  des  Metropoliten 
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Konstantinos  II  (11 06 — 1168  n.  Chr.)  von  Kerkyra,  eine 
solche  von  Nikephoros,  königlichem  Protospadarios  und 
Heerführer  von  Kephallenia,  endlieh  eine  Schleudereichel 
mit  dem  Namen  EYFEI  TOV  2  (a/xatov),  die  in  Same  ge- 
funden ward.  Von  der  sehr  beträchtlichen  Gesammtzahl 
sind  169  Stücke  noch  völlig  unbekannt,  185  enthalten 
neue  Details. 

Da  es  den  uns  gebotenen  Raum  überschreiten  würde, 
wenn  wir  uns  tiefer  in  den  Inhalt  der  Beschreibung  ein- 
lassen möchten,  so  müssen  wir  uns  begnügen,  auf  obige 
Ziffern  hinzuweisen ;  sie  bezeugen  den  grossen  wissen- 
schaftlichen Werth  der  Publikation;  der  Numismatiker 
wird  verstehen,  was  die  Mittheilung  von  169  neuen 
Münzen  zu  bedeuten  hat,  abgesehen  von  andern  belehren- 
den Neuigkeiten ,   die  er  aus  dem  Buche  schöpfen  wird. 

Die  wichtigsten  Stücke  (an  Zahl  151)  finden  sich  auf 
den  sechs  lithographirten  Tafeln  des  Werkes  abgebildet. 
Die  Abbildungen  sind  von  tüchtiger  Hand  gearbeitet  und 
sauber  ausgeführt.  Es  sind  allerdings  nicht  alle  von 
gleichem  Werthe,  aber  die  meisten  zeugen  von  einem 
entschiedenen  Talente,  sie  geben  völlig  den  Charakter 
und  die  Details  ohne  Kleinlichkeit  und  Aengstlichkeit  in 
der  Ausführung,  die  oft  die  besten  Zeichnungen  unge- 
niessbar,  die  treueste  Wiedergabe  verdächtig  macht. 

Wir  können  also  das  Werk  Postolaka's  allen  Münz- 
freunden als  ein  solches  empfehlen ,  welches  den  Anfor- 
derungen völlig  entspricht,  die  man  heutzutage  an  numis- 
matische Publikationen  zu  stellen  berechtigt  ist.  Dem 
Verfasser  selbst  sind  wir  für  seine  Gabe  zu  grossem 
Danke  verpflichtet,  sie  hat  in  uns  aber  auch  den  Gedan- 
ken angeregt,  wie  gross  die  Schätze  sein  mögen,  die 
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Griechenland  noch  ungehoben  in  sich  birgt  und  die  für 
das  Studium  der  griechischen  Cultur  von  grösster  Wich- 
tigkeit sein  mögen.  Wie  klein  ist  das  Gebiet  der  jonischen 
Inseln  gegen  die  Grossmächte  in  der  MUnzpräge  und  wie 
viel  Neues  lernen  wir  aus  einer  sorgfaltig  gebildeten 
Sammlung  der  ersteren  doch  heutzutage  noch  kennen; 
wie  ergiebig  mag  der  Boden  des  classisehen  Landes  tlir 
andere  Gebiete  der  Münzkunde  sein.  Hoffen  wir,  dass 
wir  aus  Athen ,  nach  dem  schönen  Anfange ,  den  es  ge- 
macht, noch  manche  andere  Gabe  von  gleichem  Werthe 
erhalten  werden. 

Dr.  Friedr.  Kenner. 


2.  J.  de  Witte :  Recherches  sur  las  empereurs 

qui  ont  regne  dans  les  Gaules  au  m.   siöcle 

de  Väre  chrötiexme.  Lyon,  1868. 

202  pp.  49  Tafeln  mit  Münzabbildungeu.  Gross  4o. 


Mit  der  kritischen  Würdigung  dieses  ebenso  sehr 
darch  Stoff inhalt,  wie  durch  glänzende  Ausstattung 
ausgezeichneten  Werkes ,  müssen  wir  so  lange  zögern, 
bis  uns  auch  der  zum  Druck  vorbereitete  2.  Band  mit 
den  historischen  Erläuterungen,  Inschriften  u.  s.  w.  vor- 
liegt; denn  sodann  wird  erst  die  Möglichkeit  geboten 
über  den  der  Wissenschaft  durch  Verwerthung  des 
Mtinzmaterials  geleisteten  Dienst  zu  urtheilen.  Die  jetzt 
vorliegende  Beschreibung  der  Münzen,  welche  auf  49 
vortrefflich   gearbeiteten   Kupfertafeln    abgebildet   sind, 
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iimfasst  die  Namen  der  Tyrannen  Postumus,  Vic- 
torinus,  Laelianus,  Marius,  Tetricas 
p  a  t  e  r  und  Tetricus  filius,  also  die  Zeitepoche 
von  258  —  273  n.  Chr.  Nach  dem  bis  jetzt  gebotenen 
staunenswerthen  Materiale  dürfen  wir  wohl  gewiss  mit 
Spannung  dem  Schlüsse  des  Werkes  entgegensehen. 

Dr.  J.  K. 


3.  Gatalogue  de  la  coUection  de  feu  Christian 

Jürgensen  Thomsen.   Tome  I.   Description  de 

monnaies  grecques.  Copenhague,  1869. 

Vente,  24.  Mai  1869. 


Dieser  Auctionskatalog  schliesst  sich  an  den  bereits 
vor  zwei  Jahren  erschienenen  Katalog  über  Thomsen's 
römische  Münzen  an.  Von  Herrn  P.  M.  J.  Brock  verfasst^ 
bietet  derselbe  in  seinen  2755  Nummern  vieles  Unedirte 
an  griechischen,  insbesondere  Colonial münzen.  Haupt- 
sächlich jedoch  finden  sich  hier  die  gallischen,  belgischen, 
alt-italischen,  sowie  die  in  Africa  Cyrenaica,  Syrtica, 
Zeugitana,  Numidia  und  Mauritania  geprägten  Münzen 
nach  dem  heutigen  Standpunct  der  Wissenschaft  geordnet 
und  beschrieben.  Mit  Rücksicht  auf  die  genaue  Beschrei- 
bung der  griechischen ,  sowie  auch  der  sehr  zahlreichen 
Barbarenmünzen,  ist  der  vorliegende  Katalog  als  eine 
vorzügliche  und  äusserst  fleissige  Arbeit  zu  bezeichnen, 
deren  Benutzung  namentlich  durch  die  Citirung  aller 
neuesten  numismatischen  Autoren,  wie  Müller  (Africa), 
Duchalais  (Gallien)  u.  A.  erleichtert  wird. 
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4.  Description  des  medailles  romaines  compo- 

sant  la  collection  de  M.  J.  Greau   par  Henri 

Cohen.  Erpert  Mr.  HofiCmann. 

Vente,  [17.]  11).  Mai  1H(;9. 


Der  zweite  Tbeil  dcH  bekannten  (ireau'sclien  grossen 
Mttnzkabinets  (umfassend  die  römischen  und  byzantini- 
schen Münzen),  welcher  von  den  Herren  H.  Cohen  und 
Sab  aller  bearbeitet  vorliegt,  ist  ein  in  seiner  Art  selte- 
ner Auetionskatalog.  Er  bietet  von  fast  allen  MUnzen, 
was  Darstellung  und  Legende  des  Averses  oder  Reverses 
betriflTt,  die  genaueste  Beschreibung  von  4921  Stücken. 
Viele  Inedita  und  die  dem  Werke  beigegebenen  7  MUnz- 
tafeln  in  vortrefflicher  Ausführung,  verleihen  dem  Kata- 
loge ein  Recht  auf  allseitige  Würdigung.  Er  ist  in  jeder 
Hinsicht  mehr  Münz-Werk  als  Katalog  zu  nennen  und 
als  ein  neues  Supplement  zu  Cohen's  Hauptwerk  über 
römische  Münzen  zu  betrachten. 

Dass  hie  und  da  Münzen  als  abgebildet  verzeichnet 
wurden,  die  es  aber  in  Wirklichkeit  nicht  sind  (wie  936 
u.  8.  w.  neben  anderen  Versehen,  z.  B.  491  auf  der  Tafel 
statt  4919;  femer  stimmt  Text  und  Tafel  nicht  bei  2615), 
sowie  endlich  das  Fehlen  aller  Münzbuchstaben  bei  den 
Bronzemünzen  der  Periode  seit  Gallienus :  das  sind  mit 
Cohen's  genanntem  Werke  gemeinsame  Uebelstände. 
Sehr  erschwerend,  ja  oft  unmöglich  für  auswärtige  Samm- 
ler ist  eben  durch  die  letztere  üngenauigkeit  das  Be- 
stellen von  Münzen  aus  späteren  Epochen. 

Abgesehen  von  diesen ,  hoffentlich  bei  den  nächsten 
Katalogen  abgestellten  Uebelständen,  können  wir  gewiss 
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im  Namen  aller  Münzfreunde  der  Liberalität  des  Herrn 
Gr6au  und  der  bewährten  Umsieht  des  Herrn  Hoffmann 
in  der  Wahl  der  Herren  Cohen  und  Sabatier,  deren  Ver- 
dienste um  die  Numismatik  genugsam  bekannt  sind, 
danken. 


5.  Catalogue  d'une  collection  de  mödailles  ro- 
maines  cons.  et  imp.  et  d'une  suite  de  monnaies 
italiennes  du  moyen-&ge.  Ck>llection  du  Prince 

San  Oeorgio.  Paris,  1869. 

Vente  13.  Mai  1869. 


Dieser,  durch  die  bestbekannte  Firma  Rollin  und 
Feuardent  herausgegebene  Katalog  umfasst  1129  antike 
und  282  mittelalterliche  italienische  MUnzen.  Derselbe 
beschreibt  im  Allgemeinen  zwar  kurz,  die  nnedirten 
Stücke  jedoch  genau.  Die  Beigabe  einer  sehr  hübsch 
gearbeiteten  MUnztafel  verleiht  dem  Kataloge  einen  blei- 
benden Werth.  Besonders  interessant  darauf  ist  das 
unedirte  römische  Medaillon  Nr.  849  mit  den  Köpfen  des 
Philippus  sen.,  der  Otacilla  und  des  Philippus  jun.  einer- 
seits und  der  Vorstellung  der  Spiele  zur  Feier  der  Sae- 
culares  Augg.  im  Circus  andererseits. 

Dr.  Missong. 
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6.  Dr.  Stickel:  Neue  Ermittelungen  auf  byzan- 
tinisch-arabischen Bildmünzen,   mit  einem 

Anhange. 

(Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellscb.,  Leipzig,  18G9,  XXIII.  B 
1.  Heft,  pag.  174—182,  nebst  einer  Tafel). 


Bei  der  literarischen  Rundschau  ^  welche  in  diesen 
Blättern  regelmässig  von  den  neuesten  Erscheinungen  in 
der  Fachliteratur  Kenntniss  geben  soll,  hält  es  der  Unter- 
zeichnete für  geboten,  die  Aufmerksamkeit  der  Mttnz- 
frennde  auf  die  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  zu  lenken,  in  der  seit 
ihrem  Bestehen  auch  die  Pflege  der  Numismatik  eine 
offene  Heimstätte  gefunden.  —  Das  soeben  herausgege- 
bene erste  Heft  des  XXIE.  Bandes  dieser  Zeitschrift 
enthält  einen  höchst  belehrenden  und  ergebnissreichen 
kurzen  Aufsatz  über  die  oben  angezeigten  Münzen.  Nur 
sechs  Stücke  werden  daselbst  beschrieben,  und  zwar 
zwei  aus  dem  grossherzoglich  jenaischen  Museum,  ein 
Stück  aus  dem  kaiserlichen  MUnzkabinet  in  Wien  und 
drei  Exemplare  aus  der  Sammlung  des  Referenten. 

Das  hervorragendste  Interesse  nimmt  unzweifelhaft 
die  zuerst  beschriebene  und  erläuterte  'Omar -Münze  in 
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Anspruch,  welche,  Dank  dem  glücklichen  Scharfsinn 
des  Herrn  Verfassers,  nach  langer  Verkennnng  nun  erst 
in  ihrer  eminenten  Bedeutung  gewürdigt  wurde.  Neben 
dieser  für  die  Geschichte  des  muslimischen  Münz- 
wesens  so  folgenreichen  Entdeckung,  über  deren  Zweifel- 
losigkeit  Referent  selbst  durch  eigene  Ansicht  des  Origi- 
nals in  Jena  sich  zu  überzeugen  die  Gelegenheit  hatte, 
bietet  Herr  Ilofrath  Stickel  eine  weitere  interessante 
Neuigkeit  durch  die  Constatiruug  eines  bisher  noch  unbe- 
kannten Münzterminus:  indem  er  die  Contremarque 
des  unter  Nr.  4  beschriebenen  Stückes  Jij^  in  vitio, 
also  fehlerhaft,  untauglich  (zum  Cursiren),  liest.  Diese 
Deutung  erscheint  um  so  annehmbarer,  weil  die  am  Ori- 
ginale viel  deutlicher  als  auf  der  beigegebenen  Abbildung 
wahrzunehmenden  Buchstabenelemente  schwerlich  eine 
passendere  Erklärung  finden  lassen.  (Vergl.  hier  da- 
gegen Taf.  VI,  Nr.  7.) 

Aber  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  kann  der  Aus- 
druck Ji-Xi  für  den  beanspruchten  Zweck  keinen  An- 
stoss  erregen ;  ist  doch  heute  noch  selbst  im  Persischen 
und  Türkischen  die  Bezeichnung  ü»j  J^J  (monetae 
adulterator,  Falschmünzer)  gang  und  gäbe. 

Uebrigens  kann  zu  diesem  Münzterminus  ein  zweiter 
neu  hinzugefügt  werden,  durch  welchen  der  reine  Gegen- 
satz zum  Ausdruck  kommt.  Referent  liest  nändich  auf 
einem  in  seiner  Sammlung  befindlichen,  (schon  von 
Castiglioni,  Mon.  Cuf.  p.  305  f.,  Tav.  XVI,  Nr.  6,  ans 
dem  Jahre  268  beschriebenen,    aber  nicht  erkannten) 

aghlabitischen  Fünftel -Dinar  (  ^^^^N  vom  Jahre  265 

d.  H.  (=  878.9  n.Chr.),  die  unter  dem  Glaubenssymbolum 
des  Averses  stehenden,  bisher  noch  nicht  entzifferten  Worte : 
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h.%  d,  h.  sine  errore  (sine  vitio),  also  fehlerfrei: 

zu  verstehen  von  der  Tadellosigkeit  des  Stückes  in 
Bezug  auf  Reinheit  und  Gute  des  Goldes,  sowie  mit  Rück- 
sicht auf  dessen  Vollwichtigkeit.  (Vgl.  Taf.  VI,  Nr.  8.)  *) 

Bezüglich  der  beiden  letzten  (unter  Nr.  5  und  G)  be- 
sprochenen Stücke  erlaubt  sich  aber  Ref.  seine  in  einigen 
Puncten  abweichende  Ansicht  darzulegen. 

Die  'A  b  d  -  u  1  -  ni  e  1  i  k  -  Münze  (Nr.  5)  hat  das  <|>  auf 
fünf  Stufen  gestellt,  deren  unterste  an  ihren  Endpuncten 
in  Ringelehen  ausläuft,  wie  diess  auf  gleiche  Weise  die 
byzantinischen  Muster  münzen  dieser  Gattung  zeigen. 
Es  ist  also  hiemit  jedenfalls  die  Deutung  jener  Ringelchen 
als  Buchstaben  ausgeschlossen. 

Das  rechts  zur  Seite  des  <|>  stehende  Wort  liest  Ref. 
nach  gewöhnlicherweise  von  oben  nach  unten  und  glaubt 
in  demselben  den  Prägeort  ^^♦J  Damascuszu  erkennen, 
da  auf  dem  Originale  die  am  Abbilde  fehlenden  zwei 
Zacken  des  ^  trotz  des  sie  durchziehenden  Sprunges 
des  Schrötlings  noch  schwach  erkennbar  sind.  (Vergl. 
Taf.  VI,  Nr.  Ü.)  **) 


•)  Die  Deutung  Amari*»  (.Storia  dei  Musuluiaui  di  Sicilia, 

Firenze  1858,  II.  p.  45G  Anm.  2,  und  p.  457  f.)  als  ^\^J  roba'i, 

d.i.  quartiglio,  fällt  von  selbst  zusammen,  da  das  Goldstück 
ein  Fünftel- Dinar  ist. 

♦•)  Wie  übereinstimmend  war  doch  das  Bestreben  der  dama- 
ligen byzantinischen  oder  syrischen  Christen,  die  arabischen 
Worte  als  Geschichtschreiber  sowohl,  wie  auch  als  Münz-Stempel- 
schneider  der  Araber  zu  verstümmeln.  Hier,  bei  der  'Abd-ul- 
melik- Münze  mit  ganz  verunstalteten  Legenden,  erinnere  man 
sich  nur  an  das  '  AßifiO.sx  <^'Abd-ul-melik)  der  byzantinischen 
Chronisten. 
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Was  nun  die  unter  Nr.  6  beschriebene  Münze  mit 
dem  neuen  Prägeort  Ma'arratMisrln  betriflft,  so  kann 
sich  Ref.,  dem  das  Stück  in  seiner  Sammlung  vorliegt, 
nicht  entschliesscn,  der  Erklärung  des  Herrn  Verfassers 
beizutreten,    nach  welcher  der  rechtsseitige  Theil  der 


'9  »w 


Aversumschrift  verkehrt  gelesen,  oUil     (arabisirt    aus 

vöjüLe^/xa)  lauten  sollte. 

Das  heute  in  der  arabischen  Schrift  in  Gebrauch 
stehende  Aufsetzen  der  Buchstaben  auf  das  Mtm  (also 

c  nach  der  obigen  Annahme),  dürfte  kaum  je  für  diese 

frühe  Zeit  anderwärts  palaeographisch  nachweisbar  sein, 

abgesehen  davon,  dass  bei  der  Lesung  üUil  die  vor 
diesem  Worte  stehenden,  auf  dem  Originale  ganz  deutlich 
erkennbaren  Schriftzüge  unter  dem  Schwerte  des  Chalifen 
unerklärt  blieben. 

Das  ö  des  Herrn  Verfassers  ist  auf  der  Münze  das 
durch  seine  beiden  Schenkel  einen  scharfen  Winkel 
bildende  Element  ^ ,  während  das  vermuthete  c  gewiss 

nichts  anderes  ist,  als  ein  misslungenes  a,  welches  in 
solcher  Gestalt  auch  auf  einer  umaijadischen  Kupfer- 
münze des  I.  Jahrhunderts  d.  H.  in  der  Samndung  des 
Ref.  nachgewiesen  werden  kann,  wie  denn  überhaupt 
dieselbe  Form  für  Inschriften  bis  in  das  VII.  Jahrhundert 
d.  H.  als  eine  beliebte  Verkünstelung  des  ursprünglichen 
reinen  Zuges  häufig  in  Anwendung  kam.  *)  Das  darauf- 
folgende I  hat  auf  der  Münze  den  unteren  Ausläufer  nach 


•)  Diese  Erklärung  hat  mindestens  ebensoviel  Berechtigung, 
als  etwa  die  Annahme  der  Verstümmelung  eines  ohnehin  schon 

verkehrt  gravirten  «i 


Numismatische  Literatur. 


195 


rechts  geneigt^  während  die  Buchstaben  unter  dem 
Schwerte  auf  den  ersten  Anblick  der  Mllnze,  in  Verbin- 
dung mit  dem  vorhergehenden  1  unzweifelhaft  das  Wort 

^\geben.(Taf.VI,Nr.lO.) 

Ref.  glaubt  daher  statt  oUrI  die  einfache,  natürliche 

Lesung  des  bekannten  Titels  aUI  ajÜcL  ^^Stellvertreter 
Gottes"  (auf  Erden)  um  so  eher  mit  Recht  vorschlagen 
zu  dürfen ,  als  derselbe  Titel  schon  auf  einer  gleichen, 
aller  in  Manbcdsch  geprägten  Münze  gelesen  wurde.  Die 
Versetzung  der  zwei  Mittelbuchstaben  des  ersten  Wortes 
kann  nicht  Wunder  nehmen  bei  den  monströsen  verzerr- 
ten, abgerissenen  und  durcheinandergeworfenen  Buch- 
stabenformen und  Legenden,  welche  diese  Gattung  von 
Münzen  besonders  auszeichnen  und  mit  denen  auch 
drei  der  vom  Herrn  Verfasser  beschriebenen  Stücke 
—  einschliesslich  des  eben  besprochenen  —  reichlich 
bedacht  sind. 

Rücksichtlich  des  unter  Nr.  2  veröffentlichen  Incdi- 
tums  des  kaiserl.  Kabinets  in  Wien  mit  dem  Prägeort 
AAMaoxd^  und  dem  auf  der  Standarte  sitzenden  Vogel, 
dürfte  es  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein  zu  erfahren, 
dass  sich  in  der  Sammlung  des  Ref.  eine  Kupfennünze 

von  i^  Tiberias  mit  rein  arabischen  Legenden 
befindet,  nach  dem  Typus  des  von  Castiglioni  (1.  c. 
p.  37,  Tav.  XIV,  Nr.  5)  publieirten  Stückes,  wobei  aber 
die  erstere  über  dem  zweiten  Theil  des  Glaubenssymbo- 
lums,  wagrecht  gelegt,  den  auf  der  Standarte  sitzenden 
Vogel  (Adler)  zeigt.  (Vgl.  Taf  VI,  Nr.  11.) 

Indem  Ref.  die  Anzeige  über  diese  höchst  dankens- 
werthe   und  fordernde  Publikation   beschliesst,    glaubt 

13* 
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derselbe  im  Interesse  der  Mttnzwissenschaft  dem  daselbst 
ausgesprochenen  Wunsche  des  Herrn  Verfassers,  welcher 
soeben  mit  dem  Abschluss  einer  ausfuhrlichen  Schrift 
über  die  besprochene  MUnzgattung  beschäftigt  ist,  auch 
in  diesen  Blättern  Worte  leihen  zu  müssen,  indem  er  an 
die  Leser  der  numismatischen  Zeitschrift  die  Bitte  richtet : 
durch  Mittheilung  etwaigen,  in  ihren  Sammlungen  vor- 
handenen bezüglichen  Materials  den  weiteren  Ausbau 
dieses  gleich  interessanten,  wie  dunklen  Gebietes  der 
Numismatik  fördern  zu  helfen. 

Dr.  Karabacek. 


7.  Numismata  orientaiia  illustrata.   The  plates 

of  the  oriental  coins  ancient  &  modern  of  the 

collection  of  the  late  William  Marsden  F. 

TL  S.,  etc. 

London  1869.  Trübner  et  Co. 


Der  Wiederabdruck  der  57  Kupfertafeln  mit  696  Mttnz- 
abbildungen  aus  Marsdens  bekanntem  numismatischen 
Werke,  veranlasst  durch  deren  EigenthUmer,  Trttbner 
et  Co. ,  ist  als  ein  sehr  verdienstliches  Unternehmen  zu 
bezeichnen.  Jeder  Sprach-  und  Sachkenner  >vird  diese 
der  Erläuterung  entbehrenden  Münztafeln  mit  um  so 
grösserer  Freude  willkommen  heisscn,  als  ihm  durch  die 
genauen  Abbildungen  der  ungenaue  Text  der  1,  Ausgabe 
(Lond.  1825)  entbehrlich  und  dadurch  ihr  Ankauf  zu  einem 
übertrieben  hohen  Preise  erspart  wird. 

Dr.  J.  K. 
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8.   Die   Ritter   von  Schulthess  -  Rechberg^sche 
Münz-  und  Medaillen -Sammlang.    Bearbeitet 
von  Dr.  Dr.  Julius  und  Albert  Erbstein,  IL  Ab- 
theilung, Dresden  1869. 


Das  vorliegende  Werk  in  zweifacher  Au8gal)e  er- 
schienen, und  zwar: 

1.  als  Anhang  zum  Thaler-Kabinet  des  K.  6.  Ritter 
von  Schulthess- Rechberg  auf  starkem  Papiere  mit  5  Ta- 
feln Abbildungen  und 

2.  als  Auctionskatalog  auf  gewöhnlichem  Papiere, 
sonst  jedoch  im  Druck  ganz  gleich,  —  ist  eine  von  den 
obengenannten,  bestbekannten  numismatischen  Schrift- 
stellern in  einer  dieser  so  schönen  Sammlung  entspre- 
chenden Weise  äusserst  fieissig  verfasste  Arbeit. 

Dasselbe  bringt  eine  genaue  und  fassliche  Beschrei- 
bung der  einzelnen,  insbesondere  der  noch  unedirten 
Stücke,  zugleich  mit  den  sehr  zahlreich  und  umfassend 
eingestreuten  historischen ,  genealogischen  und  geogra- 
phischen Daten.  Es  umfasst  aus  der  reichhaltigen  Samm- 
lung des  Ritter  von  Schulthess  das  in  seinem  Thalcr- 
Kabinete  noch  nicht  aufgenommene  eigene  Material,  so 
die  altfllrstlichen  Häuser  (Hessen  bis  Württemberg),  die 
ncufttrstlichen ,  gräflichen  und  freiherrlichen  Häuser,  Ita- 
lien, Schweiz,  Niederlande,  Städte,  Miscellanea  und 
Medaillen  auf  Privatpersonen,  und  bildet  die  für  jeden 
Thalersammler  höchst  wichtige  Fortsetzung  des  Schul- 
thess'schenThalerkabinets.  Eine  namentliche  Aufführung, 
auch  nur  der  allerseltensten  Stücke ,  würde  hier  zu  weit 
fuhren. 
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Druck  und  Correctheit  der  Arbeit ,  sowie  die  zahl- 
losen eigenthltmlichen  Typen  lassen  nichts  zu  wünschen 
übrig;  dagegen  sind  die  beigegebenen  5  Tafeln  ein 
den  heutigen  Fortschritt  der  Kunst  ewig  schändendes 
Denkmal.  Dr.  Missong. 


9.  H.  Qrote :  Münzgeschichte  Baiems  im  Mittel- 
alter im  Zeitalter  der  Vor -Weifischen  Herzöge 
(919—1055).  Hannover,  1869. 

(Abdruck  aus  dem  VIII.  Bande  der  „Münzstudien^.) 


Eine  eingehende  Würdigung  dieser  neuesten  Arbeit 
des  um  die  mittelalterliche  Numismatik  hochverdienten 
Gelehrten  folgt  im  nächsten  Hefte.  Dr.  J.  K. 


10.  Dr.  F.  S.  Kupido :  Der  Miinzfund  von  Hlina 
aus  dem  Jahre  1865  und  das  Münzrecht   der 

mährischen  Fürsten. 

(Notizenblatt  der  hist.-stat.-  Scetion  der  k.  k.  mähr.-schlcs.  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  ....  der  Landeskunde,  Nr.  6,  Brunn,  1869.) 


Der  Herr  Verfasser  behandelt  in  dieser  ganz  kurzen 
Fortsetzung  zu  den  in  früheren  Nummern  des  Notizen- 
blattes erschienenen  Aufsätzen,  die  durch  den  MUnzfuud 
von  Hlina  bekannt  gewordenen  Münzen  des  mähri- 
schen Fürsten  Conrad,  der  im  Jahre  1092  den 
Herzogstuhl  in  Prag  bestieg.  Herr  K.  wird  im  nächsten 
Notizenblatte  diese  interessante  Abhandlung  beendigen. 

Dr.  J.  K. 
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IL    R.  Ghalon:   Anciens  jetons   des  receveurs 
de  Broxelles.  Quatri^me  Article. 

9  pp.  mit  MUnzabbildungen. 

12.  Von  demselben:  Une  medaille  inconnue  a 

van  Loon  (le  poSte  Houwaert). 

B  pp.  und  1  Abbildung. 

13.  Von  demselben :  Medailles  et  monnaies  rares 

on  inädites.  TreiziSme  Article. 

10  pp.  und  1  MünztAfel. 

(Extraits  de  la  Revue  de  la  numismatique  beige,  5.  Sörie  T.  I.) 

Brüssel,  1869. 


Der  gelehrte  Verfasser  und  Redacteur  der  Revue  de 
la  numismatique  beige ,  hat  sich  auch  hier  wieder  durch 
die  beiden  ersten  Abhandlungen  neue  Verdienste  um  die 
Numismatik  seines  Vaterlandes  erworben.  Neben  der 
Fortsetzung  seiner  gediegenen  Arbelt  über  die  Brüsseler 
Jetone  erregt  besonders  die  in  Bild  und  Wort  gleich 
treflTlich  vorgeführte,  kunstreich  gearbeitete  Porträtme- 
daille vom  Jahre  1571,  dem  belgischen  Dichter  Houwaert 
angehörend,  unsere  Aufmerksamkeit.  Auch  die  dritte 
Abhandlung  bietet  trotz  der  Kürze  eine  reiche  Auswahl 
an  numismatischen  Seltenheiten,  die  mit  Recht  „Curio- 
sit^s  numismatiques^  überschrieben  sind.  Ihr  Inhalt  ist 
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folgender :  Une  önigme  (iR).  —  Cuno  de  Falkenstein 

(Erzbischof,   1362  —  1388.  iR,  geprägt  in  Coblenz).  — 

Tourelle  de  C16ves  (JR),  —  Florin  de  Pridöric,  raargrave 

d'Anspach  (A^).  —  Pifece  unique  de  Stavelot.  (Christoph, 

Abt  V.  Stavelot  1547  —  1576,  JK).  —  Medaille  pseudo- 

chinoise  (il).  Auch  diese  Arbeit  begleiten  sehr  schöne 

MUnzabbildungen. 

Dr.  J.  K. 


-«o«-» 


MISCELLE. 

MBnz-Auction.  Am  19.  Juli  beginnt  in  Wien  die  Verstei- 
gerung der  von  dem  verstorbenen  Grafen  Frans  von  K leb e la- 
be rg  hinterlassencn  bedeutenden  MUnz-  und  Medaillensammlung. 
Der  Verstorbene  hatte  sich  mit  Vorliebe  den  Münzen  des 
Mittelalters  und  der  Neuzeit  zugewendet,  wesshalb  diese  auch 
am  besten  bestellt  sind.  Einen  ganz  besonderen  Reichthum  bietet 
aber  die  Sammlung  an  Thalem  und  Medaillen,  worunter  Stücke 
von  der  höchsten  Seltenheit  sich  befinden.  Der  gedruckte  Katalog 
mit  2  Tafeln  Münzabbildungcn  ist  bereits  erschienen. 


"^^^^^'^^S^^^^^^ 


Numiam.  Z«ft8«ii.l869. 


Ta£.n: 


4      N 
IT      1*1 


25 


81^ 


4! 

65 

73 
T6 

86 
94 
96 
91 
101 

104 
105 


ri) 
m 


Mono 

09  D» 

10  (5^ 

20  * 

23  (D 

134  @ 

6  1^ 


3 


6 


62     ^ 

69 


65.    ^ 

A 

1 
T9    ^ 


86| 


® 
® 
90  ® 

92  (g) 
03    ^ 


214( 


225 


{ 


grammes. 

221  W 

235  ^ 

236  ^ 
231  * 

240  I7C 

241  A'X 
243  ^ 


245 
246 


m 


247  t 

249  Ff 

264  W 

266  1^ 

268  -^ 


343 


{ 


211  f 
315  IS 
324    |9P 

349   i% 
351     W 

313    @ 

Uli 

KP 


0 


{ 


05 
06 
08 
15 

421 


AELIA     CAPITOLINA 


)Iuimni.ZritiA.II69. 


AELIA    CAPITOUNA. 


Rrortzemüii^en    (Silbersiidl 
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Erklärung  der  Abbildungen 

auf  den 

Tafeln  dei*   i.   und   12.   Liioferunj:»\ 

Tafel  I.  MUnzcn  der  Ptoleinaecr  (zu  Aufsatz  I,  S.  1 — 30). 

1.  Gold.  Tetrastateron.  Arsinoc  II.  Pbiladelphos. 

2.  Silber.  Dckadracbmon.  Dieselbe. 

3.  Silber.  Didrachiiion.  ßerenike  II. 

4.  Kupfer.  (Kyrene)  Ptolcinaeus  I.  Soter. 

.j.  Silber.  Tctradracbme.  Ptolemacus  IV.  Pbilopator. 

6.  Gold.  Tetrastate ron.  Derselbe. 

7.  Silber.  Tetra<lrachme.  Derselbe. 

TalVl  II.  70  Moiio^^niinmc  (zu  Aufsatz  II,  8.  31—01). 

Tafel  III  und  IV.  MUiizen  von  Aelia  Capitolina  (zu  Auf- 
satz V,  S.  79—88). 

1.  Hadrian.  2.  Antoninus  Piu8.  3.  M.  Aurel.  4.  Lucius  Verus. 
ö.  Julia  Domna.  G.  Geta.  7.,  8.  Ileliogabal.  9..  10.,  11.  Trajanus 
Decius.  12.,  13.  Hostilianus. 

Tafel  V.  Komische  Kaisermlhizen  (zu  Aufsatz  VIII,  S.  105-134.) 

1.  —  3.  Aureliun.  4.  Sevcrina.  5.,  7.,  11.  Diocletian.  6.,  8., 
12.  Maximianus  Herculeus.  0.,  13.  Ccnstantius  Cblorus.  10., 
14.  Gah'rius  Maximianus. 

Tafel  VI.  1.— 5.  Spaniscli-arahiHfli-deutseheNaehpräguii^en  flir 
Polen  (zu  Aufsatz  IX,  S.  135  — 14H).  (5.  arabische  Silbcr- 
niünze  des  spanischen  Chalifen  llischani  II.  (zu 
Aufsatz  IX;.  7.— 11.  zur  literarischen  Anzeige  6 
(S.  191  19(*.).  12.— IT),  tindische  Münzen  zu  Auf- 
satz  X  (^S.  149-  -ir.o). 


Iiiliiill  il(T  ersleu  iiiiii  zweiten  Liereriinij. 


$•11« 

I.  (\  W»  Hllher.'Müiizoii  ilorl'tolomaeor  in  denMuseen  von  Miinphen, 

G  ot  h;i  und  Bc  riin 1 

II.  V«  Prokoseli-Osteu :    Liste  des  Alexandres  de  ma  eollection  qui 

ne.  sc  trouvent  \taa  dans  le  Catalogiic  de  Mr.  Müller 31 

III.  Prof«    N«    Dochant:    I>ie    zwei    TimoniVch  en   Tetrad rachmcn 

\li'xan  de  rs  desi  CrroHäen  aU  Ciründer8  von  Alexandria  .    ...     Co 

IV.  Dr«  Kalinor:    Hronzcmünze  von  Pom[iejopoliä 73 

V.  IL  C.  Roiehardt:     I»reJ/elin    Münzen    von    Aulia-Capi  toi  iiia 

(JeruHHlemi.  die  bei  de  Saulcy  nicht  vorkommen, 79 

VI.  A«  Tauber:    L'eber   da^   bammeln    und   C>rdnen    römiBclier  Kaiser- 

münzen 89 

VII.  Prof«  \«  Decliant:    Ein  unedirter  Aureus  de«  Kaisers  Severus  II.  103 

VIII.  Dr«   A.  Missoiig:  'Zur  Münzrelorm  unter    den    römischen  Kaisern 

.\ur<'luiD  find  Dioc^'tian 105 

IX.  I>r.  J«    KaralliU'oCl  Spani^^ch-arabi^eh-deutsehe    NaehprUgungen 

lürr..Nn   *  :". 135 

X.  I)r«  A«  LllM*llin:  Zur  uiittidnlterlichen  Münzkunde  Tirols   .    .    .    .149 
XI.  I)r«  V.  ISoriTlliailli :    hueuton   Kai.'ter  KarTs   V.  als   (.Jrafen   von 

Tirol    und  linr/o^s   von   Kärnten,    wie   auch  (r roschen  der 

Stadt    Wien   von    löP.»      lö'Jl ICl 

.\ll   l)r«  A.  Missong::   Inthroni^atloniiimünzen  des  Iiaut»es  ilabsburg 

in  Sieilien  17*2() 175 

Xlil.  I)r«  f).  Karaliarek:   Die  Münzen  de.««  Fürsten   Miehael  Obren  o- 

wieh  III.  von  >erbien       179 

1 -!.'>.  Xiimisiiiatls<*lie  Literatur 182 

Miseelle 2tiO 


NUMISMATISCHE 

ZEITSCHRIFT 


ClirUtlan  Wilhelm  Hiilicr, 
Dr.  Joseph  Karatiaeek, 

Erster  Jahrgang,  1869, 


Liefern  HK    III    <■!  >i  I 


Wien,  ISGft. 

Uruck    der   klll>erlIrli-li<:'T]1;;l>rh,.'n    lll'f-    und    Slnil.drurkercl. 

In  Coiuniission  bc-i  Favsv  &  Fmk  in  WivD,  liriiliCD  22. 
Paris:  C.  1tpinw&l<l,  Lonilon:  WillinmB  &  Xnrgkte, 


Mau  präiumicrirt  auf  die 
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(Erster  Jabrgaug,  18(50,  eiu  Baud  vou  25—00  Druckbogen  mit 
10 — 12  Kupfertafeln  und  vielen  in  den  Text  gedruckteu  Holz- 
schnitten) ganzjährig  bei  freier  Zusendung  mit  o  fl.  österr.  Währ,, 
fllr  das  Ausland  mit  Syj  Thaler  durch  Vermittlung  der  Buch- 
handlung Faesy  &  Friek  in  Wien,  Graben  22,  und  durch  alle 
Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes,  oder  unter  der  Adresse: 
Dr.  Karabacek,  Wien,  III.,  Beatrixgassc  26. 


Zuschriften  und  Mittheilungen  fltr  die  Nuniisniatische 
Zeitschrift  bittet  man  an  die  Redaction  durch  Vennittlung  der 
Buchhandlung  Faosy  &  Frick  in  Wien,  Graben  22,  oder 
direct  an  Dr.  Karabacek,  Wien,  III.,  Beatrixgasso  26,  zu 

richten. 

Neue,  zur  numismatischen  Literatur  gehörige  Erscheinun- 
gen, deren  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  gewünscht  wird, 
ersucht  man  an  die  obengenannte  Buchhandlung  zu  senden. 


Von  dieser  Zeitschrift  erscheint  vierteljährlich  eine  Liefe- 
rung. Der  Jahrgang  von  vier  Lieferungen  gibt  einen  Band  von 
mehr  als  400  Druckseiten  mit  den  dazu  gehörigen  Holz- 
schnitten und  Kupfertafeln. 
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XIV. 


Zur  alten  Numismatik  Aegyptens. 


Ptolemaeus  IV  Philopator. 

Evergetes  I  hinterliess  aus  seiner  Ehe  mit  Berenike 
zwei  Söhne  und  eine  Tochter.  Der  ältere  Sohn  führte 
nach  einem  Familiengesetze  als  Erstgeborner  und  Thron- 
erbe den  Namen  Ptolemaeus.  Der  jüngere  Sohn  hiess 
nach  seinem  Grossvater  mütterlicher  Seite ,  Magas.  Die 
Tochter,  Namens  Arsinoe,  wurde  nach  der  dynastischen 
Politik  der  Lagiden  die  Gemalin  ihres  älteren  Bruders 
und  durch  ihn  Königin.  Ein  Turiner  Papyrus  gedenkt 
noch  einer  zweiten  Tochter  Namens  Berenike,  die  in 
ihrer  Jugendblüthe  in  Alexandria  starb. 

Rolemaeus  IV,  genannt  Philopator,  folgte  seinem 
Vater  in  der  Alleinherrschaft  nach  dem  Kanon  am  1 7.  Oc- 
tober  222  v.  Chr.  Justinus  berichtet  nach  Trogus  Pom- 
pejns,  der  eine  verloren  gegangene  allgemeine  Geschichte 
geschrieben,  dass  Ptolemaeus  III  Evergetes  von  seinem 
älteren  Sohne  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt  worden 
sei.  Diese  Angabe  wird  durch  das  Zeugniss  anderer  alter 
Greschichtsquellen  nicht  bestätigt.    Nach  Polybius  starb 

14 
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Evergetes  I  an  einer  Krankheit*).  Bei  den  meisten  neuem 
Geschiehtschreibern  wird  jedoch,  mit  Bernfang  auf  Justi- 
nus,  eine  Ermordung  als  wahrscheinlich  hingestellt.  Es 
wird  auch  noch  hinzugefügt,  der  Vatermörder  habe  aus 
diesem  Anlasse  den  Beinamen  OiXoTrdtiop  als  Spott- 
namen erhalten.  Dieser  Beiname,  den  Ptolemaeus  lY  bei 
seinem  Regierungsantritte  annahm,  kann  aber  kein  Spott- 
name gewesen  sein,  sonst  fände  sich  der  Name  Philopator 
gewiss  nicht  auf  königlichen  Münzen  nnd  andern  jener 
Zeit  angehörigen  Monumenten  verewigt.  Der  Alexan- 
driner Volkswitz  Hess  es  zwar  weder  dem  Philopator 
noch  seinen  Nachfolgern  an  treffenden  Spottnamen  fehlen. 
Die  Epitheta,  deren  sich  aber  Soter's  entartete  Nach- 
kommen zu  ihrer  näheren  Bezeichnung  selbst  bedienten, 
waren  immer  prächtig  klingende  Namen.  Wahrscheinlich 
ist  es,  dass  der  vierte  Ptolemaeus,  nachdem  er  die  Apo- 
theose seines  Vaters  gefeiert  und  demselben  im  Phtah- 
Tempel  zu  Memphis  eine  Statue  errichtet  hatte,  sich  selbst 
den  Beinamen  Philopator  beilegte.  Er  heuchelte  ein  Geftlhl 
der  Kindesliebe,  welches  seinem  verderbten  Herzen  stets 
fremd  geblieben  war. 

Nach  den  Berichten  alter  Historiker  Hess  Philopator 
auch  seine  eigene  Mutter,  seinen  Bruder  und  den  Gast- 
freund seines  Vaters ,  den  unglücklichen  Spartanerkönig 
Kleomenes  aus  dem  Wege  räumen,  angeblich  aus  Ge- 
wissensangst wegen  der  Folgen  des  ihm  zur  Last  geleg- 
ten Vatermordes.  Ob  diess  das  eigentliche  Motiv  des 
dreifachen  Mordes  gewesen  sei,  bleibt  dahingestellt 
Sicher  ist  es  aber,  dass  der  junge  charakterlose  König  zu 
diesen  Verbrechen,    wie    zu   andern   Schändlichkeiten 


\ 


*)  Vergl.  Polyb.  V,  34. 


PtoleiDMiis  ly  Philopator. 
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durch  seinen  verderblichen  Rathgeber,  den  intriganten 
So si bin 8  verleitet  wurde.  Sosibius,  welchen  Evergetes 
in  einer  unglücklichen  Stunde  zum  Mentor  seines  Sohnes 
bestellt  hatte  7  wusste  sich  in  das  Vertrauen  des  kaum 
erst  mUndig  gewordenen  Thronerben  einzuschmeicheln, 
indem  er  dessen  unbezähmtem  Hange  zu  sinnlichen  Ge- 
nüssen den  Weg  bahnte.  Nachdem  Philopator  König 
geworden,  beherrschte  Sosibius  ihn  vollends,  indem  er 
dem  trägen  Wüstlinge  die  Last  der  Staatsgeschäfte  ab- 
nahm. In  dem  zweitgebornen  Prinzen  und  der  Königin 
Witwe,  sowie  in  dem  biedern  Kleomenes  erkannte  der 
hinterlistige  Günstling  seine  natürlichen  Feinde  und 
Widersacher.  Sie  mussten  daher  seinem  Hasse  geopfert 
werden.  Sosibius  verleitete  den  König  zum  dreifachen 
Morde.  Die  Genossenschaft  des  Verbrechens  kettet  ver- 
worfene Seelen  fest  aneinander*). 

Sosibius  scheint  als  iizl'cpoTzo^  eine  Stellung  einge- 
nommen zu  haben,  welche  mit  jener  der  Grossvezire  im 
osmanischcn  Reiche  einige  Aehnlichkeit  hatte.  Herr  Poole 
lässt  ihn  sogar  seinen  Namen  auf  Münzen  vere>vigen, 
indem  er  das  auf  vielen  ptolemaeischen  Kupfermünzen  vor- 
kommende y  auf  die  Initialen  des  Namens    SQa^ßto^ 

bezieht.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  auf  diesen 
Fragepnnct  zurückzukommen. 

Nachdem  der  intrigante  Sosibius  die  Gunst  des 
<;harakterlosen  Königs  ausgenützt  hatte,  erfolgte  sein 
Sturz.  Er  wurde  durch  einen  sicheren  Agathokles  ver- 
drängt, dessen  Schwester  Agathoklea  die  erklärte  Geliebte 
des  Königs  wurde.  Auf  Andringen  dieser  Buhlerin  liess 


•)  Polyb.  Excerpta,  Lib.  XV. 

14* 
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Philopator  seine  königliche  Gemalin  und  Schwester  Ar- 
sinoe  ETI  ermorden.  Nach  dem  Kanon  geschah  diese  im 
Jahre  209  v.  Chr.  Philopator  selbst  starb  vier  Jahre 
später,  im  März  205,  nach  einer  nichtswürdigen  Regie- 
rung von  17  Jahren. 

Philopator  vereinigte  in  sich  die  hervorstechenden 
Eigenschaften  eines  wüsten  Despoten,  Trägheit,  Wollust 
und  Grausamkeit.  Wegen  seiner  Schwelgereien  gaben 
ihn  die  Alexandriner  die  Spottnamen  Tryphon  (rpü^Äv 

Schlemmer)  und  Gallus  (der  Gallier),  weil  er  bei  seinen 
bacchantischen  Orgien  nach  Art  der  gallischen  Priester 
der  Kybele  sich  das  Haupt  mit  Epheu  umkränzte. 
In  seiner  Verrücktheit  mag  er  sich  selber  flir  einen  Gott 
gehalten  und  sich  den  Beinamen  Atovüao;  gegeben 
haben*).  Polybius  nennt  ihn  einen  Wahnwitzigen.  Bei 
Strabo  heisst  er  der  Mann  des  Agathokles,  welch  letzterer 
Beiname  vermuthen  lässt,  dass  nach  der  öffentlichen 
Meinung  der  Einfluss  des  GUnstlings  Agathokles  noch 
stärker  und  andauernder  gewesen  sei,  als  jener  des 
intriganten  Sosibius. 

Mit  Philopator  begann  der  Verfall  des  Lagidenreiches. 
Die  asiatischen  Besitzungen  der  ägyptischen  Krone  wurden 


•)  Diese  Orgien  standen  ohne  Zweifel  mit  den  Dionysi- 
schen Festen  im  Zusammenhang,  deren  Cult  mit  orientalischen 
Schwärmereien  vermengt,  nach  Etrurien  überging,  von  wo 
die  zu  Gräuelsccnen  ausgearteten  nächtlichen  Bacchanalien  durch 
Eingeweihte  auch  in  Rom  Eingang  fanden.  Im  Haine  der  Simula, 
unter  Consul  Spurius  Postumus,  wurden  diese  Orgien  durch 
Senatsbeschluss  ausgerottet;  die  Schuldigsten  unter  den  Einge- 
weihten, deren  Zahl  bis  auf  7000  angewachsen  war ,  wurden  mit 
dem  Tode  bestraft.  Titus  Livius  (XXXIX,  9—19)  gibt  eine 
meisterhafte  Schilderung  dieser  Bacchanalien  und  des  Hergangs 
ihrer  Ausrottung. 


Ptolemaeua  IV  Philopator. 
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durch  den  syrischen  König  Äntiochus  III  bedroht.  Der  für 
die  Aegypter  günstige  Ausgang  der  Schlacht  bei  Raphia  in 
Falaestina  (217  v.  Ch.)  *)  verzögerte  diessmal  noch  den 
Terlust  jener  Provinzen.  Durch  ein  erneuertes  Bündniss 
jmit  den  Römern  wurde  jedoch  die  Interventionspolitik 
eines  noch  viel  gefährlicheren  Feindes  heraufbeschworen, 
eines  Feindes,  welcher  zuletzt,  als  Vollstrecker  des  Welt- 
gerichtes, mit  eiserner  Nothwendigkeit  auf  den  Trümmern 
der  morsch  gewordenen  Diadochenreiche  die  siegreichen 
Banner  seiner  Legionen  aufpflanzte. 

Mit  Philopator,  mithin  schon  in  der  dritten  Genera- 
tion begann  auch  die  Entartung  der  Lagidendynastie. 
Die  Entwicklung  der  inneren  Fäulniss  musste  in  erster 
Linie  durch  klimatische  Einwirkungen  beschleunigt  wer- 
den. Die  Geschlechter  arischer  Abstammung  kränkeln 
unter  den  sengenden  Strahlen  der  afrikanischen  Sonne, 
unter  welchen  hinwieder  das  zähe  semitische  Element  zur 
gedeihlichen  Reife  gelangt.  Die  am  Meere  und  am  Nil 
gelegenen  griechischen  Colonien  entwickelten  sich  aller- 
dings zur  vollen  Bltithe,  doch  verdankten  sie  diese  Gunst 
nur  ihrem  lebhaften  Verkehr  mit  Europa  und  Vorder- 
Asien,  sowie  der  Auffrischung  des  hellenischen  Elementes 
durch  das  fortwährende  Zuströmen  neuer  Ansiedler.  In 
despotischen  Staaten  wirkt  die  Entartung  der  herrschen- 
den Dynastie  doppelt  nachtheilig  auf  das  Volk  zurück. 
Das  geistige  Leben  versumpft  sich  allmählig  in  einen 
hoffnungslosen  Marasmus.  Auffallend  ist  es  daher,  dass 
den  Alexandrinern,  obgleich  ihre  Sitten  durch  die  Hofluft 


♦)  Polybius  (V,  79  —  87)  berichtet  den  Hergang  dieser 
Schlacht,  deren  Erfolg  für  Philopator  ebenso  unerwartet,  ala 
ohne  sein  Verdienst  glücklich  war. 
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verderbt  wurden^  dennoch  dasBewnsstsein  der  Menschen- 
rechte  nicht  ganz  verloren  ging,  und  dass  sie  ihr  helleni- 
sches Erbtheil,  den  heiteren  Sinn  für  Knnst  und  ^ssen- 
Schaft  bewahren  konnten.  Selbst  Philopator  wollte  seine 
Verehrung  der  Kunst  zur  Schau  stellen,  indem  er,  wie. 
Aelian  berichtet,  in  Alexandria  dem  Homer  einen  Tempel 
erbauen  Hess.  Des  Dichters  Statue  war  darin  von  den 
allegorischen  Darstellungen  der  Städte  umgeben,  die 
sich  um  die  Ehre  stritten,  als  Homer's  Geburtsort  zu 
gelten  *). 

Auch  die  Kunst  der  Stempelschneider  trieb  noch 
schöne  Blüthen.  Die  aus  der  Zeit  Philopator's  stanunen- 
den  Münzen  gehören  zu  dem  Besten,  was  wir  in  der 
Numismatik  von  den  Lagiden  besitzen.  Eine  Münzver- 
wilderung ist  in  jener  Periode  noch  nicht  bemerkbar. 

Wir  gelangen  nun  an  die  Bezeichnung  der  unter 
diesem  Könige  in  den  drei  Metallen  ausgebrachten 
Münzen. 

Gold  und  SUber. 

Die  Gold-  und  Silbermünzen,  die  dem  Rolemaeus  IV 
Philopator  mit  Gewissheit  zugetheilt  werden  können, 
gehören  zu  den  grossen  Seltenheiten.  In  Aegypten 
kommen  sie  meines  Wissens  nicht  mehr  vor. 

Mionnet  (VI.,  19,  163  und  164,  dann  S.  IX,  PI.  HI, 
5  und  6)  beschreibt  zwei  im  Pariser  Münzkabinet  befind- 


*)  Der  von  dem  nubischen  Könige  Er  kamen  (Ergamenes), 
einem  Zeitgenossen  des  Ptolemaeus  I  Soter,  begonnene  gross- 
artige  Tempelbau  in  Pselcis  (später  Hauptstadt  der  nubischen 
Königin  Kandace,  jetzt  Dakkeh^in  Nubien),  wurde  unter  Ever- 
getes  I  und  Philopator  fortgesetzt  und  unter  Evergetes  II 
vollendet. 


Ptolemaens  lY  Philopator. 
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liehe  OoIdmedaillonS;  welche  aaf  der  Kehrseite  die  deut- 
liche Aufschrift  njoAE/^AAloY  <MAonAToPoX;  führen 
und  deren  Vorderseite  eine  PorträtbUste  zeigt,  die  zufolge 
der  Legende  keinen  andern  Ptolemaeer  als  eben  nur 
den  vierten  Ptolemaeus ,  genannt  Philopator,  dar- 
stellen kann. 

Diese  Medaillons  sind  Achtdrachmenstücke  (Tetra- 
stater)  im  Gewichte  von  27.6920  und  27.6660  Grm. 

Mionnet  (VI,  20,  165,  S.  IX,  PI.  IV,  1)  beschreibt 
femer  eine  ebenfalls  in  Paris  befindliche,  in  Tyrus 
geprägte    Silber  -  Tetradrachme     mit    der    Aufschrift : 

nT«>AEAAA|oY   AT^poE,    deren   fehlende   Buch- 

Stäben  mit  <MA°n  zu  ergänzen  sind,  da  der  Kopf  der 
Vorderseite  mit  den  Porträtköpfen  auf  den  beiden  Gold- 
medaillons eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  zeigt. 

Lenormant  (Monnaies  des  Lagides  PI.  VI,  8)  gibt 
die  Abbildung  einer  ähnlichen  in  Tyrus  geprägten 
Tetradrachme,  auf  welcher  <MA°nAT°P°ZI  deutlich  und 
vollständig  ausgedrückt  erscheint  Lenormant  gibt  nicht 
an,  nach  welchem  Originale  seine  Zeichnung  gemacht 
wurde. 

An  diese  von  selbst  sprechenden  Philopatormünzen 
reihen  sich  einige  ebenfalls  sehr  seltene  Tetradrachmen, 
welche  zwar  nur  die  gewöhnliche  Aufschrift  flT^AE/^AAl^Y 
BAEIAEAE  führen,  auf  deren  Vorderseite  jedoch  die 
Porträtbüste  mit  jenen  auf  den  ebenerwähnten  drei 
sprechenden  Philopatorraünzen  eine  so  schlagende,  in 
allen  Details  übereinstimmende  Aehnlichkeit  hat,  dass 
der  erste  vergleichende  Blick  zur  üeberzeugung  hin- 
reicht, es  sei  auf  diesen  Münzen  ein  und  derselbe  König 
dargestellt,  nämlich  Ptolemaeus  IV  Philopator. 
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Wir  geben  die  Beschreibung  eines  schönen,  im 
k(5nig1.  MUnzkabinet  in  München  befindlichen  Tetra- 
drachmons  dieses  Königs. 

Av.  Philopator's  Porträtbüste  rechtshin.  Jugendlich 
schöne,  obgleich  vcrschwelgte  und  geistig  wenig 
belebte  Gesichtszüge,  kurze  Stirn,  grosses  Auge, 
gerade  Nase,  volle  Wangen ,  das  hervorstehende 
Kinn  der  Lagiden,  dessen  fetter  Untertheil  sich 
an  den  vollen  Hals  anschlicsst;  dichtes,  sehr 
krauses  Kopfhaar,  an  den  Schläfen  ein  anfliegen- 
der, bis  etwas  unter  das  Ohrläppchen  reichender 
Bart.  Das  Haupt  ist  mit  der  königlichen  Binde 
umwunden,  deren  mit  Troddeln  besetzte  Schleifen 
hinter  der  Büste  in  der  Luft  flattern.  Brust  und 
Schultern  sind  nicht  mit  der  Aegis,  sondern  mit 
einer  faltenreichen  Chlamys  bedeckt,  der  Arm  ist 
mit  einem  feinen  Gewebe  bekleidet.  Die  Büste 
ist  mit  einem  Perlenring  eingefasst. 

Rev.  njoAEMAloy  BAEIAEAE.  Adler  aufrecht  auf 
dem  Blitze  stehend,  nach  links  gewendet,  der 
rechte  FlUgcl  etwas  gehoben.  Vor  dem  Adler  im 
Felde  links  der  Buchstab  B ;  zwischen  den 
Fängen  die  Initialen  N I . 

M.  Gr.  71/2,  Gew.  15.1140  Grm.  (Abg.  Taf.  I,  Nr.  o.) 

In  der  ausgezeichneten  Sammlung  des  Herrn  Prosper 
Dupr6,  Katal.  Nr.  355,  erscheint  ein  dem  obigen  ähnliches 
Tetradraehmon  Pliilopator's. 

A  V.  BüHte  des  mit  dem  Diadem  geschmückten  Königs 
rechtshin,  die  Brust  mit  der  Chlamys  bedeckt. 

Rev.  nJoAEMAloy  BAEIAEAIi.  Adler  auf  dem 
Blitze  nach  links ;  zwischen  den  Fängen  N I . 
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A.  Gr.  6,  Rarität  8,  Gewicht  nicht  angegeben; 
Anctionspreis  1250  Frcs.  (Die  Kopfseite  nach  der  im 
Katal.  PL  II  enthaltenen  Abbildung  copirt  anf  Taf.  I,  Nr.  7.) 

Die  Identität  der  Porträtköpfe  auf  diesen  beiden, 
dem  Philopator  zugetheilten  Tetradrachmen  ist  nicht  zu 
verkennen,  und  ebenso  unverkennbar  ist  deren  Aehnlich- 
keit  mit  den  etwas  älteren  Philopatorköpfen  auf  den  bei 
Hionnet  abgebildeten  Pariser  Medaillons.  Zur  Verglei- 
chnng  geben  wir  die  Copie  eines  der  beiden  Gold- 
medaillons. (Abgeb.  Taf  I,  Nr.  6.) 

Ich  erlaube  mir  über  die  eben  angeführten  fünf 
PhilopatormUnzen  einiges  zu  bemerken. 

Die  Büste  des  Königs  erscheint  durch  kein  göttliches 
Attribut,  ja  selbst  nicht  durch  die  Aegis  ausgezeichnet. 
Auf  den  Goldmedaillons,  deren  Durchschnittsgewicht 
Lenormant  zu  hoch  mit  28.00  Grm.  notirt,  ist  der  Adler 
nicht  nach  links,  wie  gewöhnlich,  sondern  ausnahmsweise 
rechtshin  gewendet. 

Eines  dieser  Goldmedaillons  hat  ein  auf  Alexan- 
driner Geprägen  nicht  vorkommendes  complicirtes  Mono- 
gramm (Mion.  Monogr.  Nr.  1160),  welches  auf  flYP  in 
Verbindung  mit  ME  (Pyrgos  und  Memphis?)  gedeutet 
werden  kann. 

Das  zweite  Oktadrachmon  zeigt  im  rechten  Felde 

der  Kehrseite  das  Datum  L  T,  Jahr  3,  in  der  Form  L- 

Diese  Stellung  des  Zahlenbuchstabs  neben  der  unteren 
Linie  des  L  kommt  auf  kyprischen  Geprägen  erst  in  der 
zweiten  Mttnzserie  unter  Philometor  vor,  Hesse  daher 
vermnthen,  dass  diese  Goldmünze,  falls  sie  kyprischen 
Ursprungs  ist,  erst  nach  Philopator's  Tode  geprägt 
worden  sei,  zumal  da  die  niedere  Jahrzahl  mit  den  Daten 


210 


C.  W.  Hnbtrt  Zxu  alten  Miiiiü«m.  Atgypton«. 


auf  den  dem  Philopator  wahrscheinlich  zugehörigen 
ky prischen  Silbermttnzen  nicht  übereinstimmt ,  und  da 
ebensowenig  ein  so  frühes  Regierungsjahr  zu  den  gereif- 
ten Gesichtszügen  des  Porträtkopfes  passen  würde.  Ich 
glaube  daher  annehmen  zu  dürfen,  dass  dieses  Okta- 
drachmon  erst  nach  Philopator's  Tode,  und  zwar  im 
dritten  Jahre  der  für  den  unmündigen  Ptolemaens 
Epiphanes  eingesetzten  Regentschaft  ausgebracht 
worden  sei. 

Die  bei  Mionnet  dem  Philopator  zugeschriebene 
Tetradrachme  wurde  in  Tyrus  geprägt,  wie  die  Herkules- 
keule mit  dem  bekannten  Tyrusmonogramme  im  Felde 
vor  dem  linkshin  stehenden  Adler  beweist.  Die  sich 
kreuzenden  zwei  Y  zwischen  den  Adlerfängen  sind  ein 
Prägezeichen.  Schwierig  ist  aber  die  Erklärung  des  im 

Felde  rechts  stehenden  y  .  Nach  Lenormant  bezieht  man 

gewöhnlich  die  Initialen  So,  ob  neben,  ob  übereinander 
gestellt,  auf  SQCoüoa.     So  auf  dem  seltenen  Berliner 

Soter-Tetradrachmon ,  einer  Vereinsmtinze  zwischen  So - 
zusa  und  PtolemaYs.  —  Sozusa  war  die  Hafenstadt  von 
Kyrene,  ein  Ildvopfxo; ,  ein  bei  allen  Winden  gesicherter 
Hafen.  Unter  den  Ptolemaeern,  wahrscheinlich  unter 
Evergetes  I,  änderte  Sozusa  seinen  Namen  in  Apollo- 
nia.  Die  Buchstaben  Sß  auf  der  in  Tyrus  geprägten 
Philopatormünze  können  daher  nicht  auf  Sozusa  bezogen 
werden,  weil  diese  Stadt  zu  jener  Zeit  ApoUonia  hiess. 
Lenormant  erkennt  bei  dem  unzweifelhaft  tyrischen 
Ursprung  der  Münze  in  den  zwei  übereinander  gestellten 
Initialen  den  Namen  eines  Agoranomen,  indem  auf 
griechischen  Münzen  nicht  selten  sowohl  für  den  Namen 
einer  Stadt,  als  auch  für  den  ähnlich  klingenden  Namen 
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irgend  eines  Magistrates  ein  und  dasselbe  Monogramm 
gebraucht  worden  sei. 

Herr  Poole  (Coins  of  the  Ptolemies,  pag.  87)  hält 

fest,  dass  die  Buchstaben  ^  auf  Münzen  des  Ptolemaeus 

ni  und  IV  den  Namen  des  mächtigen  Sosibius  bezeichnen. 
Auf  einer  dem  Philopator  bestimmt  zugehörigen  Münze 
hat  diese  Auslegung  jedenfalls  viele  Wahrscheinlichkeit 
ftlr  sich.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht ,  dass  alle  mit  den 
Initialen  IQ  gestempelten  Münzen  auf  den  mächtigen 
Sosibius  oder  dessen  Sohn,  den  Siegelbewahrer  Sosibius, 
Bezug  haben.   Nach  Styl  und  Fabrik  fallen  die  meisten 

der  mit  y   gestempelten   Münzen ,   namentlich  die  Erz- 

mUnzen,  in  eine  spätere  Periode.  In  diesem  Falle  können 
die  gedachten  Initialen  mit  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit auf  den  König  selbst,  nämlich  auf  Soter  II  bezogen 
werden. 

Das  schöne  Münchener  Tetradrachmon  Philopator' s, 
sowie  das  ähnliche  Exemplar  der  Dupr^'schen  Sammlung 
haben  auf  der  Kehrseite  zwischen  den  Adlersfängen  die 
Initialen  NI.  Dieselben  Initialen  finden  wir  auch  auf 
Goldmedaillons  der  Arsinoe  Philopator  und  des  Ptole- 
maeus Epiphanes,  dcssgleichen  auf  Silber-Tetradrachmen 
des  Letzteren.  Die  mit  NI  bezeichneten  Exemplare 
gehören  zu  dem  Besten ,  was  die  Numismatik  Aegyptens 
aufzuweisen  hat.  Styl  und  Ausführung  dieser  in  eine 
Zeitgrenze  von  beiläufig  vierzig  Jahren  fallenden  Münzen 
zeigen ,  dass  sie  einer  und  derselben  Kunstschule  ange- 
boren. Die  Buchstaben  N I  sind  daher  wahrscheinlich  die 
Initialen  eines  Künstlernamens.  Ob  dieser  Künstler  in 
Alexandria  oder  in  einer  Stadt  des  asiatischen  Küsten- 
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landes  gelebt  habe,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  fllr  die  Annahme ,  dass  wenigstens 
die  Silberstucke  in  Phoenikien  geprfigt  worden  seien, 
denn,  abgesehen  von  ihrer  Aehnlichkeit  nach  Metall  und 
Fabrik  mit  gleichzeitigen  Geprägen  der  Selenkiden ,  tritt 
noch  der  freilich  nicht  entscheidende  Umstand  hinzu, 
dass  diese  schönen  Medaillons  fast  nur  mehr  im  asiati- 
schen Küstenlande  gefunden  werden.  Eine  Beziehung 
des  N I  auf  den  Stadtnamen  Nikopolis  ist  schon  vermöge 
der  untergeordneten  Stellung,  welche  diese  Initialen  auf 
den  Münzen  einnehmen,  nicht  zulässig.  Einer  Ausnahme 
auf  einer  tyrischen  Tetradrachme  des  Epiphanes  wird 
später  gedacht  werden. 

Von  den  in  Phoenikien  geprägten  datirten  Ptole- 
maecrmünzen  fallen,  wie  bei  Evergetes  I  ersichtlich 
gemacht  wurde,  die  mit  den  Jahrzahlen  HE,  OA,  OB, 
OA,  OZ,  OH  und  OB  (65,  71,  72,  74,  77,  78  und  79) 
bezeichneten  Tetradrachmen  in  die  Regierungsjahre 
Philopator's.  Selbstverständlich  liegt  dieser  Zutheilnng 
die  Annahme  zu  Grunde,  dass  die  Datirnng  vom  Jahre 
283/282  V.  Chr. ,  nämlich  vom  Beginne  der  Alleinherr- 
schaft des  Philadelphus  ausgehe. 

Herr  Poole  berechnet  diese  Daten  nach  einer  dop- 
pelten Aera,  nach  der  sogenannten  Soter-Aera,  die  mit 
jener  des  Philippus  Aridaeus  zusammenfällt,  und  nach 
der  von  283  beginnenden  Philadelphus-Aera.  Nach  der 
Ersteren  würden  die  von  Poole  edirten  Didrachmen  mit 
den  höchsten  bisher  bekannten  Daten  noch  der  Regierung 
Philopator's  angehören,  während  sie  nach  der  zweiten 
Aera  in  die  Regierungsjahre  Philometofs  fallen. 

Bei  der  Unhaltbarkeit  der  sogenannten  Soter-Aera 
habe  ich  den  Beginn  der  Alleinherrschaft  Philadelphus' 
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als  Ausgangspunct  der  Datenberechnung  aDgenommen. 
Die  Berechnung  nach  einer  früheren  Aera  stösst  auf 
Widersprüche,  wie  beispielsweise  im  nachstehenden 
Falle. 

Die  Handelsstädte  Phoenikiens  und  des  benachbar- 
ten Küstenlandes  haben  nach  Alexander's  des  Grossen 
Tode  die  Gold-  und  Silbermünzen  dieses  Königs  noch 
lange  fortgeprägt.  Diese  Ausmünzungen  mussten  massen- 
haft gewesen  sein,  wie  man  aus  der  grossen  Menge  der 
nach  zweitausend  Jahren  noch  vorhandenen  Alexander- 
münzen und  aus  den  sich  wiederholenden  neuerlichen 
Funden  schliessen  kann. 

Ako  (auch  Akko,  Aka,  Ake,  Ace)  in  Galilaea  prägte 
durch  eine  Reihe  von  Jahren  Alexandermünzen  in  Gold 
und  Silber.  Auf  der  Kehrseite  dieser  Stücke  findet  sich 
der  Stadtname  in  phoenikischer  (punischer)  Schrift  und 
das  Prägungsjahr  nach  dem  phoenikischen  Zahlensystem. 
Diese  Zahlen  laufen,  wie  die  in  der  grossartigen  Samm- 
lung des  Freiherrn  von  Prokesch  -  Osten  befindlichen 
Goldstater  von  Ako  beweisen,  von  Jahr  5  bis  46. 
Rechnet  man  diese  Jahrzahlen  nach  was  immer  für  einer 
Diadochen  -  Aera ,  ja  selbst  nach  einer  Befreiungs  -  Aera 
während  Alexander's  Lebzeiten,  so  reicht  das  höchste 
bisher  bekannte  Datum  von  Ako  doch  schon  bis  Phila- 
delphus  *).  Nun  aber  veränderte  Ako  unter  den  Ptole- 
maeem,  nicht  vor  Philadelphus,  seinen  semitischen 
Namen  in  das  griechische  PtolemaYs.  Seine  fleissige 
Prägstätte   schlug   nun,    statt   der  früheren  Alexander- 


•)  Lcnormant  setzt  seine  phoenikische  Aera  auf  319  v.  Chr. 
Nach  L.  Müller  beginnt  die  Alexander- Aera  mit  334  v.  Chr.  Gre- 
wöhnlich  wird  das  Jahr  332  v.  Chr.  als  Beginn  der  Befreiungs- 
Aera  angenommen. 
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münzen,  Silberstücke  nach  dem  ptolemaeisehen  Münz- 
System ;  auf  welchen  der  Stadtname  PtoIemaYs  durch 
das  Monogramm  m  oder  die  Initialen  11 T  bezeichnet 
erscheint.  PtoIemaYs  schlug  diese  Ptolemaeer- Tetra- 
drachmen theils  für  eigene  Rechnung,  theils  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Städten,  theils  mit  der  Aufschrift 
HATHPOH  theils  mit  dem  Königstitel,  theils  mit,  theils 
ohne  Jahrzahlcn.  Diese  in  RolemaYs  geprägten  Tetra- 
drachmen und  jene  in  Ako  geprägten  Alexandermünzen 
können  aber  nicht  in  eine  und  dieselbe  Zeit  fallen ,  denn 
es  ist  nicht  denkbar,  dass  eine  und  dieselbe  Stadt  auF 
Münzen  sich  gleichzeitig  bald  Ako,  bald  RolemaYs  ge- 
nannt habe,  dass  sie  gleichzeitig  nach  zwei  verschie- 
denen Acren  datirt  und  dass  sie  gleichzeitig  nach  einem 
zweifachen  Münzfusse ,  nach  dem  attisch-makedonischen 
und  nach  dem  leichteren  ptolemaeischen  geprägt  habe.  Die 
auf  PtoIemaYs  hinweisenden  Ptolemaeermünzen  können 
daher  nicht  vor  Philadelphus  geschlagen  worden  sein. 

Eine  von  Lenormant  aufgeführte,  in  PtoIemaYs  ge- 
prägte Soter-Tetradrachme  führt  die  Jahrzahl  EE,  65, 
fällt  daher  in  die  Zeit  Philopator's. 

Es  muss  auffallen,  dass  in  den  phoenikischen  Münz- 
stätten noch  lange  nach  Soter's  Tode  mit  HATHP^L 
fortgeprägt  wurde.  Dass  diess  wirklich  geschehen,  be- 
weist Lenormant  (pag.  81)  durch  Berufung  auf  eine  im 
Britischen  Museum  befindliche,  in  Tjnrus  geprägte  Tetra- 
drachme ,  welche ,  abgesehen  von  Porträtkopf  und  Um- 
schrift, mit  der  ebendaselbst  geprägten  obenerwähnten 
Tetradrachme  des  Philopator,  in  Styl  und  Fabrik  ganz 
identisch  ist  und  auch  im  Felde  dieselben  Namensinitialen 

y  zeigt.  Beide  Münzen ,  obgleich  die  eine  die  Aufschrift 
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nT^AE/^AAloY  LATHPoE  hat,  sind  offenbar  zu  einer 
und  derselben  Zeit  geschlagen  worden.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  unter  Philopator  in  den  phoenikisehen 
Städten  noch  immer  mit  dem  Bilde  und  selbst  mit  dem 
Namen  Soter's  fortgeprägt  wurde.  Wäre  nun  jene  unter 
Philopator  ausgebrachte  Soter-Tetradrachme  noch  oben- 
drein datirt,  so  würde  über  die  Aera  auf  den  phoeniki- 
sehen Sotermünzen  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  was 
aber  leider  nicht  der  Fall  ist. 

Wenn  jenes  unter  Philopator  geprägte  Beweisstück 
nach  Styl  und  Fabrik  der  guten  Zeit  angehört,  so  können 
die  Tetradrachmen  und  Didrachmen  mit  den  höchsten 
bisher  bekannten  Daten ,  die  in  Styl  und  Fabrik  bedeu- 
tend schlechter  sind,  in  keinem  Falle  gleichzeitig,  d.  h. 
unter  Philopator  geschlagen  worden  sein.  Der  Abstand 
im  Gepräge  zeigt,  dass  diese  Münzen  einer  späteren  Zeit 
angehören.  Hiernach  sind  wir  auch  nicht  zur  Annahme 
berechtigt,  das  mit  Philopator  die  Prägung  der  Soter- 
münzen aufgehört  habe ;  es  lässt  sich  vielmehr  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  in  den  phoenikisehen 
Prägestätten  die  Fortprägung  der  Lagidenmünzen  selbst 
durch  den  unter  Epiphanes  erfolgten  Verlust  der  asia- 
tischen Küstenländer  nicht  aufgehoben  wurde.  Wir 
kennen  Tetradrachmen  mit  dem  Bilde  des  jungen  Epi- 
phanes, die  in  Berytus,  Tyrus  und  Aradus  geprägt 
wurden.  Die  Ausmünzung  aegyptischen  Geldes  dauerte 
in  den  asiatischen  Nachbarländern  auch  nach  dem  Tode 
dieses  Königs  fort.  Dass  mit  Philometor's  Bild  und  Namen 
sprechende  Pariser  ünicum  trägt  den  Prägstempel  von 
PtolemaYs  in  Galilaea.  Wie  massgebend  die  monetären 
Beziehungen  Ph  i  1  o  m  e  t  o  r's  zu  den  phoenikisehen  Präg- 
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Stätten  gewesen  sein  mögen ,  erhellt  schon  ans  dem 
Umstände,  dass  auf  den  Münzen  dieses  Königs  das  ptole- 
maeische  Familienwappen,  Adler  auf  dem  Blitze,  nach 
dem  Vorbilde  des  autonomen  Silbercourants  von  Sidon 
und  Tyrus  eine  auffällige  Aenderung  erlitt,  indem  der  auf 
dem  Blitze  stehende  Adler  als  Beigabe  den  mit  dem 
rechten  Flügel  gehaltenen  phoenikischen  Palmzweig 
erhielt.  Die  unter  Philometor  und  dessen  Bruder  Ever- 
getes  II  in  Paphos  geschlagenen,  mehr  oder  weniger 
reinsilberhältigen  Tetradrachmen  zeigen  das  phoenikische 
Symbol,  den  Palmzweig,  welchem  aber  als  altaegypti- 
sches  Symbol  der  von  der  rechten  Adlersklaue  gehaltene 
Hat-hor-Schmuck  beigegeben  ist.  Letzterer  ist  hier  offen- 
bar das  Symbol  der  Herrschaft,  als  pars  pro  toto,  und 
bezeichnet  den  Knauf  des  königlichen  Scepters ,  der  wie 
auf  den  schönen  Goldmcdaillons  der  ArsinoePhiladelphos, 
der  Berenike  II  und  der  Arsinoe  Philopator  wahrzu- 
nehmen ist,  in  eine  dem  Kopfschmucke  der  Hat-hor 
nachgebildete  Spitze  ausläuft.  Die  Regentschaft  unter 
Kleopatra  III  kehrte  auf  ihren  kyprischen  Silberaus- 
mUnznngen  wieder  zu  dem  gewöhnlichen  Typus  des 
ptolemacischen  MUnzsystems  zurück,  bis  schliesslich 
unter  Kleopatra  VI  der  Palmzweig  abermals  zum  Vor- 
schein kam. 

Abpresehen  von  der  Feingehaltsabminderung  des 
unter  Philometor  in  Kypern  ausgebrachten  Silbergeldes, 
wurde  unter  diesem  Könige  in  Phoenikien  ptolemaeischer 
Silbercourant  nach  dem  alexandrinischen  MUnzfusse, 
obgleich  zum  Theil  mit  vernachlässigter  Technik  fort- 
geprägt ,  wie  die  von  Herrn  Poole  edirten  Didrachmen 
mit  den  höchsten  bisher  bekannten  Daten  102,  105,  109, 
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112,  117  und  das  Berliner  Didrachmon  mit  P  —  lA,  111, 
beweisen  *). 

Das  ptolemaeische  Mttnzsystem  war  naehgerade  für 
den  Geldmarkt  unentbehrlich  geworden.  Die  grossen 
Handelsstädte  Phoenikiens  prägten  diese  Silbermttnzen, 
ob  mit,  ob  ohne  Daten,  so  lange  fort,  als  deren  Ausbrin- 
gung ihnen  zweckdienlich  schien.  Mit  dem  Verfall  des 
Lagidenreiches  mochte  auch  der  Credit  der  Ptolemaeer- 
mttnze  gelitten  und  daher  die  Fortprägung  nachgelassen 
haben.  Der  Sotertitel  war  in  den  republikanisch  gesinn- 
ten Handelsstädten  selbstverständlich  beliebter  als  der 
Königstitel.  Die  in  Alexandria  mit  dem  Soterkopfe  für 
Aegypten  geprägten  Tetradrachmen  hingegen  haben  stets 
den  Königstitel. 

Noch  schwieriger  fallt  es,  dem  Philopator  einen 
bestimmten  Antheil  an  der  kyprischen  Münzprägung 


•)  Der  Prägeort  dieser  hochdatirten  Stücke  ist  nicht  be- 
zeichDCt.  Bei  Sidon  ist  das  Jahr  AH;  ^3»  ^^s  höchste  bisher 
bekannte  Datum  der  daselbst  geprägten  schönen  Soter- Tetra- 
drachmen. Dieses  Datum  fallt,  von  der  Alleinherrschaft  des  Phila- 
delphus  ausgehend,  auf  das  zweite  Regierungsjahr  desEvergetes  I. 
Herr  Reichardt,  von  welchem  wir  nächstens  die  Veröffentlichung 
einer  Abhandlung  über  die  Acren  Sidon's  erwarten ,  ist  der  An- 
sicht, dass  Sidon  im  Jahre  247  vor  Chr.  von  Evergetes  I  aus 
politischen  Gründen ,  als  freiheitliche  Abwehr  gegen  die  Seleu- 
kiden ,  seine  unter  Philadelphus  unterdrückte  Autonomie  unver- 
kttmmert  wiedererhalten  habe ,  dass  mit  diesem  Zeitpuncte  die 
autonome  Münzaera  Sidon's  beginne,  und  dass  von  ^  |-|  ab,  diese 
Stadt  datirte  Sotermünzen  nicht  mehr  geschlagen  habe.  —  Der 
Unterschied  reducirt  sich  demnach  auf  ein  Jahr,  was  sich  recht 
gut  erklären  lässt,  wenn  man  annimml,  dass  die  mit  dem  voraus- 
datirten  Stempel  A  H  vorbereiteten  und  bereits  geschlagenen 
Vierdrachmenstückc  im  ersten  Jahre  der  Autonomie  ausgegeben 

wurden. 
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ZU  vindiciren.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Silber- 
münzen  der  ersten  bis  L  NA,  Jahr  54  laufenden  kypri- 
sehen  Serie  ist  von  Lenormant,  Schiedehans  und  mir 
nachgewiesen  worden.  Die  zweite,  mit  Philometor  begin- 
nende Reihenfolge  unterscheidet  sich  in  Metall,  Typus, 
Styl  und  Fabrik  so  aufßillig  von  der  ersten  Serie ,  dass 
eine  Verwechslung  der  bezüglichen  Tetradrachmen  nicht 
stattfinden  kann.  Es  gibt  aber  noch  andere,  obwohl  nicht 
zahlreiche  YierdrachmenstUcke  kyprischer  Prägung,  die 
in  Styl  und  Fabrik  sich  mit  den  besten  Exemplaren  der 
ersten  Reihenfolge  messen  können,  die  aber  doch  nicht 
in  die  erste  Serie  einzureihen  sind,  weil  dort  ihr  Platz 
bereits  durch  andere  Münzen  besetzt  ist,  die  vermöge 
ihrer  Uebereinstimmung  mit  den  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  Stücken  vollkommen  in  die  erste  Serie 
passen  und  von  dort  nicht  verdrängt  werden  dürfen. 
Diese  vereinzelten  Tetradrachmen  fallen  daher  in  den 
Zeitraum  der  42  Jahre ,  welche  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Serie  liegen ,  und  es  erübrigt  nichts  anders ,  als 
sie  der  Regierungsperiode  Philopator's  und  seines  Sohnes 
Epiphanes  zuzutheilen. 

Ich  versuche  es,  eine  derartige  Zutheilung  zu  recht- 
fertigen. 

Erstes  Exemplar. 

A  V.  Kopf  eines  Ptolemaeus  (nicht  Soter's)  mit  Diadem 
und  Aegis  rechtshin.  Der  sorgfältig  ausgeführte 
Porträtkopf  unterscheidet  sich  bedeutend  von 
den  Fabriksköpfen  der  ersten  und  noch  mehr 
von  jenen  der  zweiten  und  dritten  kyprischen 
MUnzfolge.  Er  hat  mit  keinem  der  bekannten  Pto- 
lemaeerköpfe  eine  vollkommen  ausgesprochene 
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Aebnlichkeit ;   am  meisten  gleicht  er  noch  dem 
Porträtkopfe  Philopator's. 

Rev.  nT^AEMAloY  BAL\A£fiL.  Adler  auf  dem 
Blitze  nach  links ;  Kopf  dick  und  kurz ,  Fitigel 
geschlossen,  Gefieder  deutlich  ausgeführt.  Im 
Felde  links  L  10,  Jahr  19,  im  Felde  hinter  dem 
Adler  DA,  Paphos. 

M.  Gr.  8.  Tetradrachmon. 

Vielleicht  ist  dieses  Stttck  identisch  mit  den  bei 
Mionnet  (VI.  16, 135  und  136)  unter  Evergetes  I  beschrie- 
benen zwei  Tetradrachmen  des  Pariser  Mtinzkab.  Da 
Mionnet  (VI.  11,  101)  unter  Philadelphus  ein  anderes, 
ebenfalls  mit  L  10,  DA  bezeichnetes  Tetradrachmon 
beschreibt,  und  da  Evergetes  I  auf  seinen  kyprischen 
Münzen  ein  Jahr  19  nicht  hat,  dürften  obige,  von  Mionnet 
dem  dritten  Ptolemaeus  zugeschriebene  zwei  Exemplare 
richtiger  dem  vierten  oder  fünften  Ptolemaeus  zuzu- 
theilen  sein. 

Das  Wiener  M.  Kab.  besitzt  ein  hieher  gehöriges 
Tetradrachmon  (Gr.  7,  Gew.  14.00  Grm.),  dessen  Avers 
einen  dem  Philopator  gleichenden  Porträtkopf  zeigt. 
Volles,  jugendliches  Gesicht,  gerade  Nase,  rundes  Kinn, 
voller  Hals,  sehr  krauses  Haar;  das  breite  Diadem  und 
die  Aegis  deutlich  ausgeführt;  die  Kehrseite  wie  oben 
mit  L  le ,  HA. 

Das  Münchener  M.  Kab.  besitzt  ebenfalls  ein  schönes 
Tetradrachmon  mit  L  10  und  HA.  Die  Vorderseite  zeigt 
aber  einen,  obgleich  gut  ausgeführten,  doch  nur  gewöhn- 
lichen Soterkopf  des  ptolemaeischen  Münzsystems.  Dieses 
Stück  ist  daher,  wie  es  Mionnet  (VI.  11,  101)  gethan, 
unter  Philadelphus  einzureihen. 

15» 
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Zweites  Exemplar. 

Av.  Porträtkopf  eines  Ptolemaeus  mit  Diadem  und 
Aegis  rechtshin.  Dieser  jugendliche  Kopf  ist  dem 
Porträtkopfe  auf  dem  ersten  Exemplare  voll- 
kommen ähnlich. 

Rev.  nroAEAAAloY  BAHIAEAU  Adler  auf  dem 
Blitze  nach  links.  Im  Felde  links  L  K0,  Jahr  29, 
im  Felde  hinter  dem  Adler  SA,  Salamis. 

iR.  Gr.  8.  Tetradrachmon. 

Diese  beiden  Tetradrachmen  meiner  Sanmünng 
(Katal.  Nr.  1002  unter  Philopator)  sind  vortreflflich 
erhalten  und  gehören,  vermöge  ihrer  fleissigen  Ausftih- 
rung,  zu  den  besten  Erzeugnissen  kyprischer  Prägung*). 
Sie  sind  aber  weder  in  die  erste,  noch  in  die  zweite  oder 
dritte  kyprische  MUnzfolge  einzureihen ,  weil  sie  mit  den 
Münzen  dieser  drei  Serien  nicht  übereinstimmen.  Das 
L  10,  IIA  der  ersten  Serie  ist  bereits  unzweifelhaft 
besetzt.  Das  L  K0,  lA  steht  zwar  noch  offen,  doch 
haben  wir  von  Philadelphus  in  Salamis  geprägte  Vier- 
drachmcnstUcke  mit  den  Jahrzahlen  L.KH  und  L.A, 
in  deren  Mitte  sich  die  in  der  Frage  stehende  Tetra- 
drachme wie  ein  aufgedrungener  Fremdling  ausnehmen 
würde.  Noch  weniger  passen  beide  Stücke  in  die  zweite 
oder  dritte  kyprische  Münzfolge,  und  zwar  schon  aus 
dem  Grunde  nicht,  weil  nach  Epiphanes  in  Salamis  und 
auch  in  Kition  Silber  nicht  mehr  ausgemünzt  wurde. 

*j  Ich  bedauere,  von  diesen  beiden  merkwürdigen  Tetra- 
drachmen  nur  die  Beschreibung  nach  meinem  MS.  Kataloge, 
aber  keine  Abbildung  liefern  zu  können,  da  sie  leider  nicht 
mehr  in  meinem  Besitze  sind.  Ihr  gegenwärtiger  Besitzer  ist 
mir  unbekannt.  (Eine  hierüber  nachträglich  erlangte  Auskunft 
folgt  am  Schlüsse  dieses  Artikels.) 
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Bei  diesem  Sachverhalte  bleiben  nur  noch  die 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  MUnzfolge  stehenden 
Ptolemaeer  Philopator  und  Epiphanes  zur  Betheilung 
übrig.  Da  aber  Philopator  nur  17  und  Epiphanes  24  Jahre 
regiert  hat,  passen  die  MUnzdaten  19  und  29  in  die 
Segierungsdauer  des  ersteren  gar  nicht  und  in  jene  des 
zweiten  nur  zum  Theil,  nämlich  nur  mit  dem  Jahre  19. 
Da  femer  Epiphanes  bei  dem  Tode  seines  Vaters  erst 
5  Jahre  alt  war,  lassen  seine  Kegierungsjahre ,  die  er 
vom  Tode  Philopator's  zu  zählen  begann,  selbstverständ- 
lich keine  Ausdehnung  zu.  Anders  verhält  es  sich  jedoch 
bei  Philopator. 

Unter  den  SilberniUnzen  des  Ptolemaeus  III  Ever- 
getes  haben  wir  zwei  in  Kition  und  Paphos  geprägte 
Tetradrachmen  beschrfeben ,  welche  im  Felde  der  Kehr- 
seite das  Doppeldatum  L  N ,    Jahr   50   (und)    1,   nebst 

A 
zwei  Sternen  zeigen.    Es  wurde  dort  die  Vermuthung 

ausgesprochen,  dass  dieses  Doppeldatum  sich  auf  den 
Beginn  einer  dem  Philopator  von  seinem  Vater  anver- 
trauten Mitregentschafk  in  Kypem  beziehen  könnte,  und 
dass  Philopator  nach  erlangter  Alleinherrschaft  auf  seinen 
kj^rischen  MUnzen  die  elf  Jahre  seiner  Statthalterschaft 
zu  seinen  siebenzehn  Regierungsjahren  hinzugerechnet 
habe.  Diess  zugegeben ,  zeigt  sich  mit  Bttcksicht  auf  die 
aegyptische  Jahresrechnung,  dass  das  MUnzdatum  L  lO 
auf  das  Jahr  7—8,  und  das  Datum  L  KO  auf  das  Jahr 
17_18  der  Alleinherrschaft  Philopator's  fällt,  welch' 
letzteres  Jahr  auch  sein  Todesjahr  war. 

Es  lässt  sich  allerdings  einwenden ,  dass  die  alten 
Geschichtschreiber  von  einer  Mitregentschaft  oder  ky- 
prischen    Statthalterschaft    Philopator's    nichts   wissen. 
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Dagegen  erlaube  ich  mir  zn  bemerken,  dass  die  aaf 
nnd  gekommenen  griechischen  und  römischen  Nachrichten 
über  die  Lagidendynastie  lückenhaft,  verworren,  nnkri- 
tisch  und  wenig  verlässlich  sind,  während  die  monumen- 
talen Geschichtsquellen,  unter  welchen  die  Numismatik 
einen  ersten  Rang  behauptet,  dort,  wo  sie  deutlich 
sprechen,  unumstösslich  sind,  und  selbst  dort,  wo  sie 
nicht  deutlich  sprechen,  wie  im  vorliegenden  Fall,  zu 
Schlussfolgerungen  und  Annahmen  berechtigen,  die 
wenigstens  eben  so  viele  Glaubwürdigkeit  verdienen,  als 
die  Aufzeichnungen  alter  Chronikenschreiber  oder  Anek- 
dotensammler. Wäre  die  grosse  alexandrinische  Biblio- 
thek.*) nicht  vernichtet  worden,  so  würden  wir  Epigonen 
gewiss  um  eine  sonnige  Leuchte  der  Erkenntniss  reicher 
sein.  Vielleicht  aber  wäre  dann  ^nser  geistiges  Leben 
um  ein  weites  Feld  der  freien  Forschung  ärmer  geworden. 

Cousinery  **)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Gold-  und 
Silbermedaillons  der  fünf  ersten  Ptolemaeer  und  deren 
Frauen  erst  nach  ihrer  Apotheose  bei  feierlichen  Anlässen 
geprägt  worden  seien,  und  dass  bis  auf  Philometor  kein 
Ptolemaeer  Münzen  mit  seinem  eigenen  Porträt  ausge- 
bracht habe.  Nach  dem  eingeführten  Münzsysteme  habe 
jeder  König  das  landesübliche  Silbergeld  mit  dem  be- 
kannten, mehr  oder  weniger  gelungen  ausgeführten  Soter- 
kopfe  und  dem  Adlerwappen  prägen  lassen.  Soter  selbst 
habe  mit  seinem  eigenen  Porträt  nicht  geprägt,  sondern 
mit  jenem  Alexander's  des  Grossen.  Philadelphus  habe 
auf  die  unter  ihm  geschlagenen  Münzen  nicht  sein  eigenes, 


*)  Sie  fUhrte  die  Aufschrift  0ce|&/jiaxov  ^^Yf/g, 

**)  Lettre  sur  Ic  Systeme  monötaire  des  Lagides.    Magazin 
Encyclopödique.  1810.  Tom.  II. 
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sondern  das  Bild  seines  Vaters  setzen  lassen.  Mit  diesem 
Bilde  sei  auch  in  der  Folge  fortgeprägt  worden.  Laut  der 
Inschrift  auf  dem  Steine  von  Rosette  habe  Philadelphus 
seinen  Eltern,  Soter  und  Berenike,  als  Göttern  in  Memphis 
Statnen  errichtet.  Nach  derselben  Inschrift  Hess  auch 
Philopator  seine  Eltern ,  Evergetes  und  Berenike  II  apo- 
theosiren  und  errichtete  ihnen  im  Tempel  zu  Memphis 
Statuen  neben  jenen  Alexander's  und  Soter's.  —  Die 
Apotheose  der  Ptolemaeer  habe  mit  Epiphanes  aufgehört, 
und  nach  diesem  Könige  sei  auch  kein  Gedächtniss- 
medaillon mehr  geprägt  worden. 

Nach  Cousinery's  Ansicht  hat  auch  Philopator  nach 
dem  ptolemaeischen  Münzsysteme,  d.  h.  mit  dem  Soter- 
köpfe ,  dem  Adlerwappen  und  der  stereotypen  Legende 
fortprägen  lassen.  Diese  Ansicht  ist  vollkommen  richtig. 
Die  Nachweisung  des  Antheils  jedoch,  welchen  Philo- 
pator, abgesehen  von  seinen  goldenen  und  silbernen 
Medaillons,  an  der  landesüblichen  Silberausmünzung, 
dem  aegyptischen  Courant,  genommen  hat,  beschränkt 
sich  auf  die  oben  vorgeführten  datirten  Tetradrachmen 
phoenikischer  und  kyprischer  Prägung.  Bei  den  vagen, 
meist  in  Alexandria  geschlagenen  Gross-Silberstttcken, 
lässt  sich  sein  Antheil  nicht  nachweisen. 

Zur  Ausftlllung  der  Lücke,  welche  Philopator  in  den 
Erzengnissen  der  alexandrinischen  Münzstätte  offen  ge- 
lassen, macht  Dr.  Schiedehaus  in  seinen  „Studien  zur 
Münzkunde  der  Lagiden"  den  Versuch,  für  diesen  König 
die  hübschen  Didrachmen  und  Drachmen  mit  dem  epheu- 
bekränzten  Kopfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  welche  nach 
Letronne's  Bestimmung  unter  Rolemaeus  XI  (XUI)  Neos 
Dionysos,  genannt  Auletes,  eingereiht  werden. 
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Ich  gebe  die  Beschreibung  dieser  Münzen  nach 
schönen  y  im  Berliner  Maseum  befindlichen  Exemplaren. 

Didrachmon. 

Av.  Bttste  des  als  Dionysos  dargestellten  Königs 
rechtshin  gewendet ;  krauses ,  dichtes  Haar ,  ge- 
rade Nase,  üppige  Gesichtszüge ;  ein  Ephenkranz 
bedeckt  das  mit  dem  Diadem  geschmückte  Haupt, 
hinter  welchem  ein  auf  der  linken  Schulter  liegen- 
der Thyrsusstab  hervorragt;  die  Brust  ist  mit  der 
Chlamys  bekleidet.  Perleneinfassnng. 

Rev.  nToAEMAI^Y  BAEIAE/LE.    Adler  mit  entfal- 
*     teten  Flügeln  auf  dem  Blitze  stehend^  nach  links 
gewendet.  Ohne  Beizeichen  im  Felde. 

M.  Gr.  5.  Gew.  6.510  Grm. 

Ein  zweites  Didrachmon  wiegt  6.990  Grm. 

Drachme. 

Avers  und  Revers  ganz  wie  oben  bei  dem  Didrach- 
mon. Ebenfalls  ohne  Beizeichen. 

iR.  Gr.  3.  Gew.  3.130  Grm. 

Mionnet  (VI.  32,  256  uud  257,  dann  S.  IX,  18,  96 
bis  101)  beschreibt  diese  Münzen  nach  Visconti's  Vorgang 
unter  Ptolemaeus  XU  Dionysius.  Auf  zwei  Didrachmen 
erkennt  Alionnet  in  dem  um  die  Schulter  geworfenen 
Kleidungsstücke  eine  Tigerhaut,  welche  allerdings  zur 
Bakchosmaske  besser  als  die  Chlamys  stimmen  würde. 
Als  Beizeichen  werden  aufgeführt : 

dreizackige  Lanze  hinter  der  Büste, 

Thyrsus  vor  dem  Adler, 

Merkurstab, 
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eine  Kugel, 

Diadem  oder  Tiara  mit  zwei  Schleifen  im  Felde 

der  Kehrseite. 

Letronne  ♦)  hat  diese  Münzen,  auf  denen  Visconti 
^en  Porträtkopf  des  Rolemaeus  Xu  (XIV)  Dionysios  zu 
erkennen  glaubte ,  dem  Vater  desselben ,  Ptolemaeus  XI 
^III)  Auletes,  vindicirt,  während  er  die  von  Visconti 
dem  Auletes  gegebenen  Bronzemünzen  mit  dem  lorbeer- 
lekränzten  Kopfe  dem  Sohne  Dionysios  zutheilte.  Für 
diese  Zutheilung  macht  Letronne  gute  Gründe  geltend, 
auletes  war  Vorstand  einer  dionysischen  Brüderschaft, 
und  wurde  wegen  seiner  Vorliebe  für  den  Bakchos-Cult 
^80^  Ai(}vi)ao(;  genannt.  Den  Spottnamen  Auletes  (der 
Tlötist)  erhielt  er  wegen  seiner  Vorliebe  für  das  bei  den 
dionysischen  Festen  übliche  Flötenspiel.  Andererseits  sei 
€S  nicht  nachzuweisen ,  dass  sein  Sohn  Ptolemaeus  XII 

(XrV)  den  Beinamen  Atovuoto;  (adject.  von  At(5vüoo;) 
geführt  habe.  Numismatisch  schlagender  ist  Letronne's 
Bemerkung,  dass  die  Vorderseiten  der  in  der  Frage 
stehenden  Didrachmcn  und  Drachmen  das  Königsporträt 
in  verschiedenen  Altersstufen  von  18  bis  35  Jahren, 
darunter  auch  einen  bärtigen  Kopf  zeigen,  was  auf 
Auletes,  der  gegen  30  Jahre  regiert  habe,  vollkommen 
anwendbar  sei.  Die  Bronzemünzen  hingegen  mit  dem 
belorbeert^n  Kopfe  zeigen  sämmtlich  ein  und  dasselbe 
Porträt,  nämlich  das  eines  Jünglings  von  16  bis  17  Jahren, 
was  mit  der  kurzen  Dauer  der  Alleinherrschaft  des  jungen 
Ptolemaeus  XII  (XIV)  vollkommen  übereinstimme ,  wäh- 
rend es  befremden  müsste,  wenn  Auletes  die  Prägung 


*)  Recueil  des  Inscriptions  de  TEgyptc.  Paris,  1842.  Tom. 
llf  pag.  85,  und  Revue  numism.  1843.  pag.  163. 
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dieser  Bronzemttnzen,  falls  er  sie  je  geprägt  haben  sollte, 
nur  auf  eine  so  kurze  Periode  seiner  Regierung  be- 
schränkt hätte. 

Die  von  Schiedehaus  in  Vorschlag  gebrachte  neue 
Zutheilung  setzt  diese  Silbermttnzen  um  hundertf&nfzig 
Jahre  in  die  Zeit  des  vierten  Ptolemaeus  zurück.  Zur 
Rechtfertigung  der  neuen  Zutheilung  macht  der  genannte 
Nnmismatiker  ebenfalls  gute  Gründe  geltend.  Er  bemerkt, 
dass  die  gedachten  Münzen  nach  Metall,  Styl  und  Fabrik 
in  die  Regierungsperiode  Philopator's  vollkommen  passen, 
während  sie  in  so  später  Zeit,  wie  jener  des  Auletes, 
eine  unbegreifliche  Anomalie  wären.  Der  Kopf  ähnle 
ganz  dem  Bilde,  das  uns  durch  Namensbeischrift  als  das- 
jenige des  Philopator  verbürgt  ist.  Philopator  erhielt,  wie 
Plinius  und  Scaliger  ad  chron.  Euseb.  berichten,  den 
Spottnamen  Gallus,  weil  er  bei  seinen  Orgien  nach  Art 
der  gallischen  Priester  sein  Haupt  mit  Epheu  umkränzte. 
Bekanntlich  bestand  das  ganze  Leben  dieses  wahnwitzi- 
gen Königs  in  solchen  Gelagen,  und  eine  gleiche  Be- 
kränzung seines  Bildes  auf  den  Münzen  habe  daher 
nichts  auffallendes.  Fernere  Gründe  erkennt  Schiedehaus 
in  dem  Styl  des  Adlers ,  in  der  Abwesenheit  der  Jahres- 
daten ,  in  den  beigesetzten  Symbolen ,  besonders  aber  in 
dem  Gewichte,  welches  mit  jenem  der  Didrachmen  der 
Berenike  II  in  Einklang  stehe.  Diese  Uebereinstimmnng 
sei  auch  in  Grösse ,  Form  und  Aussehen  des  Metalls  zu 
erkennen. 

Zur  Vergleichung  notire  ich  hier  das  Gewicht  einiger 
Didrachmen  der  Berenike  II. 


PtolemAetM  IV  Phtlopator. 


227 


Mttnchener  Exemplar.     Gew.  7.460  Gnn. 

Pariser  „  „  7.380  „ 

Wiener  „  „  7.050  „ 

Brit  Mus.  „  „  6.930  „ 

Pariser  ^  „  6.800  „ 

Leake  „  „  6.750  „ 

d'Anastasi  „  „  6.480  „ 

öidraehmen  mit  dem  epheubekränzten  Ptolemaeerkopfe : 

Berliner  Mns.       Gew.  6.990   Grm. 
Hnber  Nr.  1020      „      6.7060     „ 
Berliner  Mus.  „      6.510      „ 

Wiener  M.  Kab.      „      6.500      „ 
Schiedehans  „      6.480      „ 

Die  Drachme  dieser  Mttnze : 

Berliner  Mus.       Gew.  3.130  Grm. 
Wiener  M.  Kab.      „      3.150      „ 

Das  Gewicht  der  Soterdrachme  im  Wiener 

M.  Kab.  ist 3.310  Grm. 

Normalgewicht  der  Alexandriner  Drachme  .    3.560     „ 

Dr.  Schiedehaus  musste  sich  bei  seiner  Vergleichung 
auf  das  in  der  Sammlung  des  Herrn  d'Anastasi  in  Alexan- 
dria befindliche  Exemplar  eines  Bercnike-Didrachmons 
beschränken,  dessen  schwaches  Gewicht  von  6.480  Grm. 
zufällig  mit  jenem  seines  Auletes-Didrachmons  genau 
ttbereinstimmte  *).  Aus  dieser,  wie  wir  sehen,  bei  andern 

♦;  Die  reiche ,  aber  nicht  wissenschaftlich  gesichtete  Münz- 
sammlung des  Herrn  d*Anastasi  in  Alexandria  ist  nach  dem  Tode 
des  Besitzers  von  dessen  Erben  dem  damaligen  Vicekönige  von 
Aegypten,  Said  Pascha,  um  einen  enormen  Preis  verkauft  worden. 
Im  Jahre  1862  verehrte  Said  Pascha  die  Sammlung,  nach  erfolgter 
Ausscheidung  der  unechten  und  unbrauchbaren  Stücke,  dem 
Kaiser  Napoleon  III. 


^^^  C.  W.  Hubert  Zur  alten  Niuniem.  Aegypteiu. 

Exemplaren  gar  nicht  oder  nur  in  entfernterem  Grade 
Yorhandenen  GewichtsUbereinstimmung  schliesst  er  auf 
einen  nicht  zu  weiten  Abstand  der  bezüglichen  Präge- 
zeiten. Eine  Ausbringung  dieser  Didrachmen  und  Drach- 
men nach  einer  Zwischenzeit  von  nahezu  zweihundert 
Jahren,  inmitten  einer  Münzverderbniss,  wie  sie  in  den 
letzten  Jahren  des  Lagidenreiches  herrschte,  sei  im 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Dagegen  Hesse  sich 
aber  einwenden,  dass  die  äusserst  seltenen  Silbermtlnzen 
der  Königin  Kleopatra  VI  bei  Mionnet  (VI.  32,  258  und 
S.  IX,  19,  102)  ja  ebenfalls  mit  F.*  (belle  fabrique) 
bezeichnet  erscheinen,  und  doch  sicher  auch  zu  den 
letzten  Prägen  der  Lagidendynastie  gehören. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  für  die  netten  Erz- 
münzen mit  dem  lorbeerbekränzten  Ptolemaeerkopfe, 
deren  Fabrik  ebenfalls  ftlr  die  Zeit  des  Kunstverfalles 
viel  zu  gut  scheint.  Um  consequent  zu  sein,  müsste  man 
daher  etweder  beide  Münzgattungen  in  eine  viel  frühere 
Periode  verlegen,  und,  wie  Schiedehaus  vorschlägt,  die 
BronzemUnzen  mit  dem  belorbeerten  Kopfe  dem  Ptole- 
maeus  III  Evergetes  und  die  SilbermUnzen,  mit  der  als 
Dionysos  dargestellten  Königsbüste ,  dem  Ptolemaeus  IV 
Philopator  zutheilen,  oder,  was  mir  das  gerathenste 
scheint,  man  müsste  beide  Münzgattungen  an  der 
Stelle  belassen ,  welche  ihnen  Letronne  einge- 
räumt hat. 
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Kupfer. 

Dr.  Schiedehaus  war  der  erste  Numismatiker,  der 
^8  versucht  hat  in  die  chaotische  Masse  der  bisher  meist 
unbestimmt  gelassenen  ErzmUnzen  der  Ptolemaeer  Licht 
und  Ordnung  zu  bringen.  Zur  Erläuterung  seines  Systems, 
nach  welchem  er  seine  reichhaltige  Sammlung  geordnet 
hatte,  schrieb  er  eine  Abhandlung:  „Versuch  einer 
chronologischen  Anreihung  der  Ptolemaei- 
schen  Bronzemünzen",  welche  nach  des  Verfassers 
Tode  in  Grote's  Münzstudien,  1863,  III.,  erschien.  Die 
Aufgabe  war  keine  geringe.  Abgesehen  von  den  wenigen 
Erzmünzen  mit  Porträtköpfen  und  bestimmter  Namens- 
umschrift, waren  mit  der  geringen  Zahl  verschiedener 
Typen,  nämlich  sechs  Typen  der  Hauptseite  und  ebenso 
vielen  der  Kehrseite,  ein  Zeitraum  von  nahezu  300 
Jahren,  16  Regierungen  und  25  gekrönte  Häupter  zu 
versorgen.  Schiedehaus  hat  seine  Aufgabe  insofern 
gelöst,  dass  er  die  grosse  Masse  der  unbestimmten  Erz- 
mUnzen nach  den  drei  Münzsprengeln :  Aegypten,  Syrien, 
Kypern,  und  in  diesen  wieder  nach  den  Typen  der  Haupt- 
seite ,  nach  jenen  der  Kehrseite,  und  endlich  nach  den 
bezeichnenden  Unterschieden  in  den  Einzelnheiten  der 
letzteren  geordnet  und  dadurch  in  die  Mionnet^sche  Be- 
schreibung ein  gewisses  System  gebracht  hat.  Er  geht 
von  der  richtigen  Ansicht  aus ,  dass  die  Beachtung  des 
Metalls,  des  Styls  und  der  Fabrik,  dann  die  Vergleichung 
mit  bestimmten  Gold-  und  SilbermUnzen  uns  die  verläss- 
lichste Ergänzung  der  Kriterien  für  die  Zeitfolge  der 
Kupfermünzen  an  die  Hand  gebe.  In  Hinsicht  auf  Metall, 
Styl  und  Fabrik  erscheinen  die  Münzen  in  auffallenden 
Abstufungen  vom  wirklich  schönen  Gepräge  bis  herab 
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zum  ganz  verwilderten  Gusse.  Im  Allgemeinen  kann  als 
Kegel  gelten^  dass  die  Münzen  mit  schönem  Styl  der 
früheren  Zeit,  jene  mit  flacherem  Gepräge,  aber  von 
fleissiger  Arbeit,  einer  mittleren  Periode,  endlich  die 
Fabrikate  des  gänzlichen  Verfalls  der  Eunsttechnik,  der 
Zeit  des  politischen  Verfalls  des  Lagidenreiches  ange- 
hören. Selbstverständlich  fehlt  es  nicht  an  Ausnahmen 
von  dieser  Regel,  da  die  plastische  Kunst  des  Alterthums 
selbst  in  schlechten  Zeiten  noch  gute  Talente  aufzuweisen 
hatte.  Schiedehaus  bezeichnet  auch  die  palaeographi- 
scheu  Merkmale,  die  bei  Bestimmung  der  MUnzzeitfolge 
nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen.  Wenn  er  aber  auf  un- 
wesentliche Details  in  der  Typenzeichnung  ein  grosses 
Gewicht  legt,  so  steht  diess  mit  der  auf  griechischen 
Münzen  überall  hervortretenden  künstlerischen  Freiheit 
im  Widerspruche,  wenn  auch  die  alt-aegyptische  einheimi- 
sche Plastik  unfrei  und  an  stereotype  Formen  gebunden 
sein  mochte.  Auf  die  Vergleichung  mit  sogenannten  Be- 
weisstücken und  auf  die  Uebereinstimmung  von  Namens- 
Initialen  und  Münzamtszeichen  wurde  andererseits  zu 
wenig  Rücksicht  genommen. 

Ein  verlässlicher  Gewährsmann,  Cousinery,  be- 
merkt ,  dass  auf  den  Erzmünzen  der  früheren  Zeit  der 
einfache  Adler  auf  dem  Blitze  erscheint,  während  auf 
den  späteren  Münzen  der  Adler  nicht  mehr  einfach  ist, 
sondern  immer  von  einem  oder  dem  andern  Symbol 
begleitet  wird.  Diese  vortreffliche  Bemerkung  gibt  einen 
guten  Fingerzeig  für  die  Zeitbestimmung  der  in  Kypem 
geschlagenen  Kupfermünzen.  Diese  Münzen,  deren  Styl 
durchgehends  stark  manirirt  ist,  fallen  meines  Erachtens 
in  eine  spätere,  von  Philometor  ausgehende  Periode, 
obgleich  die  Ansicht  vorherrschend  ist,   dass  gewisse 
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«aubere  Stücke  mit  Blumen  vor  dem  Adler,  bis  auf  Phila- 
delphus  zarttckzuftlhren  seien.  Von  diesen,  wie  von  den 
datirten  Kupfermünzen  wird  ara  gehörigen  Orte  die 
Bede  sein. 

Lenormant,  der  in  seiner  Preisschrift  die  Kupfer- 
münzen der  Lagiden  fast  gar  nicht  berührt,  erkennt  in 
dem  Füllhorn  das  Zeichen  der  Alexandrinischen  Münz- 
stätte. Es  wurden  aber  in  Alexandria  viele  Erzmünzen 
geschlagen,  denen  dieses  Fabrikszeichen  fehlt.  Die  unter 
den  fünf  ersten  Ptolemaecm  geprägten  Erzmünzen  waren 
grösstentheils  Erzeugnisse  des  königlichen  Münzamtes 
in  Alexandria.  Sie  sind  sämmtlich  von  guter  Fabrik,  viele 
darunter  von  ausgezeichneter  Arbeit.  Der  schöne  Styl 
und  die  Sicherheit  in  der  Behandlung  geben  kein  ungün- 
stiges Zeugniss  von  der  Leistungsfähigkeit  der  damaligen 
Alexandriner  Kunstschule.  Zur  Zeit  der  innern  Unruhen 
wurde  die  Thätigkeit  jener  Prägstätte  unterbrochen. 
Nicht  vor  Epiphanes  und  wahrscheinlich  erst  unter  Phi- 
lometor  begann  man  auch  in  Kypern  Kupfergeld  zu 
schlagen.  Die  von  Philadelphus  in  Kition,  Paphos  und 
Salamis  eingerichteten  Prägstätten  hatten,  wie  es  scheint, 
bis  auf  Philometor  die  Bestimmung,  nur  edle  Metalle 
auszumünzen.  Das  aus  dem  kyprischen  Bergbau  gewon- 
nene Kupfer  wurde  zur  Ansmünzung  nach  Alexandria 
verschifft.  Um  den  guten  Curs  des  zur  Landeswährung 
erhobenen  Kupfergeldes  aufrecht  zu  halten,  musste  dessen 
Ausbringung  von  dem  Münzamte  der  Reichshauptstadt 
controlirt  werden.  Unter  Philometor  wurden  die  l^äg- 
stätten  in  Kition  und  Salamis  aufgelassen.  Die  Silber- 
ausmünzung  blieb  auf  Paphos  beschränkt.  Erst  von 
jener  Zeit  ab  können  kyprische  Kupferprägungen  mit 
Bestinmitheit  nachgewiesen  werden.  Während  der  Fehden 


^^^  C.  W.  Huber:  Zar  alten  NumUm.  Aegyptrns. 

zwischen  den  Kronpraetendenten  war  die  AuBmttnzimg 
des  kyprischen  Kupfergeldes  ein  Oebot  der  Noth- 
wendigkeit.  Die  Kupferprägungen  in  Kypem  wurden 
permanent  and  dauerten  fort  bis  an  das  Ende  des 
Lagidenreiches. 

Schiedehaas  glaubt  die  Ausprägung  so  massenhafter 
BronzemUnzen  in  die  Zeit  setzen  zu  müssen^  wo  die  Silber- 
prägungen seltener  wurden,  also  namentlich  unter  Philo- 
pator. Diese  Ansicht  ist  im  Princip  ganz  richtig,  nur  ist 
sie  für  die  Zeitbestimmung  der  Kupferprägungen  nicht 
massgebend.  Das  neben  der  Silberwährung  gangbare 
System  der  Kupferwährung  wurde  bereits  unter  Ever- 
getes  I  vollständig  ausgebildet  und  mit  Erfolg  in  Anwen- 
dung gebracht.  Wenn  unter  Philopator  die  Silberprägung 
seltener  wurde,  musste  Kupfergeld  noch  massenhafter 
ausgemünzt  werden,  da  der  Geldbedarf,  darunter  jener 
für  den  Truppensold  in  erster  Linie ,  sich  gewiss  nicht 
verringert  hatte.  Evergetes  I  starb,  wie  die  alten  Histo- 
riker berichteten,  als  der  reichste  Fürst  seiner  Zeit.  Die 
kostspieligen  Rasereien  eines  verschwelgten  Despoten, 
wie  Philopator  war,  erschöpften  aber  den  vom  Vater 
ererbten  kolossalen  Kronschatz.  Je  mehr  edle  Metalle 
auf  die  verschwenderische  Ueppigkeit  eines  verderbten 
Hofes  vergeudet  wurden,  desto  mehr  musste  man  darauf 
bedacht  sein,  in  Ermanglung  von  Gold  und  Silber,  die 
laufenden  RegierungsbcdUrfnisse  durch  verstärkte  Kupfer- 
ausmtinzung  zu  decken.  Diese  Münzen  waren  aber  in 
Metall,  Styl  und  Fabrik  noch  immer  tadellos.  Ein  Verfall 
der  Kunsttechnik  machte  sich  unter  Philopator  noch  nicht 
bemerkbar.  Die  Kupfermünzen  dieses  Königs  gehören 
daher  noch  der  guten  Zeit  an. 
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Die  bei  Evergetes  I,  Nr.  1,  2,  3,  4  und  6  beschrie- 
benen ErzmUnzen  sind  ohne  Zweifel  unter  Philopator 
fortgeprägt  worden. 

Im  Einklänge  mit  dem  von  Cousinery  aufgestellten 
Grundsatze y  wonach  die  Bronzemünzen  einfachen 
Styls  einer  früheren  Periode  angehören,  glaube  ich,  noch 
nacherwähnte  Kupfermünzen  unter  Philopator  einreihen 
zu  sollen. 

1.  Erzmedaillons  zu  20  Chalkus  und  darüber,  ohne 
aUe  Beizeichen. 

A  V.    Ammonskopf  mit  Diadem  rechtshin. 

Rev.  nT^AE/^AI^Y  BAEIAEAE.  Adler  mit  entfal- 
teten  Flügeln  auf  dem  Blitze ,  nach  links  gewen- 
det und  rechtshin  schauend.  Ohne  Symbol  und 
Münzzeichen. 

R..  Grösse  13  y,  und  13. 

Diese  schönen  Medaillons  von  bester  Fabrik  fallen 
in  die  gute  Zeit  der  Alexandriner  Kupferprägung  unter 
Evergetes  I  und  Philopator. 

Das  bei  Mionnet,  S.  fX,  22,  117,  beschriebene  ähn- 
liche Erzmedaillon  von  Grösse  13  y,  und  von  bester 
Fabrik  dürfte  ebenfalls  an  diesem  Orte  einzulegen  sein. 
Eine  genaue  Bestimmung  ist  unthunlich,  da  Mionnet  den 
halbverwischten  Münzbuchstab  zwischen  den  Adlers- 
fängen nicht  bezeichnen  konnte. 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Kupfer- 
münzen mit  dem  Kopfe  des  widderhömigen  Jupiter- 
Ammon  der  von  Evergetes  I  systemisirten  Kupferwäh- 
rung angehören.  Die  Bronzemünzen  hingegen,  deren 
Vorderseiten  den  lorbeerbekränzten  Kopf  des  olympi- 
schen Zeus  aufweisen,  gehören  in  der  Regel  zu  den 

16 


234 


C.  T\'.  Haber :  Zar  *lt«n  Namiam.  AegypUns. 


frühesten  Erzengnissen  der  Alexandriner  Prägstätte. 
Schiedehaus  bezeichnet  die  schönen  Stücke  mit  dem 
lorbeerbekränzten  Jupiterkopf  und  dem  auf  dem  Blitze 
linkshin  stehenden  einfachen  Adler  mit  geschlossenen 
Flügeln  (vergl.  Mionnet,  S.  IX,  22,  123)  als  die  ersten 
Erzeugnisse  der  ptolemaeischen  Kupferprägang  unter 
Soter  I.  Gegen  diese  Annahme  ist  im  Princip  nichts  ein- 
zuwenden. Nur  darf  bei  Münzen ,  welche  den  Eönigstitel 
tllhren,  mit  der  Einreihung  unter  Soter  I  nicht  zu  frei- 
gebig verfahren  werden.  Die  Mionnet,  IV.  37,  302  bis 
319,  beschriebenen  schönen  Bronzemünzen,  welche  den 
lorbccrbekräuzten  Jupiterkopf  und  den  Adler  mit  ent- 
falteten Flügeln  zeigen,  sind,  wenn  auch  nicht  insge- 
samnit,  doch  grösstentheils  unter  Philadelphus  und  Ever- 
getes  I  geprägt  worden,  obgleich  sie  gewöhnlich  bei 
Soter  I  eingereiht  werden.  Betrachten  wir  Styl  und  Fabrik 
dieser  Kupfermünzen,  dann  die  in  den  Feldern  der  Kehr- 
seite befindlichen  Initialen  und  Monogramme,  so  be- 
merken wir  eine  nicht  zu  Tcrkennende  Verwandtschaft 
mit  den  schönen  in  Alexandria  geprägten  Tetradrachmen, 
welche  den  Soterkopf  im  GrCTienalter  zeigen  und  im 
Felde  der  Kehrseite  die  Initialen  und  Monogramme  der 
Städte  fuhren,  für  deren  Rechnung  diese  Vierdrach- 
menstUcke  im  MUnzamte  der  Hauptstadt  geschlagen 
wurden.  Aus  dieser  Uebereinstimmung  der  Kriterien  ist 
auf  eine  Gleichzeitigkeit  der  Prägung  zu  schliessen.  Da 
nun  die  Tetradrachmen  mit  dem  bejahrten  Soterkopfe 
und  dem  Königstitel  wahrscheinlich  erst  nach  Soter's 
Tode  ausgebracht  worden  sind,  so  gilt  dieselbe  Wahr- 
scheinlichkeit auch  in  Bezug  auf  die  erwähnten  Kupfer- 
münzen. 
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Am  häufigsten  unter  diesen  Kupfermünzen  kommen 
jene  vor,  die  für  den  Gebrauch  der  Gränzfestung  Mag- 
dolon  geschlagen  wurden.  Die  verschiedene  Fabrik  dieser 
Stücke  berechtigt  zur  Annahme,  dass  man  sie  während 
eines  langen  Zeitraumes  fortgeprägt  habe.  Auf  einem  mit 
den  Monogrammen  von  Magdolon  und  Charakmoba  ver- 
sehenen Exemplar  von  minder  schöner  Fabrik,  findet  sich 
zwischen  den  Adlcrsfangen  das  MUnzzeichen  A,  was  auf 
die  Zeit  Philopator's  hinweist. 

Das  Füllhorn  vertritt  zuweilen  im  Felde  vor  dem 
Adler  die  Stelle  der  Monogramme.  Schiedehaus  verlegt 
diese  Stücke  ganz  richtig  in  eine  spätere  Zeit.  Sie  sind 
wahrscheinlich  unter  Epiphanes  geschlagen  worden. 

2.  Kleingeld,  ohne  alle  Beizeichen. 

Allgemeiner  Typus. 
Av.    Kopf  des  Jupiter  Ammon  mit  Diadem  rechtshin. 

Rev.  nToAEPHAloY  BAHIAEAE.  Adler  mit  entfal- 
teten Flügeln  auf  dem  Blitze ,  nach  links  gewen- 
det und  hinter  sich  schauend. 

FL.  Gr.  4und3Ve. 

Diese  netten  Erzeugnisse  der  Alexandriner  Präg- 
stätte sind  von  guter,  zuweilen  von  sehr  schöner  Fabrik. 
Nach  Schiedehaus  wurden  sie  von  Evergetes  I  und  auch 
noch  später  ausgebracht.  Diese  Kleingeldstücke  können 
ohne  Bedenken  bei  Philopator  eingereiht  werden. 

3.  Mit  I,  SE  und  £  zwischen  den  Adlersfängen. 
(Mionnet,  VI.  41,  342,  343,  344.) 

Allgemeiner  Typus. 

A  V.    Kopf  des  Zeus-Ammon  mit  Diadem,  rechtshin. 

Rev.  nJoAEPTAloY  BAEIAE/LZ;.  Adler  mit  entfal- 
le • 
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teten  Flügeln  auf  dem  Blitze ;   nach  links  ge- 
wendet; im  Felde  ein  FttUhom;  zwischen  den 
Fängen  S. 
FL.  Gr.  121/8,  12  und  9%. 

Auf  andern  schönen ,  aber  seltener  vorkommenden 
Exemplaren  zwischen  den  Fängen  die  Initialen  S  E . 
Ä.  Gr.  13  und  8. 

Ein  ähnliches  Stück  (Grösse  12)  hat  zwischen  den 
Fängen  das  Fabrikszeichen  £  . 

Dieselben  Initialen  IE  finden  sich  auch  auf  einer 
sauberen,  noch  in  die  gute  Zeit  fallenden  Bronzemünze 
mit  den  Köpfen  des  Rolemaeus  Soter  und  der  Berenike  I. 
(Bei  Mionnet,  VI.  7,  66,  wahrscheinlich  nach  einem  dürf- 
tigen Exemplar  beschrieben.)  Die  bezüglichen  Münzen 
mit  demselben  Fabrikzeichen  sind  demnach  um  dieselbe 
Zeit  ausgebracht  worden.  Die  Münze  mit  den  Bildnissen 
der  Stamnieltem  der  Lagidendynastie  wurde  erst  nach 
deren  Tode  geprägt  und  bis  in  die  späte  Zeit  nachge- 
prägt, wie  wir  durch  Exemplare  von  ganz  verschiedener 
Fabrik  nachgewiesen  haben.  Eine  Beziehung  des  SE 
auf  den  Nomos  SethroYtes,  Ss&poe^TTj;,  wäre  zu  gesucht, 
daher  unpraktisch.  Auf  zweien  in  Sidon  geprägten  Tetra- 
draclimen  des  syrischen  Königs  Antiochus  IX  Philopator 
findet  sich  ein  ähnliches  Monogramm  aus  SE.  Eine  Be- 
ziehung desselben  auf  das  aegyptische  Münzzeichen,  ist 
bei  einem  Zeitabstande  von  hundert  Jahren  unzulässig. 

4.    Im   Berliner  Museum    mit    demselben   Münz- 
zeichen  IE . 

A  V.    Ammonskopf  mit  Diadem  rechtshin. 

Rev.  Umschrift  wie  gewöhnlich.   Adler  auf  dem  Blitze 
nach  links;  vor  dem  Adler  im  Felde  eine  schilf- 
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artige  Pflanze ,  gebildet  aus  drei  Halmen ,  die-  in 
Form  einer  Rnthe  aus  einem  gemeinschaftlichen 
Schaft  aufsteigen;   zwischen  den  Adlersfängen 
das  Mttnzamtszeichen  IE. 
A.  Gr.  11. 

5.  Mit  den  Mttnzzeiehen  I E ;  2!  C  und  E . 

Ar.    Ammonskopf  wie  gewöhnlich. 

Kev.  HToAEMAloY  BAEIAE/LE.  Auffliegender  Adler 
mit  weitentfalteten  Flügeln,  nach  links  gewendet 
und  rechtshin  schauend,  in  den  Klauen  den  Don- 
nerkeil haltend.  Zwischen  den  Fängen  2  E ;  die 
minder  deutlichen  Abarten  S  C  und  E  sind  wahr- 
scheinlich nach  diesem  Fabrikszeichen  zu  er- 
gänzen. 
Ä.  Das  grösste  Exemplar  im  Berliner  Museum  hat 
Gr.  13  V,. 

Ein  ähnliches  Stück  im  Wiener  M.  Kab.  hat  Gr.  11, 
Gew.  43.880  Grm. 

6.  Mit  dem  Münzzeichen  P. 

Av.    Kopf    des   Jupiter    Ammon    mit    dem  Diadem 

rechtshin. 
Kev.  HToAEMAloY  BAEIAEAi:,   Adler  mit  entfal- 
teten  Flügeln  auf  dem  Blitze  nach  links ;  zwischen 
den  Fängen  P. 
.^.  Dichalkon  (Gr.  4,   Gew.  6.130  Grm.   Wiener 
M.  Kab.). 

7.  Mit  dem  Münzzeichen  E,  verschieden  von  den 
bei  Evergetes  I ,  Nr.  3 ,  aufgeführten  Erzmünzen. 

Vorderseite  und  Umschrift  der  Kehrseite  wie  ge- 
wöhnlich. Adler  auf  dem  Blitze  nach  links;  im  Felde  E. 

/Ci.  Dichalkon  von  bester  Fabrik.  Nur  in  der  Gr.  4«/a. 
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C.  W.  Haber :  Zar  alten  Namlsm.  Aegjptent. 


Die  bei  Mionnet  beschriebenen  Erzmtinzen  mit  dem 
lorbeerbekränzten  Kopf  des  olympischen  Zeus^  dem  Füll- 
horn im  Felde  nnd  dem  Buchstaben  E  zwischen  den 
Fängen,  sind,  wie  bciEvergetes  I,  Nr.  8,  bemerkt  wurde, 
bei  Philadelphus  einzureihen. 

8.  Mit  dem  Münzzeichen  A  zwischen  den  Fängen. 

A  y.    Kopf  des  Zeus  Ammon  mit  dem  Diadem  rechtshin. 

Kev.  Gewöhnliche  Legende.  Adler  auf  dem  Blitze  nach 
links,  gerade  vor  sich  hinschauend;  zwi- 
schen den  Fängen  A . 

Ä.  Gr.  10  (Mionnet,  VI.  42,  365)  und  auch  Gr.  11. 

Diese  seltener  vorkommenden  schönen  Stücke  sind 
wahrscheinlich  unter  Evergetes  I  oder  Philopator  ge- 
schlagen worden,  mithin  früher  als  die  bei  Mionnet,  VI. 
42,  361 ,  beschriebene  Münze  mit  dem  gleichen  Münz- 
zeichen und  der  Keule  vor  dem  Adler.  Auf  letztere  Münze 
wurde  bei  den  Kupfermünzen  des  ersten  Evergetes,  Nr.  4, 
hingewiesen  und  dabei  bemerkt,  dass  sie  einer  späteren 
Periode  anzugehören  scheine. 

Das  bei  den  Ptolemaeermünzen  im  Münchener  M. 
Kab.,  Nr.  17,  beschriebene  Erzmedaillon  zu  30  Chalkus 
(102.1660  Grm.)  hat  ebenfalls  das  Fabrikzeichen  A 
zwischen  den  Fängen,  doch  ist  die  Stellung  des  Adlers 
verschieden. 

9.  Mionnet  (VI.  42,  370)  verzeichnet  eine  Bronze- 
münze von  Grösse  11  mit  dem  gewöhnlichen  Typus  des 
entfalteten,  hinter  sich  schauenden  Adlers,  der  zwischen 
den  Fängen  einen  Stern  oder  (sie)  ein  Monogramm  hat. 
Da  die  Fabrik  dieser  Münze  als  schön  bezeichnet  wird, 
darf  man  annehmen,  dass  es  sich  hier  um  ein  Erzeugniss 
der  Alexandriner  Prägstätte  handle.  Auf  dem  Exemplare, 
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nach  welchem  Mionnet  seine  Beschreibung  gab,  war 
jedoch  die  Stelle  zwischen  den  Adlersfängen ,  wo  sich 
gewöhnlich  das  Mttnzzeichen  befindet,  verwischt  und 
nndeatlich,  da  der  vielgeUbte  Niimismatiker  nicht  unter- 
scheiden konnte,  ob  jenes  Zeichen  ein  Stern  oder  ein 
Monogramm  sei.  Ich  erlaube  mir  diese  Undeutlichkeit 
durch  ein  Exemplar  meiner  Sammlung  zu  erläutern, 
welches  in  Typus,  Grösse  und  Fabrik  vollkommen  zu 
Mionnet's  Beschreibung  passt  und  welches  als  Münz- 
zeichen deutlich  das  Monogramm  PE  zeigt.  Mit  Beziehung 
auf  die  analogen  Typen  von  Nr.  1  und  2,  wäre  diese 
Münze  ebenfalls  bei  Philopator  einzureihen. 

10.  Unbärtiger  Kopf  mit  Helm  und  Chlamys. 
Allgemeiner  Typus  nach  einem  Exemplare  in  der 
Münzsammlung  des  Johanneums  in  Graz. 
Av.    Unbärtiger,  behelmter  Kopf  nach  rechts;  volles 
Gesicht,  gerade,  ziemlich  grosse  Nase,  vorstehen- 
des Kinn ;  Schulter  und  Brust  mit  der  Chlamys 
bedeckt.   Der  Helm  hat  die  Form  des  römischen 
Helms  wie  auf  den  kleinen  Kupfermünzen  mit 
der  Aufschrift  „Urbs  Roma."  Perleneinfassung. 
In  der  Mitte   des  Schrötlings   ist  die   bei  den 
Kupfermünzen  der  Alexandriner  Prägstätte  ge- 
wöhnliche Vertiefung. 
Rev.  riToAE/^AloY  BAEIAEAE.  Adler  aufrecht  auf 
dem  Blitze  stehend,  nach  links  gewendet;  die 
Flügel  geschlossen,  der  rechte  etwas  geöffnet; 
der  linke  Flügel  hält  ein  emporragendes  Füllhorn. 
FL.  Gr.  4Va.  Gew.  4.40  Grm. 
Mionnet  (S.  IX,  23,  129)  beschreibt  eine  ähnliche 
Münze,  auf  welcher  er  im  Felde  der  Kehrseite  den  Buch- 
stab 4^  zu  erkennen  glaubt. 
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C.  W.  Httbar :  Zar  alten  Numlim.  Aagypteiu. 


Diese  Münze  gehört  nicht  zu  deu  gemeinen.  Sie 
findet  sieh  in  Grösse  4«/„  4,  3  nnd  2«/,.  Der  Fabrik, 
nach  föllt  sie  noch  in  die  gute  Zeit. 

Schledehaiis  (a.  a.  0.  pag.  153)  glaubte  auf  seinem 
Exemplar  einen  Porträtkopf  zu  erkennen,  der  ihn  an. 
mehrere  kyprische  Tetradrachmen ,  insbesondere  an  das 
Bild  des  Philadelphus  auf  der  beillhmten  Wiener  Kamee 
erinnerte.  Auf  einem  zweiten  Exemplar  erkannte  er 
jedoch  einen  Kopf  von  jüngeren  und  reicheren  Formen, 
die  man,  wenn  nicht  die  Chlamys  entgegenstände,  für 
eine  Pallas  halten  möchte.  Nach  Fabrik  und  Metall  glaubt 
er  bei  zwei  Stücken  die  erste  Prägezeit  der  Lagiden ,  bei 
andern  Stücken  hingegen  eine  viel  spätere  Fabrication 
zu  erkennen.  Hiemach  wäre  das  Bild  kein  Porträt  eines 
Ptolemaeers ,  sondern  ein  solches ,  das  unter  verschie- 
denen Regierungen  wiederholt  werden  konnte,  vielleicht 
noch  einmal  Alexander  der  Grosse  als  Schutzgott. 

Wenn  Sehledehaus  die  ältesten  Stücke  dieser  Münze 
in  die  Zeit  des  Philadelphus  verlegt,  erlaube  ich  mir 
dagegen  zu  bemerken,  dass  der  Typus  des  Adlers  mit 
dem  Füllhorn  im  Flügel,  auf  Münzen  jener  Zeit  noch 
nicht  vorkommt.  Auch  ist  der  Styl  für  die  Zeit  des  Phila- 
delphus schon  zu  viel  Manier.  Die  erste  Prägung  dieser 
Münze  scheint  mir  nicht  früher  als  unter  Philopator  oder 
Epiphanes  zu  fallen.  Die  meisten  Stücke  sind  aber  noch 
später,  wahrscheinlich  erst  unter  Soter  II  geschlagen 
worden ,  wofllr  auch  die  Aehnlichkeit  einer  andern,  unter 
Soter  II  in  Kypern  geprägten  Münze  mit  dem  Pallaskopf 

und    y    spricht. 

Im  Katal.  Gr6au  bezeichnet  Herr  Cohen  den  unbärtigen, 
behelmten  Kopf  als  jenen  des  Mars,  was  er  gewiss  nicht  ist. 
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Arsinoe  HI  Philopator. 

Arginoe,  die  dritte  Königin  dieses  Namens,  führte 
als  Gemalin  ihres  älteren  Bruders  Ptolemaeus  IV,  dessen 
Beinamen    OtXoTcdTcop,    wodurch   sie  von  der  Königin 

Arsinoe  II  <t)iXd§6Xcpoc  unterschieden  wurde ,  da  im 
Alterthum  eine  Unterscheidung  gleichnamiger  Regenten 
durch  Ordnungszahlen  nicht  gebräuchlich  war.  Nachdem 
sie  ihrem  Gatten  einen  Thronerben,  den  nachmaligen 
König  Epiphanes  geboren  hatte,  wurde  sie  im  darauf- 
folgenden Jahre ,  nach  dem  Kanon  im  Jahre  209  v.  Chr., 
auf  Anstiften  der  berüchtigten  Agathoklea  ermordet.  Das 
Porträt  dieser  unglücklichen  Fürstin  ist  uns  durch  pracht- 
volle Goldmedaillons  erhalten,  die  zu  den  schönsten,  aber 
auch  seltensten  historischen  Denkmünzen  der  Lagiden- 
dynastie  gehören  *). 

Wir  geben  die  Beschreibung  eines  ausgezeichnet 
schönen  Medaillons  der  Arsinoe  Philopator,  das  mit  dem 
Museum  Theupoli  in  den  Besitz  des  kais.  Münz-Kabinets 
in  Wien  gelangt  ist. 

A  V.  Porträtbüste  der  Königin  rechtshin.  Schöner  Kopf 
auf  üppig  geformter  Büste,  volles  Gesicht,  Augen 
sehr  gross,  Nase  fein  und  etwas  spitz,  Kinn  und 

*)  Der  auf  den  aegyptischen  Tempelsculpturen  laut  hiero- 
glyphischer  Aufschrift  als  Arsinoe  Philopator  bezeichnete  Kopf 
hat  mit  dem  Porträtkopfe  auf  den  Medaillons  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit,  was  bei  den  Sculpturköpfen  der  übrigen  Glieder  der 
Lagidendynastie ,  Philadelphus  ausgenommen,  keineswegs  der 
Fall  ist.  Die  Porträtähnlichkeit  lag  nicht  in  der  Aufgabe  der 
aegyptischen  Bildhauer.  Ihre  unfreie  Behandlungsart  war  an 
gewisse  allgemeine  Formen  gebunden ,  die  nähere  Erklärung  des 
Dargestellten  wurde  durch  die  hieroglyphische  Aufschrift,  beson- 
ders durch  die  Namensringe  vermittelt. 


242 


C.  W.  Haber :  Zar  alten  MomUiin.  Aegyptens. 


Hals  stark  ausgebildet,  ein  Kennzeichen  der 
Lagidenfamilie ;  das  wellenförmig  gescheitelte 
Haar  am  Nacken  in  einen  Knoten  geflochten ,  an 
den  Schläfen  eine  kurze  Locke.  Um  das  Haupt 
ist  das  königliche  Diadem  gebunden,  Ohrgehänge 
und  Halsband  sind  mit  Perlen  besetzt.  Ein  durch- 
sichtiges Diploidion  umhüllt  die  Btlste  und  wird 
am  Nacken  durch  eine  Fibula  festgehalten, 
Schulter  und  Arm  sind  entblösst;  am  ontem 
Rande  ist  der  Königsmantel  sichtbar,  zwischen 
Hinterhaupt  und  Nacken  ragt  der  aus  Golddraht 
geflochtene  Scepter  hervor,  der  auf  der  linken 
Schulter  aufliegt.  Perleneinfassung. 

Rev.  APEINoHi:  1>IAonAToPoi:.  Emporgerichtetes 
einfaches  Füllhorn,  Kornähren,  Trauben  und 
andere  Früchte  spendend,  in  der  Mitte  umschlun- 
gen von  der  königlichen  Stimbinde,  deren  mit 
Troddeln  verzierte  Schleifen  zu  beiden  Seiten 
herabflattem.  Ober  dem  Füllhorn  ein  Stern.  Im 
Felde  links  NI,  am  untern  Rande  A.  Das  ganze 
in  einer  Perleneinfassung. 

N.  Gr.  7.  Gew.  27.750  Grm.  (Abgeb.  in  Wiener 
Num.  M.  H.,  Jahrg.  1867,  Taf.  V,  Nr.  5.) 

Mionnet  (VI.  20,  166,  167,  S.  IX,  PI.  IV,  2  und  3) 
gibt  die  Beschreibung  und  Abbildung  von  zwei  im  Pariser 
M.  Kab.  befindlichen  Exemplaren,  die  mit  verschiedenen 
Stempeln  geprägt  sind-  Auf  einem  dieser  prachtvollen 
Medaillons  (Gr.  7,  Gew.  27.6920  Grm.)  trägt  Arsinoe  HI 
den  Scepter  nicht  schräg  auf  der  linken  Schulter,  sondern 
aufrecht,  so  dass  der  wie  eine  Blume  geformte  Scepter- 
knopf  hinter  dem  Scheitel  sichtbar  wird.  Die  Kehrseite 


Arsinoe  III  Phllopator.  ^^^ 

zeigt  weder  Initialen  im  Felde,  noch,  andere  Beizeiehen. 
Das  zweite  Medaillon  (Gr.  7i/,,  Gew.  27.6130  Grm.) 
unterscheidet  sich  von  dem  Wiener  Exemplar  nur  da- 
durch, dass  es  am  nntem  Rande  das  A  nicht  hat. 

Der  königliche  Scepter  erscheint  hier  zum  erstenmal 
vollständig.  Er  ist  aus  spiralförmig  laufenden  Golddrähten 
geflochten.    Diese  Fagon   der  Goldarbeiterkunst  ist  in 
-Aegypten  uralt.  Die  in  den  Pharaonengräbern  aufgefun- 
denen Goldgeschmeide  liefern  merkwürdige  Proben  dieser 
Arbeit.  Noch  jetzt  verfertigen  die  nubischen  Goldschmide 
in  Chartum  mit  freier  Hand  aus  Golddraht  geflochtene 
Seife  (Kaffehtassenhälter) ,  Präsentirteller  und  anderes 
Creschmeide,  die  auf  den  Weltausstellungen  in  London 
^nd  Paris  mit  Recht  allgemeine  Bewunderung  hervor- 
:riefen.   Die  Armbänder  der  aegyptischen  Damen  haben 
Doch  immer  vorzugsweise  die  spiralförmige  Fagon ,  wie 
"vrir  sie  am  Scepter  der  Lagidenkönigin  wahrnehmen. 
Die  Scepterspitze  hat  die  Form  einer  Blume ,  welche  der 
Ulie  auf  dem  Wappen  der  Bourbons  sehr  ähnlich  ist. 
^uf  einem  Exemplare  gleicht  diese  Blume  mehr  einer 
Tulpe.  Durch  diese  unzweifelhafte  Darstellung  des  Sym- 
T)ols  der  königlichen  Macht  und  Würde  Hesse  sich  ganz 
einfach  jenes  auf  Münzen  der  Arsinoe  II  und  Berenike  II 
tDberhalb  dem  Scheitel  der  Königin  angebrachte  Attribut 
erklären,  worin  man  gewöhnlieh  eine  Lotusblume  oder  den 
Pschent  der  Hat-hor  oder  Isis  zu  erkennen  meint.  Dieses 
göttliche  Attribut  würde  sich  ganz  einfach  als  der  ober 
dem  Seheitel  sichtbare  Knauf  des  an  der  linken  Kopfseite 
gehaltenen  Scepters  gestalten.  Freilieh  würde  dann  das 
Symbol  der  Apotheose  hinwegfallen,  aber  eine  einfache 
Deutung  liegt  der  Wirklichkeit  in  den  meisten  Fällen  am 
Nächsten. 
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C.  W.  Huber:  Zar  alten  Nomibin.  Aegjpteni. 


Die  Initialen  NI  anf  der  Kehrseite  bezeichnen ,  wie 
schon  bei  Philopator  bemerkt  wurde ,  wahrscheinlich  den 
Namen  des  Stempelschneiders.  Ebenso  scheint  das  Münz- 
zeiehen  A  am  untern  Rande  auf  die  Prägstätte  Alexan- 
dria hinzuweisen. 

Der  Typus  der  Kehrseite  ist  ein  einfaches  Füll- 
horn, wahrend  die  Medaillons  der  Arsinoe  Philadelphos 
ein  mit  dem  königlichen  Diadem  umschlungenes  Dop- 
pelf Uli  hörn  zeigen.  Durch  letztere  Darstellung  wird 
ohne  Zweifel  symbolisch  der  Antheil  ausgedrückt,  welchen 
Philadelphus  seiner  Schwester  und  Gemalin  an  den  Re- 
gierungsgeschäften eingeräumt  hat,  was  bei  Arsinoe  Phi- 
lopator nicht  der  Fall  war.  Sollten  die  Medaillons  dieser 
unglücklichen  Königin  noch  bei  ihren  Lebzeiten  geprägt 
worden  sein,  so  muss  diess  früher  geschehen  sein,  als  ihr 
Gatte  und  Bruder  sich  in  die  Netze  ihrer  Todfeindin,  der 
Buhlerin  Agathoklea,  verstrickt  hatte.  Annehmbar  ist  es 
auch,  dass  diese  Medaillons  wenigstens  zum  Theil ,  erst 
nach  Philopator's  Tode  von  Ptolemaeus  V  Epiphanes  zum 
Andenken  an  seine  ihm  so  früh  entrissene  Mutter  geprägt 
wurden.  Der  Stern  ober  dem  Füllhorn  scheint  auf  eine 
Apotheose  hinzudeuten. 

Von  Arsinoe  Philopator  ist  keine  Silbermünze  be- 
kannt. In  Bronze  beschrankt  sieh  ihr  Antheil  auf  eine 
einzige  Münze. 

Av.  Kopf  der  Arsinoe  Philopator  rechtshin,  das  Haar 
ist  am  Hinterhaupte  in  einen  Wulst  zusammen- 
geflochten. 

Rev.  HToAEMAloY  BAEIAEAE.    Füllhorn  mit  der 
königlichen  Stirnbinde  geschmückt. 
A.  Gr.  2  (Katal.  Huber,  Nr.  1003). 
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Diese  kleine  Kupfermünze  von  schöner  Alexandriner 
Tabrik  ist  selten ,  und  noch  seltener,  wenn  sie  tadellos 
erhalten  ist.  Mionnet  (S.  IX,  12,  66)  beschreibt  diese 
3Iünze  nach  einem  Exemplar  aus  der  Sammlung  de  Lagoy 
unter  Berenike  IL  Dr.  Schiedehaus  hat  mit  seinem 
bewährten  physiognomischen  Scharfblicke  zuerst  die 
Porträtähnlichkeit  des  Frauenkopfes  auf  dieser  kleinen 
Münze  mit  dem  Kopfe  der  Arsinoe  Philopator  auf  ihren 
Goldmedaillons  herausgefunden  und  auf  selbe  aufmerk- 
sam gemacht.  Die  Haartracht  ist  allerdings  jener  auf 
den  Berenikemünzen  ähnlich,  welcher  Umstand  auch 
Mionnet  zu  seiner  Zutheilung  veranlasst  haben  mochte; 
doch  sehen  wir  hinwieder  auf  den  Medaillons  der  dritten 
Arsinoe,  dass  diese  Königin  auf  ähnliche  Weise,  wie  ihre 
Mutter  das  Haar  am  Nacken  wulstartig  zusammenge- 
flochten trug.  Wir  sind  daher  zur  Annahme  berechtigt, 
dass  Schiedehaus  diese  kleine  Münze  richtig  bestimmt 
habe,  und  dass  in  dem  Porträtkopfe  derselben  Arsinoe  III 
Philopator  dargestellt  sei. 

Auf  meiner  diessjährigen  numismatischen  Rundreise 
in  Nord-  und  Süddeutschland  hatte  ich  die  angenehme 
Ueberraschung,  die  oben  unter  Pteleraaeus  IV  Philopator 
beschriebenen  zwei  Tetradrachmen  (  L  1 0  —  R  A  und 
L  K0  — HA),  deren  Besitzer  mir  bisher  unbekannt  ge- 
blieben, im  Museum  der  Stadt  Frankfurt  am  Main 
wiederzufinden.  Der  durch  seine  abessynischen  Reisen 
und  wissenschaftlichen  Arbeiten  rühmlich  bekannte,  ver- 
dienstvolle deutsche  Gelehrte  Dr.  Eduard  Rüppell, 
mit  dem  ich  vor  zwanzig  Jahren  in  Aegypten  näher  be- 
kannt geworden ,  hatte  diese  zwei  merkwürdigen  Tetra- 
drachmen in  London  durch  Kauf  an  sich  gebracht  und 
dieselben  seiner  reichhaltigen  ausgewählten  Münzsamm- 
lung einverleibt,  welche  er  bekanntlich  aus  reinem  Patrio- 
tismus seiner  Vaterstadt  Frankfurt  als  eine  daselbst  zu 
verbleibende  wissenschaftliche  Stiftung  geschenkt  hat. 


Der  vorstehende  Holzschnitt  ^bt  eine  genane  Ab- 
bildung  des  auf  beiden  StUclien  sich  Tollltonimeii  gleichen- 
den Ptolemaeerkopfes  und  ist  ein  Beleg  zu  der  Ton  mir 
vorgeschlagenen  Zutheilung,  Der  Adlertypus  der  beiden 
Kehrseiten  ist  sorgi^tig  ausgeführt,  wie  auf  den  besten 
kyprisohen  Prägen.  —  Die  Serie  der  Lagiden  und  jene 
der  Alexandriner  KaisermUnzeu  sind  in  der  RUppell' 
sehen  Sammlung  reichlich  veilrctcn  und  durch  tadellose 
Erhaltung  der  Exemplare  ausgezeichnet.  Darunter  be- 
finden sieh  viele  sehr  seltene,  zum  Thcil  unedirte 
•Stucke.  Ich  erlaube  mir  auf  einige  datirte  Ptolcmaeer 
Telradrachmen  aufmerksam  zu  maeben,  deren  nähere 
Besprechung  ich  mir  vorbehalte. 

1.  HßTHPoE.     Joppe  und  Stratonos,  Kr, 

2.  EUTHP'E.     Tyrus,  3  (KZ), 

3.  HUTHPo!:.      Sidon,  Diospolis,  KI, 

4.  EüTHPoi:.     Memphis,  PtolemaVs,  KG, 
ö.  BACIAEßE.     PtolemaVs,  Schild,  AA, 
0.  ESTHPo!:.     Tyrus,  M,  H>,  AE, 

7.  EHTHPoE.     (Philopator),  OP, 

8.  EÜTHPoE.     (Epiphanes),  FIA, 
a.  BAEIAEQE.      Dasselbe  Jahr,  flA, 

10.  EüTHPoJ:.     AP,  Aradus, 'Cl,  PhUadelphia? 

dazwischen  Monogr,  aus  PKA, 

11.  Kyprische  Präge.    L  K, 

darunter  EA,  Salamis. 

12.  Evergetesl.    LMT,  „43. 

Paphos. 

Christian  Wilhslm  Huber. 


Jahr  23. 
-  27. 
.,    27. 


,  31. 

,  36. 

,  73. 

,  84. 

,  84. 

,  121. 

,  20. 


XT. 

Beiträge  zu  den  MUnzen  der  Arsaciden. 

I.  IMCiiiizoii  dem  ValarHacoH. 


In  wie  viele  Sagen  und  Fabeln  ancb  der  Kern  der 
armenischen  Geschichte  des  Moses  von  Chorene  ein- 
gewickelt sei,  dieser  Kern  selbst  ist  unzweifelhaft,  und 
was  wir  durch  lange  Jahrhunderte  Über  Annenien  wissen, 
kommt  hauptsächlich  aus  dieser  Quelle. 

In  Moses  von  Chorene  mehr  als  in  irgend  einem 
Schriftsteller  ist  das  mächtige  Geschlecht  der  Arsaciden 
verherrlicht,  wenigstens  in  dem  Zweige,  der  Über  Arme- 
nien durch  Jahrhunderte  herrschte,  den  Sturz  des  Reiches 
der  parthischen  Grosskönige  Bberdauerte,  selbst  den  ihrer 
ßesieger,  der  glänzenden  Sasaniden,  die  nach  vierhun- 
dertjahriger  Herrschaft  Aber  die  schönsten  Länder  Asiens 
unter  der  Wucht  dea  Schwertes  der  Araber  zusammen- 
brachen. Arsaciden ,  als  kleine  StamrotUretcD ,  erhielten 
sich  selbst  noch  bis  in  die  Zeit  der  Mongolen  herauf. 

Moses  von  Chorene  erzählt,  dass  Arsaces,  den  er 
als  den  grOssten  EOnig  aus  dem  Herrschergeschlechte, 
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das  seinen  Namen  führte  bezeichnet ,  seinen  Bruder 
Valarsaces  zum  Statthalter  in  Armenien  und  den 
westlichen  Provinzen  des  Reiches  mit  königlichem  Titel 
und  Range  bestellte ,  und  ihm  Mezpin  zum  Sitze  gab,  die 
spätere  Nisibis  und  Antiochia  ad  Mygdoniam.  Von  diesem 
Valarsaces  gingen  alle  Einrichtungen  Armeniens  aus,  die 
Gründung  der  Satrapien  und  Dynasten,  die  Erweiterung 
der  Grenzen  bis  an  das  kaukasische  Gebirge  und  den 
Pontus,  die  Einrichtung  der  bewaffneten  Macht,  der  Ver- 
waltung und  Gerechtigkeitspflege.  Moses  gibt  seiner 
Regierung  die  Dauer  von  22  Jahren.  —  25  Arsaciden 
folgten  ihm  als  Könige  unter  parthischer  und  sasanidi- 
scher  Oberhoheit,  bis  480  n.  Chr.  Armenien  zwischen  den 
Sasaniden  und  Byzantinern  gcthcilt  wurde. 

Aber  welcher  ist  dieser  Arsaces,  den  Moses  vorzugs- 
weise den  Grössten  nennt? 

Im  achten  Capitcl  des  ersten  Buches  scheint  er  den 
Gründer  des  arsacidischen  Reiches,  Arsaces  I,  bezeichnen 
zu  wollen,  wogegen  er  im  zweiten  Capitel  des  zweiten 
Buches  denselben  als  dritten  Arsaciden  aufführt.  Er  sagt 
von  diesem,  dass  er  es  war,  der  den  Seleuciden  Deme- 
trius  bei  Babylon  besiegte,  dessen  Sohn  Antigonus  ge- 
fangen nach  Parthien  führte  und  Antiochus  VII,  den 
Bruder  des  Dcnietrius,  sammt  dessen  Heer  zu  Grunde 
richtete.  Die  Verwechslung  des  Antigonus  mit  Demetrius 
ist  klar;  ebenso  diejenige  Arsaces  VII  mit  seinem  Vater, 
denn  die  Schlacht,  in  der  Antiochus  VII  den  Parthem 
erlag,  tallt  in  das  Jahr  181,  Seleuc.  Aera. 

Arsaces  VI  aber  war  schon  vier  Jahre  früher  gestor- 
ben und  es  war  sein  Sohn  Phrahat  II  (Arsaces  VII),  der 
Demetrius  nach  Syrien  zurückführte  und  den  Krieg  gegen 
Antiochus  VII  aufnahm.  Aber  es  geht  aus  dieser  Stelle 
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unzweifelhaft  hervor,  dass  Moses  unter  dem  dritten  Arsa- 
eiden  den  sechsten  meint,  Mithridat  I,  denn  dieser  war 
es,  der  den  Demetrius  gefangen  nach  Parthien  führte 
und  der  den  Beinamen  des  „Grossen"  vorzugsweise  ver- 
diente, denn  er  war  allerdings  der  grösste  König  dieses 
Geschlechtes,  der  seinem  Reiche  Indien,  den  persischen 
Grolf,  den  Euphrat,  den  Pontus  und  das  kaspische  Meer 
zu  Grenzen  gab.  Von  ihm  sagt  Justinus  (XLI.  5.),  dass  er 
Bacases  oder  Vagasses  nach  Medien  setzte.  Medien  aber 
war,  nach  Cedrenus,  ein  Theil  des  oberen  Armeniens, 
und  wie  Arsaces  im  Armenischen  Arsciag  hiess,  so  Valar- 
saces,  Vagarsciag,  wovon  Vagasses  wahrscheinlich  nur 
eine  Verstümmlung  ist. 

Da  die  arsacidischen  Könige ,  vom  Arsaces  I  ange- 
fangen, Münzen  schlugen  und  wie  schon  Arsaces  des  II 
Münzen  beweisen,  auch  die  Grosssatrapen  das  MUnzrecht 
Übten,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  der  grosse  Bruder  des 
grossen  Arsaces  VI  gleichfalls  Münzen  geschlagen  habe. 
Alle  Satrapenmünzen  tragen  auf  der  Vorderseite  den 
Xopf  des  Satrapen  selbst  und  zwar  rechts  gewendet  für 
den  Beschauer ;  auf  der  Rückseite  aber,  bei  verschiedenen 
Typen,  die  Legende  des  Grosskönigs.  Solcher  Münzen 
nun,  und  zwar  Tetradrachmen  und  Drachmen,  haben  wir 
theils  ohne  Jahreszahl,  theils  aus  den  Jahren  TOP  und 
AOP,  d.  i.  aus  den  Jahren  173  und  174  seleucidischer 
Aera.  Diese  Jahreszahlen  fallen  aber  in  die  Regierungs- 
dauer Arsaces  VI,  der  im  Jahre  139  den  Thron  bestieg 
und  im  Jahre  176  oder  177  starb. 

An  einer  anderen  Stelle  (II.  8.)  sagt  Moses,  dass  der 
Sohn  Arsaces  VI,  Phrahat  II,  im  dreizehnten  Jahre  der 
Regierung  des  Valarsaces  den  Thron  seines  Vaters  be- 
stieg. Demnach  fällt  die  Belehnung  des  Valarsaces  mit 
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Armenien  in  das  Jahr  164^  dessen  Tod  aber  in  das 
Jahr  186. 

Ans  diesem  Zusammenhange  der  Daten  ergibt  sieh 
also  mit  Gewissheit,  dass  die  folgenden  Münzen  dem 
Bruder  des  sechsten  Arsaciden,  Mithridatl^  Valarsaces 
gehören. 

1.  iR.  7.  Gewicht  15.10  Gramm.  Bärtiger  Kopf,  rechts 

gewendet,  im  freien  Haar  die  breite  Königsbinde 
rückwärts  geknüpft  und  nach  hinten  in  Schleife 
herabhängend ; 

Rev.  BAEIAEAE      nErAAoY       APJZAKoY 
I^IAEAAHNoi:  Herkules,  nackt,  aufrecht  nach 
links  gewendet,  in  der  Rechten  den  Kantharus, 
in  der  Linken  die  Keule  und  über  den  Arm  die 
Löwenhaut. 

2.  A\,  71/2.  15.31.  Dieselbe.  Im  Abschnitt  >P 

3.  iR.  7«A.  15.18.  Dieselbe.  Im  Abschnitt  >a^ 

4.  M.  7.  13.12.  Dieselbe.  Im  Abschnitt  TOP 

5.  iR.  7Vj.  13.9C5.  Dieselbe.  Im  Abschnitt  AOP 

G.  JR,  7.       14.81.  Dieselbe.  Im  Abschnitt  AOP 
Vergl.  oben  die  Abbildung  1. 


7.  yR.  4.  —  3.C)4.  Derselbe  Kopf.  —  Rev.  Dieselbe 
Legende ,  nur  mit  dem  Beinamen  des  Grossen. 
Jupiter  links  sitzend  auf  einem  Stuhle;  auf  der 
Rechten  den  Adler ;  in  der  Linken  das  Scepter. 
Im  Abschnitt  >P.  Vergl.  die  Abbildung  2. 
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So  lange  die  Tetradrachme  mit  TOP  allein  bekannt 
war,  konnte  man  bezweifeln,  dass  mit  diesen  Buchstaben 
auch  wirklich  eine  Zahl  gemeint  sei.  Dieser  Zweifel  fällt 
weg,  seitdem  andere  dieser  Tetradrachmen  im  Abschnitte 
der  Kehrseite  AOP  tragen. 

Styl  der  Präge  und  einige  Aehnlichkeit  in  den  mar- 
kigen ZUgen  des  Kopfes  passen  zu  Arsaces  VI,  wesshalb 
Lindsay  die  mit  TOP  bezeichnete  Münze,  die  ihm  bereits 
bekannt  war,  diesem  Grosskönige  zutheilt,  —  eine  Zu- 
theilung,  die  obwohl  irrig,  nicht  verwunderlich  ist,  da 
Valarsaces  eben  ein  Bruder  Arsaces  VI  war. 

Das  Monogramm  >lP  in  Nr.  2 ,  3  und  7  scheint  mir 
am  richtigsten  durch  Charax  zu  erklären.  Arsaces  VI 
musste  nach  der  Eroberung  aller  Gebiete  bis  zum  Euphrat 
und  zum  persischen  Go]fe,  auch  über  dieselben  einen 
Statthalter  bestellt  haben;  ja  das  Gebiet  des  späteren 
Charax  muss,  als  Arsaces  VI  zur  Regierung  kam,  wenig- 
stens vorübergehend  bereits  im  Besitze  der  Parther 
gewesen  sein ,  da  dessen  älterer  Bruder  und  Vorfahrer 
Arsaces  V ,  zufolge  der  Angabe  Isidor's  v.  Charax ,  die 
besiegten  Marder  aus  ihren  Gebirgen  dahin  versetzen 
konnte. 

Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  der  Grosskönig 
seinem  kräftigen  und  bewährten  Bruder  Valarsaces, 
dessen  Residenz  Nisibi  ohnedies  in  Mesopotamien  lag, 
auch  die  Gebiete  bis  an  die  während  der  indischen 
Kriege  so  wichtigen  Seeküste  am  persischen  Golfe  über- 
trug. Die  Tetradrachme  von  Yspaosines,  die  ich  vor  drei 
Jahren  zu  veröffentlichen  in  der  Lage  war,  trägt  die 
Jahreszahl  188.  Die  Gründung  der  Charax  -  Yspasinou 
muss  um  mehrere  Jahre  früher  fallen,  und  das  Gebiet 
dieser    wichtigsten   Handelsstadt  am   persischen  Golfe 
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wenigstens  zeitweise  wieder  im  Besitze  der  Selcuciden 
gewesen  sein ,  da  diese  eben  den  erwähnten  Yspaosines 
als  Statthalter  dort  bestellen  konnten^  der  sich  nach  dem 
Untergange  Antiochus  VII  bleibend  losriss  und  die  par- 
thische  Oberhoheit  gegen  die  Seleucidische  vertauschte. 

Mionnet  (Sup.  VIII,  p.  432,  Nr.  10)  gibt  nach  Sestini 
(M*  Hedervar  III,  p.  134,  Nr.  5,  Tab.  XXXH,  Fig.  8) 
eine  Drachme,  im  Bilde  und  Legende  ganz  der  meinigen 
gleich ,  obwohl  im  Texte  Sestini's  sowohl  als  Mionnet's 
irrig  Jupiter  Nicephor  angegeben  ist,  während  die  Tafel 
bei  Sestini  klar  Jupiter  Aetophor  zeigt.  Diese  Drachme^ 
welche  die  Jahreszahl  TOP  trägt  und  von  Sestini  sowohl 
als  Mionnet  Arsaces  dem  VII  zugeschrieben  wird,  gehört 
offenbar  dem  Valarsaces.  Sie  hat  im  Feld  ein  4^ ,  welches 
auf  die  Prägestätte  Phrahat  zu  deuten  sein  dürfte. 

Das  Bild  des  Herkules  auf  den  Tetradrachmen  des 
Valarsaces  hat  vielfache  Begründung  in  den  uralten 
Sagen ,  die  den  Herakles  mit  den  pontischen  Ländern  in 
Zusammenhang  bringen.  —  Die  Befreiung  des  an  dem 
Kaukasus  geschmiedeten  Prometheus  —  der  Argonauten- 
zug —  der  Kampf  gegen  die  Amazonen  am  Thermodon, 
die  orientalische  Sage,  nach  welcher  Herkules  als  König 
im  Morgenlande  auch  über  Armenien  geherrscht  haben 
sollte  u.  s.  w.  Erzählt  doch  Justin  (42.  3),  dass  Albanien, 
das  Land  an  den  südöstlichen  Abhängen  des  Kaukasus, 
von  Männern  aus  Italien  und  namentlich  aus  Alba,  die 
dem  Herkules  gefolgt  seien,  bevölkert  worden  sei. 

Die  Armenier  verehrten  aber  auch  einen  ihrer  Na- 
tionalheroen, Vahacn,  einen  der  Söhne  des  ältesten  Tigra- 
nes ,  den  sie  zu  einem  Zeitgenossen  des  Cyrus  machen, 
als  Herkules:  wenigstens  besangen  sie  Kämpfe  und  Siege 
von  ihm,  jenen  des  Herkules  ähnlich  (Mos.  I,  31)  und 
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al8  ihnen  bei  einem  Kriegszage  nach  Kleinasicn  eine 
Statne  dieses  Gottes  in  die  Hände  fiel ,  angeblich  die  von 
Diplinns  und  Sf^Ilis  gefertigte,  so  stellten  sie  dieselbe 
als  ein  Bild  des  Vabacn  feierlich  ia  Asdisciad  auf  und 
bestellten  Priester  zu  dessen  Verehrung.  (Mos.  H,  12.) 
Asdisciad  aber  lag  im  Lande  Daron,  das  Valarsaces  den 
nacbgebomen  Prinzen  seines  Hauses  als  Erbgut  ange- 
wiesen. Der  Herknies  unserer  Tetradrachmen  ist  aber 
offenbar  ein  späterer,  denn  es  ist  Hercules  bibax,  ähnlich 
dem  Bilde,  das  noch  auf  Münzen  der  jonischen  Heraklea 
ans  der  Zeit  des  Nero  erscheint.  (Mion.  S.  VI ,  p.  22G, 
Nr.  977.) 

Jnpiter  Aetophor  auf  der  Drachme  mag  entweder 
TOQ  den  damals  allgemein  verbreiteten  MHnzen  Alexan- 
ders des  Grossen  genommen  eeiu,  —  oder  er  wurde  als 
ZeaS'Baal  aufgefasst,  wie  denn  überhaupt  in  allen  den 
Ländern,  wo  der  Dienst  des  Baal  einheimisch  war,  dieser 
höchste  Landesgott  als  Zeus  betrachtet  wurde. 


H.  A.vma.oem  "VHI  (Artaba™  U). 


jR.  8.  —  14.30.  Brustbild  des  Königs,  links  gewendet, 
mit  hoher  Tinre,  die  drei  Perlenreihen  umfassen 
und  ein  grosser  Stern  schmllcktj  die  königliche 
Binde  nnd  eine  Perlenschnur  nm  die  Stime  ge- 
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wnnden  und  über  die  Schulter  herabhängend; 
das  Kleid  gleichfalls  mit  grossen  Perlen  geziert. 
Kürzer  Bart,  gekrümmte  Nase,  Ausdruck  eines 
bejahrten  Mannes ; 

Rev.  BAEIAEAE  mErAAoV  APHAKoV 
AYToKPAToPoE  <|>l  AoR  AToRoL 
Eni<l>ANoVJ:  <|>IAEAAHNoi; 
Der  König  mit  Stimbinde  und  Kriegskappe,  mit 
Anaxyridon  bekleidet,  auf  einem  Throne  rechts 
sitzend,  den  Bogen  vor  sich  hinhaltend.  Im  Fei  de  A 

Vergl.  oben  die  Abbildung  3. 

Wenn  Valarsaces  seinen  Neffen  Phrahat  II  überlebt 
hätte,  so  würde  wohl  er,  der  viel  erfahrene  Ordner  der 
westlichen  Theile  des  Reiches,  dessen  Nachfolger  gewor- 
den sein,  da  keiner  der  Söhne  Phrahat's  in  den  Jahren 
war,  um  die  Regierung  in  die  Hand  zu  nehmen.  Es  folgte 
also  als  Arsaces  VITI  Artaban ,  einer  der  Brüder  Mithri- 
dat  I,  wahrscheinlich  jünger  als  Valarsaces.  Seine  Drach- 
men sind  bekannt.  Nur  er  führt  den  Beinamen  Autocrator. 

Es  kann  demnach  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  diese  Tetradrachme,  zu  Anfange  dieses  Jahres  bei 
Bassora  gefunden,  ihm  angehört.  Bis  jetzt  war  keine 
Tetradrachme  dieses  Grosskönigs  bekannt.  Sie  füllt  die 
eine  Lücke  aus,  die  zwischen  dem  fUnften  und  zwölften 
Arsaciden  bis  jetzt  bestand. 

Die  andere  ist  die  des  zehnten ,  die  also  dermalen 
allein  noch  auszufüllen  bleibt.  Das  A  im  Felde  mag  den 
Prägeort  Arsacia  bezeichnen. 
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m.  ITimeims,  Satirap  von  Ba1>yloii. 


iR.  4.  —  3.66.  Wohlgenährter  Kopf  rechts ,  das  Haar 
frei,  gekräuselter  Bart;  das  Diadem  durch  die 
Haare  geschlungen  und  nach  rückwärts  hängend. 

Rev.  BAEIAEAE  nErAAoY  APEAKoY 
N  I  K  H  1>  o  P . .  Geflügelte  Nike  links  schreitend, 
mit  Kranz  in  der  Rechten  und  Palme  in  der 
Linken.   Im  Abschnitt  G  Fl  P  (189). 

Wir  wissen  aus  Justinus  und  Anderen,   dass  Phra- 
Iiat  II,  der  Sohn  und  Nachfolger  Mithridat  I,  als  er,  nach 
TJeberwindung  Antiochus  VH,  der  gegen  ihn  fiel,  und 
nach    Zurückflihrung  Demetrius  H    auf  den   syrischen 
Thron,  einen  Zug  gegen  die  Szythen  unternahm,  den 
Hyrkonier  Himerus ,   einen  seiner  Lieblinge ,  als  Reichs- 
verweser zurückliess.   Da  er  aber  von  seinem  Zuge  nicht 
zarttckkam,  sondern  mit  Heer  und  Leben  den  Szythen 
erlag  (187.  S.)  und  kein  Sohn  im  Alter  zur  Nachfolge 
da  war,  so  suchte  sich  Himerus  an  der  Spitze  des  Reiches 
zu  erhalten  und  setzte  sich  in  Babylon  fest,   das  er  mit 
grossem  Uebermuthe  behandelte.    Artaban  U  (Arsaces 
Vin)  scheint  seiner  nicht  Meister  geworden  zu  sein,  da 
auch  ihn  der  szytische  Krieg  abrief  und  auch  er  nach 
kurzer  Regierung  demselben  erlag.     Erst  Arsaces  IX, 
Mithridat  n,   ein  Sohn  Artaban  H,  zwang  den  Himerus 
zur  Unterwerfung,  liess  ihm  aber  die  Statthalterschaft 
von  Babylon. 
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Dass  unsere  Drachme  nach  Babylon  gehört,  zeigte 
das  Bild  der  Rückseite ;  dass  sie  unter  Mithridat  n  ge- 
schlagen  wurde,  zeigt  der  Beiname  NIKHI^oPoH  (wie 
sich  denn  Mithridat  11  selbst  auf  seinen  Tetradrachmen 
Kikator  hiess) ;  dass  sie  einem  Unterkönige  oder  Statt- 
halter angehöre,  geht  aus  der  Wendung  des  Kopfes  nach 
rechts  hervor;  dass  dieser  Statthalter  kein  anderer  sein 
konnte  als  Himerus,  zeigt  die  Jahreszahl  189,  weil  es 
zu  dieser  Zeit  keinen  anderen  Statthalter  in  Babylon  gab, 
als  eben  Himerus.  Es  geht  aber  aus  dieser  Jahreszahl 
noch  hervor,  dass  Artaban  11,  dem  man  in  der  Regel, 
freilich  ohne  sichere  Grundlage,  drei  Jahre  Regierung 
zutheilt,  nur  kaum  zwei  Jahre  regiert  haben  kann. 

üeber  das  Ende  des  Himerus  wissen  wir  nichts. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  keinen  neuen  Versuch 
zum  Aufstände  machte;  die  Macht  Mithridat  II  musste 
ihm  dazu  die  Lust  benehmen,  denn  dieser  Grosskönig 
war  des  Namens  seines  grossen  Onkels  werth ,  er  rächte 
das  Blut  seiner  beiden  Vorfahren  an  den  Szythen,  die  er 
in  vielen  Schlachten  besiegte ;  er  warf  auch  die  Armenier 
aus  den  Provinzen,  die  sich  Astavastes,  ihr  König  ange- 
eignet hatte,  schlug  dessen  Sohn  Tigranes,  nahm  ihm  das 
halbe  Reich  ab,  und  als  Geissei  den  Sohn,  den  jüngeren 
später  so  berühmten  Tigranes  und  zwang  denselben, 
nach  dem  Tode  des  Vaters,  den  Armeniern  zum  Könige 
auf  Auch  in  Syrien  war  seine  Hand  die  entscheidende 
für  Antiochus  X  und  Philipp  gegen  Demetrius  IH,  den  er 
gefangen  nahm. 

Unter  Mithridat  II  fand  auch  die  erste  Begegnung 
der  Parther  mit  den  Römern  statt,  nämlich  die  des  par- 
thischen  Gesandten  Orobazes  mit  Sylla,  am  Euphrat 

Constantinopel,  im  Juli  18G9. 

V.  Prokesch-Osten. 
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Nachdem  ich  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  unbe- 
kannte Münzen  einer  campanischen  Stadt  Velecha  ver- 
öffentlicht, deren  Name  uns  durch  keinen  Schriftsteller 
überkommen  ist,  hat  jetzt  ein  günstiger  Zufall  mir  auch 
Schwergeld  dieser  Prägstätte  zugeführt.  Diese  Stücke 
vermehren  nicht  allein  die  geringe  Zahl  von  Stadtnamen 
auf  dem  Aes  grave  um  einen,  sondern  sie  geben  auch 
den  Beweis,  dass  in  Campanicn  Schwergeld  gegossen 
worden  ist. 

Ueber  den  Namen  Velecha  hat  sich  keine  Aulklä- 
rung gefunden,  so  wenig  wie  über  den  Stadtnamen 
HAPHAAI  auf  apulischen  Münzen,  welche  ich  unlängst 
publiciert  habe.  In  dem  vieldurchforschten  Italien  am 
wenigsten  darf  man  erwarten,  solches  Dunkel  aufgehellt 
zu  sehen,  wenn  nicht  neue  Münzen  oder  andere  Schrift- 
denkmäler aus  dem  noch  immer  unerschöpflichen  Boden 
an's  Licht  treten.  Unzweifelhaft  bleibt  es  Jedoch,  dass 
Velecha  ein  Stadtname  ist,  da  das  Wort  auf  verschie- 
denen Münzen  wiederkehrt  ohne  mit  anderen  abzuwech- 
seln, und  ebenso  unzweifelhaft  geht  aus  den  Typen,  den 
äusseren  Kennzeichen  und  dem  Fundort  hervor,  dass  diese 
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Stadt  in  Campanien  lag.  Vielleicht  ist  Velecha  nur  der 
ältere  oskische  Name  einer  unter  anderem  Namen  uns 
bekannten  Stadt.  Das  Wort  scheint  ein  oskisches  mit 
griechischen  Buchstaben  geschriebenes  zu  sein,  denn  C 
als  Vau  kommt  nicht  auf  griechischen  Münzen  in  Italien 
vor*),  aber  häufig  in  griechisch  geschriebenem  Oskisch^ 
z.  B.  in  CEI  auf  Münzen  von  Vibo. 

Auf  Tafel  X  sind  die  vier  bis  jetzt  bekannten  Münzen 
von  Velecha  dargestellt.  Der  vollständigeren  Aufschrift 
wegen  stehen  die  jüngeren,  die  geprägten,  voran.  Ich 
wiederhole  einiges  von  dem  früher  zu  ihrer  Erläuterung 
gesagten. 

Nr.  1  ist  ein  Sextans  mit  der  vollen  Aufschrift 
CEAEXA,  er  hat  die  Typen  der  oskischen  Uncia  von 
Atella,  welche  unter  Nr.  7  abgebildet  ist;  auch  auf  Mün- 
zen von  Capua  kommt  der  Elephant  vor. 

Nr.  2  mit  der  Aufschrift  QEAEX  hat  keine  Werth- 
bezeichnung.  Von  der  ersten  Münze  kenne  ich  jetzt  drei 
Exemplare,  von  der  zweiten  fünf;  von  diesen  acht  Stücken 
—  vier  davon  liegen  mir  vor  —  stammen  sechs  nachweis- 
lich aus  Neapel  oder  aus  dessen  Umgegend.  Auf  einem 
der  Exemplare  der  zweiten  Münze  sind  die  Typen  einer 
bekannten  campanischen  Münze  später  aufgeprägt  (weib- 
licher Kopf  mit  Mauerkrone,  Kehrseite  ROMA,  spren- 
gender Reiter,  eine  Geissei  schwingend).  Zwei  Exem- 
plare der  ersten  Münze  sind  auf  sicilische  Typen  geprägt, 
die  abgebildete  auf  eine  Mamertiner-Münze ,  die  andere 
auf  einen  Hiero.  Diese  beiden  sicilischen  Münzen  sind 
bekanntlich  in  übergrosser  Menge  geschlagen  worden. 


•)   CA XI  »"f  einer  MUnze  von  Tarent  ist  gewiss  51  AH 
zu  lesen. 
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und  waren  also  gewiss  schon  damals  auch  in  Italien  sehr 
gewöhnlich,  so  dass  solche  Ueberprägung  nichts  Auffal- 
lendes hat.  Münzen  von  Atella  sind  ebenfalls  nicht  so  gar 
selten  auf  ältere  Typen,  namentlich  auf  eampanische  ge- 
prägt, und  diess  ist  eine  Aehnlichkeit  mehr  zwischen  den 
Münzen  von  Velecha  und  Atella. 

Aus  den  angeführten  Ueberprägungen  ergibt  sich, 
dass  diese  Münzen  von  Velecha  etwas  älter  sind  als  die 
campanischen  mit  dem  Eeiter  und  ROMA,  und  etwas 
jünger  als  die  der  Mamertiner.  Diese  letzteren  wurden 
etwa  seit  289  v.  Chr.  geprägt;  die  Münzen  von  Velecha 
werden  also  der  Zeit  von  250  bis  280  v.  Chr.  angehö- 
ren. Die  Epoche  der  BronzemUnzen  des  Hiero  lässt  sich 
nicht  bestimmen,  sie  sind  restituirt,  wahrscheinlich  unter 
den  letzten  Königen  von  Syrakus,  also  auch  um  250 
V.  Chr.  *) 

Aelter  wird  das  Schwergeld  von  Velecha  sein.  Schon 
bei  der  ersten  Bekanntmachung  der  geprägten  MUnzen 
habe  ich  ein  solches  Stück,  auf  welchem  die  Aufschrift 
zufällig  unsichtbar  war,  wegen  der  Typenähniichkeit 
Velecha  zugetheilt.  Meine  damalige  Vermuthung  bestä- 
tigen jetzt  besser  erhaltene  Stücke  mit  der  Aufschrift  CE, 
Nr.  3  der  Triens,  Nr.  4  der  Sextans,  der  erste  in  einem, 
der  zweite  in  zwei  Exemplaren  in  der  köngl.  Sammlung.**) 
Zwei  dieser  drei  Stücke  stammen  aus  der  Pcytrignet- 
schen  Sammlung,  welche  in  Pagani  bei  Pompeji  gebildet 


*)  Dass  das  Büdniss  dieser  Münzen  nicht  den  zweiten 
Hiero  darstellt,  beweist  der  Kranz,  welchen  dieser  Kopf  oft 
statt  des  Diadems  trägt;  kein  griechischer  König  erscheint  bei 
Lebzeiten  bekränzt  auf  Münzen. 

♦♦)  Der  Triens  wiegt  45.2  Grammen,  die  beiden  Sextanten 
24.5  and  19. 
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worden  ist,  und  deren  ei*ste  Auswahl  das  königl.  Münz- 
kabinet  angekauft  hat.  Also  auch  für  das  Sehwergeid  von 
Velecha  ist  der  campanische  Fundort  nachgewiesen. 

Die  Uebereinstinimung  der  Typen  des  Sehwergeides 
und  der  geprägten  Stücke  beweist,  dass  CE  zu  CEAEXA 
7,\\  ergänzen  ist,  und  es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass 
es  mit  den  lateinischen  Aufschriften  ^E  auf  geprägten 
Münzen  von  Venusia  und  VE^  auf  dem  Schwergelde  der 
Vestiner  nichts  zu  thun  hat. 

Hier  haben  wir  also  sicher  campauisches  Schwergeld. 
Es  giebt  dessen  noch  mehr. 

Die  auf  Tafel  X  Nr.  5  abgebildete  geprägte  Uncia 
wird  häufig  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Kopfs  mit  dem 
der  Uncia  von  Atella  (Nr.  7)  dieser  Stadt  zugetheilt; 
dies  ist  ungewiss,  aber  gewiss  ist,  dass  Nr.  5  campa- 
nisch ist.  Ein  ihr  entsprechendes  Stück  Schwergeld  in 
der  königl.  Sammlung,  ein  Semis,  ist  unter  Nr.  6  abge- 
bildet. Sie  stimmen  in  den  Typen,  die  geprägte  Uncia  ist 
campanisch,  folglich  auch  der  gegossene  Semis. 

Bekanntlich  haben  Marchi  und  Tessieri  in  ihrem 
Werke  über  das  Aes  grave  vier  sicher  zusammengehörige 
Reihen  vorangestellt  (Classe  I  Tafel  IV  bis  VII),  von  denen 
je  zwei  und  zwei  einstimmen  und  nur  durch  ein  Beizeichen 
verschieden  sind.  Diese  vier  Reihen  theilten  sie  vier  Rom 
benachbarten  latiniscben  Städten  zu:  Aricia,  Lanuvium, 
Tusculum,  Alba.  Dann  folgt  dort  die  Reihe  mit  dem  Rade 
auf  der  Kehrseite  (Tafel  VIII),  und  die  deren  Vorder-  und 
Kehrseiten  einander  entsprechen  (Tafel  IX) ;  diese  beiden 
Reihen  wurden  den  Rutulern  und  Volskern  gegeben. 

Es  war  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  kleine  Rom 
so  nahe  Städte  und  Völkerschaften  diese  massenhaften 
Reihen  von  Schwergeld  gegossen  haben  —  sie  sind  noch 
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jetzt  häufig,  die  königliche  Sammlung  besitzt  1 00  Stücke 
ans  diesen  sechs  Reihen  —  Ortschaften,  welche  nachher 
niemals  Münzen  geprägt  haben,  wenn  man  die  kleinen 
Silberstticke  von  Alba  ausnimmt. 

Im  Jahre  1852  ward  der  Fund  von  Vicarcllo,  Aquae 
ApoUinares,  nördlich  unweit  Roms  gemacht,  welcher  13 
Stücke  römisches  Schwergeld  enthielt,  dagegen  mehr  als 
1200  von  den  aaf  Marchi  und  Tessieri's  Tafeln  IV,  V,  VI 
and  IX  dargestellten,  keine  der  auf  Tafel  VII  und  VIII; 
ferner  2000  geprägte  Kupfermünzen  mit  ROMA  und 
ROMANO,  100  von  Neapel,  einige  von  Suessa,  Teate.*) 

Der  verstorbene  Pater  Marchi  hat  in  seiner  Schrift 
über  diesen  Fund  die  vier  ersten  Reihen  Schwergeldes, 
welche  er  früher  vier  latinischen  Städten  zugetheilt  hatte, 
nunmehr  des  nördlichen  Fundorts  wegen  den  etruski- 
schen  Städten,  welche  in  der  Nähe  von  Aquae  ApoUina- 
res lagen,  gegeben;  er  nennt Vcji,  Caere,  Tarquinii.  Allein 
iiese  neue  Zutheilung  ist  ebenso  unbegründet  wie  die 
frühere  und,  wie  ich  glaube,  noch  irriger.  Denn  in  dem 
Funde  ist  kein  einziges  sicher  etruskisches  Stück,  weder 
3in  gegossenes  noch  ein  geprägtes;  würden  aber  nicht, 
svenn  es  wirklich  die  südlichen  Etrusker  gewesen  wären, 
»velche  diese  Arten  Schwergeld  gegossen  und  die  gefunde- 
nen Stücke  diesen  Heilquellen  geweiht  hätten,  auch 
!ilttnzen  ihrer  nördlichen  Stammgenossen  wenn  auch  in 
geringerer  Anzahl  sich  gefunden  haben?  Grade  aus  dem 
tfangel  alles  sicher  ctruskischen  Geldes  lässt  sich  schlies- 
sen,  dass  nicht  die  Etrusker  zu  diesen  Quellen  gekommen 
jind,  sondern  im  Gegentheil  andere  Stämme.  Und  wie  ver- 


*)  Die  Münzen  gehören  Teate  in  Apulien,  und  nicht  Teate 
im  Marrucinerlande,  wie  immer  noch  irrig  gesagt  wird. 
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schieden  in  Fabrik  und  Styl  sind  von  den  platten  leichten 
etruskischen  Arten  grade  diese  Reihen  schwerer  rund- 
licher Stücke,  deren  grössere  der  Kugelform  sieh  nähern. 

Auch  lässt  sich  nicht  verkennen  —  diess  sei  beiläufig 
bemerkt  —  dass  das  Fehlen  zweier  Reihen  (Tafel  VII  und 
VIII)  unter  der  grossen  Zahl  von  1200  Stücken  der  vier 
Reihen  IV  V  VI  und  IX  darauf  deutet,  dass  diese  sechs 
Reihen,  IV  bis  IX,  doch  wohl  nicht  von  Städten  herrühren 
welche  sehr  nahe  bei  einander  lagen. 

Alle  Umstände  sprechen  dafür,  dass  diese  sechs 
Reihen  südlich  von  Rom  ihre  Heimat  haben,  dass  sie 
campanisch  sind. 

Wer  Silbermünzen  und  geprägte  Kupfermünzen 
Campaniens  mit  dem  Aes  gravc,  den  Silber-  und  ge- 
prägten Kupfermünzen  Etruriens  vergleicht,  wird  gleich 
uns  die  sechs  Reihen  Schwergeld  mit  ihrem  weichen 
schönen  griechischen  Styl  nimmermehr  für  latinisch  und 
noch  weniger  flir  südetruskisch  halten ,  sondem  für  cam- 
panisch. Das  römische  Schwergeld  steht  an  Fabrik  und 
Styl  grad  in  der  Mitte  zwischen  dem  etruskischen  und 
dem  campanisehen.  Der  Styl  dieser  drei  Gattungen,  des 
etruskischen,  römischen,  campanischen  Schwergelds  ent- 
spricht der  geographischen  Folge  ihrer  Heimat. 

Und  was  nun  den  Fundort  dieser  sechs  Reihen 
betrifft,  so  hat  mich  der  vielerfahrene  und  zuverlässige 
Münzhändler  Capranesi  in  Rom  wiederholt  versichert, 
dass  ihm  diese  Stücke  niemals  von  den  Zubringern  aus 
der  Campagna  di  Roma  zukämen ,  dass  sie  in  Rom  über- 
haupt nicht  häufig  seien,  und  stets  aus  den  nördlichen 
Provinzen  des  ehemaligen  Königreichs  Neapel  eingeführt 
würden;  und  meine  eigene  Erfahrung  während  eines 
mehrjährigen  Aufenthalts  in  diesen  Ländern  bestätigt  das. 
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^ach  spricht  für  campanibchen  Ursprung,  dass  von  der 
gössen  Sammlung  italischen  Schwergelds  im  Museo 
^azionale  zu  Neapel,  soweit  ich  diese  StUcke  gesehen 
labe,  die  meisten  gerade  diesen  sechs  Reihen  angehören. 
^Hierauf  ist  jedoch  kein  grosses  Gewicht  zu  legen,  weil 
<liese  Reihen  überhaupt  die  gewöhnlichsten  sind. 

Ein  fernerer  Grund,  diese  Reihen  für  campanisch  zu 
Tialten,  ist  folgender.   Die  Silber-  und  geprägten  Kupfer- 
ünUnzen    mit   den   Aufschriften   ROMA    und    ROMANO 
gehören  Campanien,  daran  zweifelt  kein. Numismatiker. 
^uch  die  grossen  flachen  SilberstUckc  mit  dem  Januskopf 
sind  eampanisch;  dass  sie  nicht,  wie  Boeckh  meinte,  die 
frühesten  römischen  Denare  sind,  beweist  schon  ihre 
unrömischc  Fabrik  und  noch  mehr  der  Umstand,  dass  es 
entsprechende  Weissgold-  und  Kupfermünzen  gibt,  welche 
Boeckh    gewiss  nicht   kannte.     Die   Uebercinstimmung 
dieser  goldenen ,  silbernen  und  kupfernen  Münzen  unter- 
einander wäre  unmöglich  wenn  die  silbernen  die  ältesten 
römischen  Denare  wären,  denn  wir  wissen  ja,  dass  Rom 
weit  später  anfing  Gold  zu  prägen,  als  Silber. 

Alle  diese  silbernen  und  kupfernen  Münzen  werden 
nicht  bei  Rom,  sondern  nur  in  Campanien  gefunden, 
Marchi  und  Tessieri  sagen  es  (S.  46),  und  meine  eigene 
Erfahrung  bestätigt  es  mit  voller  Sicherheit;  in  der  vorn 
erwähnten  Peytrignet'schen  Sammlung,  welche  in  Pagani 
bei  Pompeji  gebildet  worden  ist ,  findet  sich  die  grosse 
Anzahl  von  45  silbernen  und  37  kupfernen. 

Nun  haben  diese  der  Fabrik  dem  Styl  und  dem  Fund- 
ort nach  sicher  campanischen  Silber-  und  Kupfermünzen 
häufig  die  nämlichen,  zum  Theil  seltenen  und  auffallenden 
Typen,  ja  sogar  die  nämlichen  Beizeichen  wie  jene  Reihen 
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von  Schwergcld.  Sind  die  einen  campanisch^  so  sind  es 
aueh  die  anderen. 

Und  den  letzten  Beweis  ihres  Zusammengehörens 
bietet  grade  der  Fund  von  Viearello.  Er  enthielt,  wie  wir 
wiederholen,  ausser  anderen  eampanischen  und  sttditali- 
sehen  Münzen  (von  Neapolis,  Suessa,  Teate  Apuliae) ,  i  n 
grosser  Masse  die  eampanischen  Münzen  mit  ROMA 
und  ROMANO,  und  daneben  ebenfalls  in  grosser 
Masse  Sehwergeid  aus  vier  von  jenen  sechs  Reihen;  da- 
gegen fehlte  etruskisches  Schwergeld  gänzlich,  und  römi- 
sches fast  gänzlich.  Also  waren  die  Besucher  jener  Quel- 
len Campaner  und  nicht  Etrusker. 

Warum  sollte  denn  auch  in  Campanien  von  der  nicht 
rein  griechischen  Bevölkerung  nicht  Aes  grave  gegossen 
worden  sein?  Erstreckt  sich  doch  durch  Aufschriften  ge- 
sichertes Schwergeld  bis  Hatria  und  bis  Luceria. 

Berlin.  juüus  Friedlaendet. 
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Vicariatsmünzen  und  Kupferdrachmen 

des  XU— X III.,  Jahrhunderts. 


Vor  Jahresfrist  hat  Herr  Prof.  Tornberg  in  der 
Zeitschrift  der  D.  M.  G.  (XXII. ,  p.  700  ff.  und  XXIIL, 
X3.  313  f.)  einen  ebenso  interessanten  als  gediegenen 
Aufsatz  ttber  muhammedanische  Revolutions- 
inttnzen  veröffentlicht  und  dadurch  eine  der  eigenthttm- 
lichsten  Seiten  der  orientalischen  Numismatik  nach  Mög- 
lichkeit vollständig  behandelt. 

Mit  jener   Münzclasse   sind   die   Specialitäten   auf 
diesem  Gebiete  aber  keineswegs  erschöpft.  Noch  immer 
werden  uns  neue  MUnzgattungen  des  Islam^  mitunter  auf 
Aveiten  Umwegen,  aus  der  unerschöpflichen  Fundgrube 
archaeologischer  Schätze,  dem  historischen  Boden  Asiens 
zugeführt.   Wenngleich  sich  auf  diese  Weise  noch  viel- 
fache Ergänzungen  anhoffen  lassen,  wodurch  die  muham- 
medanische Numismatik  mit  Rücksicht  auf  Classenreich- 
thum  selbst  der  neuern  europäischen  in  nicht  allzuferner 
Zeit  ebenbürtig  gegenüberstehen  wird;   so  können  wir 
doch  schon  jetzt   behaupten,    dass   im  Mittelalter  der 
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Orient  auch  in  dieser  Hinsicht  die  starren  Formen  des 
christlichen  Europa  weit  überragt. 

Zum  Beweise  dafür  liegt  uns  bereits  ein  bedeutendes 
Materiale,  theil weise  nutzbar  gemacht,  vor.  Dass  aber 
noch  manche  Specialität  auch  in  den  europäischen  Münz- 
Kabineten  verborgen  oder  unbeachtet  liegen  mag,  lässt 
sich  aus  der  Herkunft  der  Stücke  schliessen,  die  nun  hier 
besprochen  werden  sollen. 

Dieselben  erregen,  abgesehen  von  ihrem  hohen 
geschichtlichen  Werthe,  in  mehrfacher  Hinsicht  unsere 
Aufmerksamkeit.  —  Sie  sind  nämlich  mit  arabischen 
Contremarken  versehen,  welche  im  Zusammenhange 
mit  den  zur  Ueberstempelung  gebrauchten  fremden 
Prägen  betrachtet,  letztere  zum  Theil  als  eine  neue 
Münz-Classe  in  die  muhammedanische  Numismatik 
einzuführen  gestatten.  Diese  mit  Gegenstempeln  oder 
Legalisirungsmarken  versehene  Münzreihe  besteht  durch- 
gehends  in  Kupferstücken  aus  der  Zeit  der  gemeinschaft- 
lichen Regierung  des  byzantinischen  Kaisers  Konstan- 
tin Xni  Dukas  und  seiner  Gemahlin  Eudokia  (1059 
bis  1067  n.  Chr.).  —  Der  Haupttypus  der  Urstücke  ist 
folgender : 

A  V.  Der  Kaiser  und  die  Kaiserin  stehend,  halten  das 
in  ihrer  Mitte  aufgepflanzte  Labarum.  Umschrift : 
+  K(DNTAK  -  GVAK  AVrd.h.  +Ka)v(jTav. 
Tivog  Acüxa^  —  EO^oxta  a'JyoOoTT?. 

Rev.  Christus  stehend.  Zu  seinen  Seiten  IC  —  XC 
d.  i.  'UdoOg  XpidTÖg.  Umschrift:  GMMA  — 
NOUHA  (d.  h.  ^w:ar  Gott  mit  uns,  Evang. 
Matth.  L,  23). 
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Davon  sind  mir  bisher  fUnf  contremarkirte  Stücke 
aus  verschiedenen  MUnz-Kabineten  bekannt  geworden, 
nämlich : 

1.  Av.    mit  der  arab.  Contremarke 

-xH  JU>-  Dschemäl-ed 
x^  ^  -  dtn  Muhammed. 

Grösse  24  Mm.  Taf.  VII,  Nr.  1.  Grosshzgl.  oriental. 
IMünz-Kab.  in  Jena. 

2.  Av.    Dieselbe,  aber  unvollständig  ausgeprägte  Contre- 

marke: Dschemäl-ed.... 
Gr.  27  V,  Mm.  Taf.  VII,  Nr.  2.  In  meiner  Sammlung. 
(Das  Stück  stammt  aus  Beirut) 

3.  Av.    Durch  Verprägung  unkenntliche  (georgische?) 

Marke. 
Rev.  Arab.  Gegenstempel: 

^jJI  cjL*i    Seif-ed-dtn. 

Gr.  32  Mm.  Taf.  VII,  Nr.  3.  Münz-Kab.  des  Schotten- 
stiftes in  Wien  (früher  Kab.  Timoni). 

4.  A V.    Dieselbe    Ucberstempelung    „Seif-cd-din", 

aber  unter  dem  Worte  ist  noch  zwischen  zwei 
Sternen  ein  Punct  sichtbar. 
Gr.  28  Mm.    Taf.  VII,  Nr.  4.    Kaiserl.  Münz-Kab. 
in  Wien. 

5.  Av.    Arab.  Contremarke: 

aU   lillahi!  (Für  Gott!) 

Gr.  28  V,  Mm.  Taf.  VU,  Nr.  5.  Münz-Kab.  des  Schot- 
tenstiftes  in  Wien  (früher  Kab.  Timoni). 

Um  diese  Stücke  classificiren  zu  können,  scheint  vor 
Allem  die  Entscheidung  der  Frage  von  Wichtigkeit :  ob 
die  Contremarkirung  derselben  in  die  Zeit  der  dazu  be- 

18* 
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nützten  UrstUcke  zu  setzen  sei  oder  nicht.  Der  Versuch, 
diese  Frage  etwa  allein  auf  Grund  historischer  Anhalts- 
puncto  zu  lösen ,  wäre  vergeblich  oder  vielleicht  einem 
späten  glücklichen  Zufall  überlassen ,  wenn  uns  hierbei 
nicht  die  Numismatik  selbst  in  bedeutender  Weise  zu 
Hilfe  käme. 

Wir  kennen  nämlich  bereits  arabische  Nach- 
prägungen des'XII.  Jahrhunderts,  zu  denen  die  be- 
schriebenen Kupferstücke  Konstantins  XTII  als  Muster 
gedient  hatten ,  obgleich  schon  hundert  Jahre  seit  der 
Prägung  der  letztem  verflossen  waren.  Sonst  völlig  mit 
diesen  übereinstimmend,  haben  die  Nachmttnzen  nur 
noch  die  folgenden  arabischen  Aufschriften : 

Av.    Zwischen  den  beiden  Figuren: 

JjUl    der  Gerechte 

^jJl  jy  Nür-ed-dtn. 

Bev.  Zu  beiden  Seiten  des  Heilands: 

^(^•il  JiL    der  König  der  Fürsten 

j^   Mahmud. 
Gr.  26  Mm.    Taf  VII,  Nr.  6.    Münz-Kabinet  des 
Schoftenstiftes  in  Wien. 

Gr.  21—22  Mm.  Taf.  VII,  Nr.  7-8.  In  meiner  Samml. 

Nür-ed-din  Mahmud,  Sohn  des  Z engt,  Fürst 
von  Haleb,  reg.  541—569  d.  H.  =  1146-1174  n.  Chr. 

Hat  man  nun  die  Zeitgeschichte  dieser  Münzen  im 
Gedächtniss,  so  sieht  man  mit  einem  Male  in  überraschen- 
der Weise  auch  das  Räthsel  der  fraglichen  Contremarken 
gelöst.  Trotz  der  anscheinenden  Dürftigkeit  ihrer  Daten 
treten  sie  als  unbezweifelbare Zeugen  historischer  Be- 
gebnisse auf,  deren  Bedeutung  nach  den  geschriebenen 


und  KuprtrdnehsKii  <t*>  XII.— Xni.  Jibttmndaru.  ^OiJ 

Qneilen  nicht  in  dem  Masse  gewQrdi^  werden  kann,  als 
es  in  diesem  Falle  die  nnaneehnlicbenMUnzdenkmäler 
in  der  That  ermöglichen. 

Ihre  Genesis  knüpft  sich  an  eines  der  folgenreichsten 
Ereignisse  des  XU.  Jahrhunderts,  an  die  Ermordung  des 
den  Ereuzfabrem  furchtbar  gewordenen  Zengt  (1146). 

'Imäd-ed-dln  Zengl,  der  Sohn  des  türkischen 
Emtrs  Aksonhor ,  hatte  sieb  als  A  t  ä  b  e  k  ( M^ordo- 
mns)  des  seldscbukischen  Prinzen  Alp  Arslän  ben 
Uahm&d  nach  und  nach  durch  seine  Tapferkeit  eine 
bedeutende  Macht  in  den  Euphratländern  and  bis  tief 
nach  Syrien  hinein  erworben.  Ein  Versuch  des  Prinzen, 
«ich  der  Vormundschaft  seines  mächtigen  Atäbek's  zu 
entledigen  und  die  Selbstherrschaft  über  das  ihm  vom 
seldscbukischen  Sultan  verliehene  FUrstenthum  Mosul 
zu  gewinnen,  war  schon  im  Jahre  1145  geseheitert.  Als 
nun  Zengl  im  Lager  vor  der  kurdischen  Feste  Dscha'bar 
(in  der  Grafschaft  Edessa)  von  einem  seiner  Mamlfiken 
(Sclaven)  ermordet  wnrde,  wiederholte  Alp  Arslän  seinen 
ersten  Versuch. 

Allein  auch  dieser  misslang,  und  zwar  nnter  ganz 
besondem  Umstftnden,  die  eben  durch  nnsere  MUnzen 
«ine  weitere  Erlänternng  erfahren  sollen. 

Ich  erlaube  mir  dessbalb  vorerst  die  geschichtlichen 
Begebenheiten  nach  den  Berichten  der  grossen  Chro- 
nisten Ibn  el-Atblr*)  und  Abfl  Schäma**)  hier 
ansfUbrlicher  zu  erzählen,  umsomehr,  als  es  bisher  in 
enropSischen  Geschichtswerken  noch  nicht  geschehen  ist. 

*)  Chron.  ed.  Tornberg,  XL  Band,  pag.  Vi 
•*}  Kitäb  er-raudhateiD  ft  achbär  ed  daulatein. 
Arab.  HandBchrift  der  kaia.  Hofbibliotbek  in  ^len.    Cod.  808. 
Bl.  58  av  —  !,9  av. 
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Gleich  nach  der  Ermordung  Zengt's  hatte  sich  der 
im  Lager  anwesende  seldschnkische  Prinz  in  der  erwähn- 
ten  Absicht  der  Treue  des  Belagerungsheeres  versichert, 
während  Nür-ed-dtn  Mahmud,  der  jttngere  Sohn 
des  Ermordeten,  auf  Rath  des  Asad-ed-dtn  Schirküh, 
vom  Todenbette  seines  Vaters  weg  mit  einer  Truppen- 
abtheilung  nach  Haleb  eilte,  um  dieses  FUrstenthum  in 
Besitz  zu  nehmen. 

Die  Sache  schien  für  Alp  Arslän  günstig.  Allein  an 
der  Spitze  des  Staatsrathes  Zengi's  befand  sich  damals 
der  Richter  und  Weztr  Dschemäl-ed-dtn  Muham- 
me d,  welcher,  treu  ergeben  dem  Hause  des  verstor- 
benen Atabek's,  unumschränkt  die  Regierung  führte 

(  Jili  .>^lyb^).  Dieser  fasste  den  Plan,  einem  zweiten 

älteren,  damals  in  Schehrzür  weilenden  Sohne  Zengf's, 
Seif-ed-din,  durch  Beseitigung  des  Prinzen  zum 
Fürstenthum  Mosul  zu  verhelfen. 

Dschemäl-ed-din  setzte  sich  daher  mit  des  Atäbek's 
Kämmerer,  Seläh-ed-din  Muhammed,  einem  vornehmen 
und  listigen  Emtr*),  in's  Einvernehmen,  und  beide 
gaben  sich,  auf  ihren  frühern  gegenseitigen  Groll  ver- 
gessend, den  Eidschwur,  als  Wiedervergeltung  für  die 
von  Zengt  empfangenen  Wohlthaten ,  dessen  Haus  auch 
in  der  zweiten  älteren  Linie  zur  Macht  zu  bringen  ♦*). 

Aus  der  Darstellung  des  Ibn  el-Athtr  (1.  c.  p.  VI) 
scheint  hervorzugehen,  als  hätten  die  beiden  Männer  den 
gemeinschaftlich  verabredeten  Plan  auch  ebenso 
durchgeführt.  Allein  wir  können  hier  unbedingt  den  An- 


*)  Ibn  el-Athir,  XI.,  pag.  rr 
♦*)  Abu  Schäma,  Bl.  58  av. 
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gaben  Abu  Schäm a's  folgen,  nach  welchen  sich  Seläh- 
ed-dln  gleich  nach  jener  Verabredung  zuNür-ed-dtn 
begab  und  die  ihm  zugedachte  Stelle  als  dessen  Keichs- 
▼erweser  antrat^  während  Dschemäl-ed-dtn  ganz  allein 

bei  el-Melik  Alp  Arslän  blieb  (M\  ^  a^^  Jl^^  J*  ^). 

Der  kluge  Weztr  suchte  eben  nur  durch  die  Versöhnung 
mit  seinem  Feinde  einem  Verrath  bei  dem  Prinzen  vor- 
zubeugen. Dieser,  ein  ausschweifender  Wüstling,  ver- 
traute ganz  den  heuchlerischen  TreuschwUren  des  Wezir's 
und  überliess  sich  bald  einer  vollen  Sorglosigkeit,  so 
dass  jeuer  mit  Sicherheit  seinen  schlau  angelegten  Plan 
durchführen  konnte. 

Um  Seif-ed-dln  die  Gelegenheit  zu  geben  früher 
Mosul  zu  erreichen,  führte  Dschemäl-ed-dtn  den  Prinzen, 
anstatt  geraden  Wegs  in  diese  Residenz,  aufweiten  Um- 
wegen von  Dscha'bar  weg  über  Rakka  und  Mäkistn  nach 
Sindschär,  dessen  Befehlshaber,  im  Einverständnisse  mit 
dem  Wezir,  die  Thore  zu  öffnen  verweigerte.  An  allen 
Orten  wurde  einige  Tage  gerastet  und  Alp  Arslän  durch 
Trinkgelage,  Tanz,  Gesang  und  Haremsgenüsse  von  jeder 
Berührung  mit  den  Emiren  des  Heeres  ferngehalten. 
Dieselben  hatten  schon  in  Mäkistn  den  Huldigungseid 
für  Seif-ed-dln  in  die  Hände  des  beliebten  Weztr's 
abgelegt  und  entwichen  jetzt  Verabredetermassen  einer 
nach  dem  Andern  mit  ihren  Schaaren  nach  Mosul  zu  dem 
dort  bereits  angelangten  Seif-ed-din, 

Von  Sindschär  endlich  führte  Dschemäl-ed-dfn  den 
Prinzen  über  Balda  an  das  östliche  Ufer  des  Tigris  und 
begab  sich  selbst  heimlich  in  das  nahe  Mosul ,  von  wo  er 
den  Emir  'Izz-ed-dtn  Abu  Bekr  ed-Dobeis  in  Begleitung 
einer  Truppenschaar  aussandte,  um  den  verrathenen  und 
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verlassenen  Prinzen  zu  ergreifen.  Er  wurde  in  der  Cita- 
delle  von  Mosul  eingekerkert.  — 

Obgleich  also  dem  Prinzen  Alp  Arslän  schon  früher 
Mosul  als  Lehen  zugesprochen  worden  war,  so  hatte  er 
es  in  Wirklichkeit  nie  besessen  und  sein  Anspruch  auf 
diesen,  durch  Zengt's  Verdienst  erweiterten  Länderbesitz 
schien  selbst  dem  seldschukischen  Sultan  verwirkt^  indem 
er  Seif-ed-dfn  die  Bestätigung  nicht  versagte*).  Auch  im 
Oriente  schützte  nämlich  Verwandtschaft  nicht  vor  Län- 
derraub. — 

Aus  den  eben  erzählten  geschichtlichen  Begeben- 
heiten  leuchtet  sofort  der  Zusammenhang  mit  unseren 
Münznamen  Dschemäl-ed-dtn ,  Seif-ed-dfn  und 
Nür-ed-dtn  klar  hervor.  Eine  weitere  Bestätigung 
dafür  liegt  noch  in  der  schon  früher  erwähnten  Gleich- 
artigkeit der  Münztypen,  sowohl  der  Nachprägungen, 
als  auch  der  zur  Ueberstempelung  benutzten  byzantini- 
schen Urstücke. 

Ihre  Contremarkirung  entsprang  augenscheinlich 
einem,  im  Gefolge  jenes  plötzlichen  Umschwungs  der 
politischen  Verhältnisse  eingetretenen,  momentanen  Be- 
dürfnisse; hinsichtlich  der  beiden  ersten  Stücke  (Nr.  1 
und  2)  fallt  sie  aber  sicher  nur  in  jene  Zeit,  wo  die  von 
List  und  Verrath  begleitete  Politik  des  Weztr's  Dchemäl- 
ed-dtn  nothwendigerweise  eine  Verzögerung  in  der 
Proclamirung  seines  Wahlprinzen  Seif-ed-dtn  herbei- 
führen musste. 

Es  fragt  sich  vielleicht  dabei  nur  noch,  ob  auch 
jener  Zeitraum  gross  genug  war,  um  in  ihm  eine  Münz- 
emission  des  mit  der  Alleingewalt  bekleideten Wezlr's 
einfügen  zu  können. 

*)  Aba  Schäma,  1.  c.  Bl.  59  av. 
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Obgleich  die  von  mir  benützten  Chroniken  das  ge- 
naue Datum  des  Eegierungsantrittes  Seif-ed-dfn's  ver- 
schweigen, so  lässt  sich  dasselbe  dennoch  für  die  erfor- 
derliche Berechnung  feststellen. 

Die  ttbereinstimmenden  Nachrichten  setzen  nämlich 
den  Todestag  Seif-ed-dtn's  am  letzten  (d.  i.  29.)  Tag 
des  Monats  Dschummädst  II,  544  d.  H.  (=  3.  Nov.  1149 
n.  Chr.),  wozu  Ibn  el-Wardt*),  Ibn  el-Furät**) 
und  Andere  ausdrücklich  bemerken,  dass  seine  Regierung 
drei  Jahre,  einen  Monat  und  zwanzig  Tage 
gedauert  habe. 

Aus  der  Berechnung  dieser  Angabe  folgt  der  11. 
JDschummädst  I,  541  (=  19.  October  1146  n.  Chr.)  als 
^as  Datum  der  Thronbesteigung  Seif-ed-dfn's.  Da  nun 
Zeugt  am  ö.  Rebf  H,  541  (=  15.  September  1146  n.  Chr.) 
ermordet  wurde ,  so  resultirt  daraus  ein  für  den  muham- 
medanischen Orient  ungewöhnlich  langes  Interregnum 
^on  vierunddreissig  Tagen:  denn  weder  Seif-ed- 
^hi,  noch  Alp  Arslän  hatte  während  dieser  Zeit  von  dem 
JFUrstenthum  Mosui  Besitz  ergriffen  oder  Herrscherrechte 
ausgeübt. 

Was  also  die  Quellenberichte  hier  trotz  ihrer  Aus- 
:fUhrlichkeit  nur  ahnen  lassen,  das  tritt  durch  unsere 
leiden  Münzen  bestimmt  hervor.  Sie  stellen  den  Fall 
«üsser  Zweifel,  wo  es  auch  im  Islam  ein  Yicariat  gab. 
Dasselbe  war  aber  keineswegs  der  Ausfluss  einer  nach 
dem  muslimischen   Staatsrechte   für  den  vorgesehenen 


*)  Kitfib  muchtaser  dschämr  et-tewärtch.    Arab. 
Sandschrift  d.  kais.  Hofbibl.  in  Wien,  Cod.  811,  Bl.  39  av. 

**)  T&rtch  ed-duwal  wa-1-mulük.  Arab.  Mnserpt.  der 
Wiener  Hofbibl,  Cod.  814, 111.  B.,  Bl.  9  av. 
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Fall  der  Thronerledigung  dem  obersten  Reichgbeamte 
zuerkannten  Machtbefagniss ,  sondern  es  stützte  sie 
lediglich  nur  auf  Willkür. 

Das  Geschick  von  Zengt's  Erbe  lag  eben,  wie  wi 
gesehen  haben,  vollends  in  der  Hand  Ds ehern äl-ed 
dtn's,  dessen  Macht  und  Ansehen  die  arabischen  Hista 
riker  ebensosehr  zu  rühmen  wissen,  wie  die  Dichter  ih 
als  eine  der  glänzendsten  Erscheinungen  seiner  Zei 
besingen  *). 

Es  kann  uns  somit  nicht  befremden,  wenn  wir  gerad 
aus  jener  Zeit,  wo  der  Weztr  im  Zenith  seiner  Mach 
stand,  den  Beweis  dafür  auch  in  Münzen  finden.    Mi 
Bezug  auf  dieselben  griflF  Dschemäl-ed-din  nicht  nur  i 
der  Noth  zu  dem  einfachsten  Mittel,  indem  er  fremde 
Geld  legalisirte,  sondern  er  übte  während  der  Dane 
seiner  „Bewachung  des  Reiches"  (il^jJI  hü *»>■),  wi 
die  Quellen  sich  in  unserem  Falle  ausdrücken,  damit  zu- 
gleich auch  das  Hoheitsrecht  der  Münzprägun 
in  seinem  Namen  aus. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  ist  die  Zuweisung  der  mit 
^jJI  JlPT  bezeichneten  Kupferstücke  in  den  Zeitraum 


*)  Ihn  el-Athir,  XI,  p.  f. r  ff.  —  Ihn  Challikan  ed,  Wüsten- 
fcld,  Nr.  VII.  —  Ibn  el-Furät,  IlL,  Bl.  198  av.  f.  —  Sein  vollstän- 
diger Name  ist:  Abu  Dscha*far  Muhammed  ben  'Alt  ben  Ab! 
Mansür,  Dschemäl-ed-dln ,  el-Isfahänt ,  schlechtweg  genannt  el- 
Dschawäd  (derMildthätige)  oder  el-Dschemäl  (die Zierde).  — 
Im  Jahre  536  wurde  er  Wezlr  Zengt's  und  kurz  vor  dessen  Tode 
trat  er  an  die  Spitze  des  Diwan 's.  Im  Jahre  558  ward  er  auf  BefeW 
Kotb-ed-d!n's ,  des  jüngsten  Sohnes  Zengi^s ,  welcher  Seif-ed-din 
in  der  Regierung  folgte ,  aus  unbekannter  Ursache  in  Mosnl  in's 
Gefängniss  geworfen,  worin  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb 
(559  d.  H.  =  1164  n.  Chr.,  nach  Andern  560  d.  H.). 
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vom  15.  September  bis  19.  October  1146  n.  Chr. 
wohl  hinreichend  bestätigt.  Indess,  nm  alle  Umstände  zn 
erwägen,  so  Hesse  sieh  die  einzige  etwa  noch  mögliehe 
Annahme,  als  wären  die  beregten  Münzen  schon  zu  Leb- 
zeiten Zengf's  oder  vielleicht  unter  der  Regierung  Seif- 
ed-dtn's  ttberstempelt  worden,  gar  nicht  mit  der  im 
Oriente  zu  jeder  Zeit  hochgehaltenen  fürstlichen  Praero- 
gative  der  Münzprägung  vereinen.  Eben  zu  jener  Zeit 
wachten  aber  die  Fürsten  mehr  als  je  eifersüchtig  auf  die 
unbeschränkte  Ausübung  ihres  Münzregals,  und  ge- 
rade der  Fall,  wo  im  selben  Jahre  (541  d.H.)  die  Münze 
Ursache  eines  Zerwürfnisses  zwischen  dem  seldschuki- 
schen  Sultan  Mas'üd  und  dem  'abbäsidischen  Chalifen 
ward,  beweist,  wie  dieses  Recht  dann  um  so  ängstlicher 
vertheidigt  wurde,  wenn  es  galt,  damit  im  Schatten  der 
einstigen  Macht  die  Blossen  der  Ohnmacht  zu  verhüllen*). 
Wir  sehen  daher  in  unserem  Falle  sofort  nach  der 
Thronbesteigung  die  bis  dahin  durch  den  Wezir  ausge- 
übte Münzüberprägung  von  dem  neuen  Fürsten  Seif- 
ed-dtn  in  Anspruch  genommen. 

♦)  Ibn  cl-Furät.  1.  c.  IL,  Bl.  162  av.  und  es-Sojüthi, 
Tärtch  el-chuletä,  Calcutta,  1857,  p.  tl^,  erzählenden  Her- 
gang des  Streites  folgendennassen :  Mas'üd  ordnete  nach  seinem 
Einzüge  in  Bagdad  im  Redscheb  541  (7.  December  lUG  bis 
6.  Jänner  1147)  den  Bau  eines  Münzhanses  daselbst  an.  Der 
Chalife  el-Muktafl  li-amr-alläh  betrachtete  diess  als  einen  Eingriff 
in  seine  Rechte  und  befahl  den  die  Erbauung  veranlassenden 
Münzer  in's  Gefängniss  zu  werfen.  Der  Sultan  hingegen  übte 
Vergeltung  und  Hess  am  19.  Scha'bän  (24.  Jänner  1147),  an  einem 
Freitage,  durch  den  Polizeivogt  von  Bagdiid  den  Kämmerer  und 
vier  Leibdiener  des  Chalifen  festsetzen.  Als  nun  dieser  wieder 
drei  Tage  hindurch  alle  Moscheen  verschlossen  hielt  und  das 
Volk  auf  diese  Weise  in  der  Verrichtung  der  Gebete  hinderte, 
80  trafen  beide  Fürsten  eine  friedliche  Uebcreinkunft. 
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Die  Stücke  mit  der  Marke  „Seif-ed-din"  (Nr.  3 
und  4)  gehören  als  Fortsetzung  der  mit  „D  sc  he  mal- 
ed-dfn^  bezeichneten  Nothmttnzen  um  so  sicherer 
in  die  Kegierungszeit  dieses  Fürsten  (541  —  544  d.  H.), 
als  Prägen  desselben  aus  besonders  dazu  gravirten  Stem- 
peln ,  so  viel  ich  weiss ,  bisher  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden sind. 

In  Bezug  auf  Nr.  4  ist  zu  bemerken,  dass  der  Namens- 
zug j»S\\  OU4  weit  mehr  dem  Worte  ^.c^  Sehe  ms 
(Sonne)  zu  entsprechen  scheint.  Bei  genauer  Verglei- 
chung  mit  Nr.  3  erweisen  sich  die  anscheinend  verschie- 
denen Züge  nur  als  eine  in  der  damaligen  Zeit  beliebt 
gewordene  Manier,  die  ohnehin  unklaren  küfischen 
SchriftzUge  bis  zur  Unkenntlichkeit  zu  gestalten.  Um 
keinen  Zweifel  über  die  Identität  dieser  Namen  zu  lassen, 
genügt  es  auf  die  beiden  End- Nun  zuweisen,  welche 
bei  Nr.  3  und  4  gleichmässig  unter  das  Wort  gefallen 
erscheinen. 

Wie  wir  also  hier  hinsichtlich  der  Verschiedenheit  in 
der  Münzgraphik  (von  3,  4  u.  1,  2)  keineswegs  auch  auf 
ganz  verschiedene  Zeitepochen  schliessen  dürfen  ♦),  so 
dient  andererseits  wieder  die  Gleichartigkeit  in  derselben 
bei  den  Stücken  1,  2  und  5  zum  Beweise  der  Zusammen- 
gehörigkeit. Die  Identität  der  geperlten  Züge  des  aU  auf 
Nr.  5  mit  denen  auf  Nr.  1 — 2  ist  zu  auffallend,  als  dass 
wir  noch  an  ihre  gemeinsame  Contremarkirung  durch 
Dschemäl-ed-d!n  zweifeln  könnten. 

Die  wohlfeile  Phrase  aU  „für  Gott"  mag  aber  selbst 
den  frömmsten  Muslim  von  denVortheilen  überzeugt  haben, 


*)   Vergl.  darüber  meine  Bemerkung  in  den  Wien.  nam. 
Monatsh.  1868,  IV.  Bd.  pag.  74. 
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welche  die  sündhafte  Bertthrnng  christlichen  Geldes 
in  den  Zeiten  der  Noth  mit  sich  bringt.  — 

Von  hohem  Interesse  ist  die  durch  die  arabischen 
Contremarken  erwiesene  lange  Cursirung  einer  byzanti- 
nischen Geldsorte  im  Oriente.    Die  Kupferstücke  Kon- 
jstantin's  XTII  und  der  Eudokia  mussten  noch  hundert 
Jahre  nach   ihrer  Prägung   in   bedeutenden  Massen  in 
Torder-Asien  gangbar  gewesen  sein;   denn  sie  dienten 
«Is  eine  am  Geldmarkt  vorherrschende  Münzsorte,  wie 
"wir  gesehen  haben,  nicht  nur  zum  Muster  fUr  die  Nach- 
prägungen Nür-ed-dfn's  (Taf.  VII,  Nr,  6  —  8),   sondern 
«e  fanden  auch,  durch  einfache  Contremarken  legalisirt, 
Aufnahme  in  den  Geldverkehr  der  muhammedanischen 
Staaten  (Taf.  VII,  Nr.  1—5). 

Vermittelt  ward  diese  Aufnahme  zunächst  durch 
^e  lateinischen  Christen,  welche  in  beständiger  Ver- 
bindung mit  dem  byzantinischen  Reiche  standen  und 
dls  Abieiter  der  in  grossen  Massen  ausgebrachten  byzan- 
tinischen Prägen  dienten.  Vielleicht  wurden  die  Kreuz- 
fahrer absichtlich  mit  den  in  den  griechischen  Provinzen 
ausser  Curs  gesetzten  Kupfermünzen  Konstantin's  XIII 
versorgt,  zumal  die  eigenen  Prägen  des  damals  regieren- 
den Kaisers  Manuel  (1143 — 1180),  wie  man  wohl  nach 
den  reichlichen  Ueberresten  zu  schliessen  berechtigt  ist, 
selbst  für  die  äussersten  Bedürfnisse  seines  Reiches  ge- 
nügen konnten. 

Eine  derartige  Ableitung  stünde  nicht  vereinzeint  in 
der  Geldgeschichte,  und  unwillkürlich  fühlt  man  sich 
bestimmt,  nur  auf  solche  Weise  jene  Erscheinung  zu 
erklären,  da  uns  sogar  Nicetas  (Lib.  I,  Cap.  5)  ver- 
sichert, der  treulose  Manuel  hätte  im  Jahre  1145  auch 
Silbermünzen   von  schlechtem  Gehalte   prägen 


278 


Dr.  Kanbacek.  Ueber  maharomedanis^he  VicariarsmiuceB 


lassen  (^xo'fjpioy  doöx(|xov  eig  vö/xe^fia  xixoft),  um  die  laiei* 
nisehcn  Christen  des  Ereuzheeres  damit  zu  betrügen. 

Wie  immer  man  indess  jene  massenhafte  Carsining 
einer  alten  byzantinischen  Mttnzsorte  im  Oriente  deuten 
mag,  so  ist  es  unzweifelhaft,  dass  Byzanz,  gleichwie 
durch  seine  tückische  Schlauheit  in  der  Politik,  auch 
hinsichtlich  seines  Geldreichthnms  die  Nachbarstaaten 
damals  tibertraf.  Dieser  Reichthum  sicherte  daher  den 
byzantinischen  Prägen  in  den  der  Eriegsnoth  preisgege- 
benen Ländern  Vorder-Asiens  eine  allgemeine  Verbrei- 
tung, ebenso  wie  etwa  zwei  Jahrhunderte  später  in 
Klein-Äsien,  als  der  junge  osmanische  Staat  noch  keine 
nationale  Münze  besass  und  die  sinkende  Macht  der 
Seldschuken  eine  Devalvation  ihres  Münzwesens  im  Ge- 
folge hatte  *). 

Die  Legalisirung  der  byzantinischen  Kupfermünzen 
für  den  Curs  unter  den  Muslimen,  hatte  also  in  unserem 
Falle  gewiss  seinen  Grund  in  den  Mangel  an  Geld 
überhaupt  bei  den  im  Kampfe  mit  den  Krenzrittem 
zum  herrschenden  Elemente  erstarkten  turkomani- 
schen  Dynastieen. 

Die  in  Rede  stehenden  Stücke  waren  Noth münzen. 
Wir  stehen  somit  vor  der  Frage  nach  ihrem  Curswerthe 


*)  Besonders  gewisse  byzant.  Münzsorten  mussten  damals, 
nach  den  kurzen  Angaben  osmanischer  Historiker  zu  schliessen, 
eine  weitverbreitete  Geltung  gehabt  haben,  wie  z.B.  die  „Engels- 
guldcn"  bei  Neschr!  (Ztsch.  d.  D.  M.  G.,  XIIL,  pag.  215). 
Der  Ruf  der  byzant.  Gold-  und  Silbermünzen  drang  selbst  bis 
zu  den  Mogolen.  Oeldschäitü -  Chan  (f  1316)  hatte,  wie  der 
Historiker  Wassäf  triumphirend  berichtet,  Münzen  von  feinstem 
Silber  prägen  lassen,  die  selbst  das  byzant.  Geld  in  Schatten 
stellten.  Es  gibt  wirklich  Prägen  Oeldschäitü's  von  16  lötbi- 
gem  Silber. 
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and  nach  ihrem  Verhältnisse  zu  den  übrigen  mnham- 
medanischen  Bildmünzen  jener  Zeit.  —  Unsere  contre- 
markirten  Kupferstücke  sind ,  wie  ich  nachzuweisen 
versuchen  will,  unter  denselben  Gesichtspuncten  zu  be- 
urtheilen,  wie  die  meisten  übrigen  seit  dem  VI.  Jahr- 
hundert d.  H.  geprägten  arabischen  Bildmünzen  aus 
Kupfer. 

Einzelne  derselben,  sowie  auch  andere  Kupfer- 
münzen verschiedener  Dynastieen  mit  oder  ohne  bildliche 
Darstellungen  führen  die  Bezeichnung  >;j  Dirhem 
(Drachme). 

Diess  ist  der  Fall  nicht  nur  bei  den  asiatischen 
Mttnzserien  der  DschaghataYden,  Dschäniden,  Könige  von 
Karabägh,  Chärizmier,  Ortokiden,  Zengiden,  Aijubiden 
und  Seldschuken,  sondern  auch  bei  denen  der  Hamüditen 
in  Spanien.  Die  fragliche  Erscheinung  ist  um  so  auffal- 
lender, als  >j^  nur  eine  Münze  von  Silber  und  nicht, 
wie  die  lexicalische  Angabe  bei  Golius  will,  auch  einen 
„Obolus  aeneus"  bezeichnet.  Letztere  ist  ohne  Nach- 
weis einer  Belegstelle  geblieben ,  die  sicher  nie  beige- 
bracht werden  wird;  denn  die  sprachliche  Bedeutung 
des  (aus  dem  persischen  *j ^  Direm  entstandenen)  >;  j 
kann  keine  Veränderung  erlitten  haben,  die  zu  einer 
Verwechslung  des  Silbers  mit  dem  Kupfer  geführt  hätte. 
Die  etymologische  Schranke  zwischen  >;J  und  ^jJi 
blieb  bei  den  Arabern  unter  allen  Verhältnissen  ebenso 
unerschütterlich  aufrecht,  als  etwa  bei  den  Griechen 
zwischen  der  opayu^-h  und  dem  y(jxlxoO<;,  Golius'  Angabe 
ist  gewiss  nur  so  zu  erklären,  dass  ein  „Obolus  aeneus^, 
auf  welchem  >j  ^  zu  lesen  war,  ihm  vorlag.  Daher  die 
neue  lexicalische  Bedeutung    dieses  Wortes ,    welche 
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Castiglioni  (Mon.  Cuf.,  Osserv.  Prel.  pag.  LXXIX) 
irrthUmlich  auch  beiD8chauhart(t  1003  n.  Chr.)  vor- 
handen wähnte,  der  aber  begreiflicherweise  nichts  von 
kupfernen  Drachmen  zu  erzählen  wusste. 

Haben  wir  nun  die  sprachliche  Bedeutung  des  j^jj 
gesichert,  so  könnte  bei  dem  Umstände,  dass  die  meisten 
der  berührten  BildmUnzen  überhaupt  keine  Werthbe- 
zeichnung  tragen ,  die  Frage  angeregt  werden :  ob  nicht 
die  Benennung  eines  Kupferstückes  mit  „Dirhem"  blos 
auf  einen  Irrthura  beruhen  mochte.  Allein  diess  ist  schon 
desshalb  nicht  glaublich,  weil  ein  und  derselbe  Irrthnm 
während  des  Zeitraumes  vom  V.  bis  in  das  VII.  Jahr- 
hundert d.  H.  bei  verschiedenen  Dynastieen  unter  gleichen 
Verhältnissen  sich  wiederholt  hätte. 

In  üebereinstiramung  mit  dem  soeben  Gesagten, 
glaube  ich  vielmehr  den  klaren  Beweis  liefern  zu  können, 
dass  sowohl  die  kupfernen  BildmUnzen  mit  „Dirhem", 
wie  auch  diejenigen  ohne  alle  Werthbezeichnung  wegen 
Mangels  an  Silbermünzen  die  Geltung  von  Dirhem's 
gehabt  haben.  Auf  gleiche  Weise  sprachen  sich  schon 
Herr  Prof  E  r  d  m  a  n  n  (Ztschr.  d.  D.  M.  G.  XIII,  pag.  370) 
über  die  Kupferdrachmen  des  Charizmschäh's  Muhammed 
ben  Toküsch  und  Herr  General  von  Bartholomaei 
(Troisieme  lettre  a  M.  F.  Soret.  Extr.  de  la  Eev.  de  la 
num.  beige ,  3.  S^rie ,  T.  VI.  p.  40  f.)  über  die  in  Rede 
stehenden  Bildmünzen  überhaupt  aus ;  diess  war  indess 
nur  ihre  üeberzeugung  ohne  numismatische  Begrün- 
dung, die  ich  mir  nun  hier  darzulegen  erlaube.  — 

Das  muslimische  Münzwesen  hatte  schon  bald  nach 
seiner  Blüthezeit  unter  Harün-ar-Kaschfd  (f  808  n.  Chr.) 
und  dessen  unmittelbaren  Nachfolgern  bedeutende  Um- 
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Wandlungen  erfahren.  Sie  begannen  unter  der  wechseln- 
den Machtentfaltung  roher  türkischer  Stämme  und  mit 
dem  allmähligen  Zurückweichen  des  arabischen  Elements, 
des  früheren  Vermittlers  griechischer  Cultur.  Die  in 
asiatischer  Schwelgerei  und  Verworfenheit  versunkenen 
'abbäsidischen  Chalifen  fühlten  nicht  mehr  jenes  persön- 
liche Interesse  für  die  Münze ,  das  früher  selbst  auf  die 
Entwicklung  der  Münztechnik  von  fördernden  Einfluss 
war.  Diese  sank  zuerst,  und  bald  darauf  mit  der  Usur- 
pirung  des  Münzregals  durch  unabhängige  Dynasten  in 
bedeutender  Weise  auch  der  Feingehalt.  Die  Buwai- 
hiden  und  Seldschuken  in  Persien  schritten  hierin,  wie 
auch  el-Makrizt  (Hist.  mon.  arab.  ed.  Tychsen  pag.  28) 
berichtet,  voran;  während  in  Europa  um  diese  Zeit  der 
Verfall  des  spanischen  Chalifenreiches  der  Münze  ein 
gleiches  Schicksal  bereitete. 

Wir  lernen  hier  wie  dort  Münzgattungen  kennen,  die 
man  jetzt  wegen  ihres  geringen  Gehaltes  Billon  zu 
nennen  pflegt ;  es  war  nämlich  an  die  Stelle  des  Silber- 
geldes das  mit  Silber  legirte  Kupfer  getreten.  *) 

Am  tiefsten  sank  aber  vom  ersten  Drittel  des  VI. 
Jahrhunderts  d.  H.  angefangen ,  dass  Münzwesen  in  den 
zahlreichen  Theilfürstenthümem  türkisch-tatarischer  Dy- 
nastieen  Vorderasiens,  indem  sich  dort  mit  einem  Male 
der  Uebergang  zu  einer  Kupferwährung  vollzog. 

*)  In  Verkenmmg  dieser  Thatsache  spricht  daher  0.  G. 
Tychsen,  Introductio,  I,  pag.  155,  von  „versilberten"  Kupfer- 
stücken des  Morawideu  Jüsuf  ben  Täschfin.  Es  sind  diess  Dir- 
heme  schlechten  Gehaltes.  —  Die  oben  weiterfolgende  Aus- 
führung überhebt  mich,  die  von  Tychsen  gleichfalls  a.  a.  0. 
gegebene  Erklärung,  als  wären  die  Kupferdrachmen  in  betrü- 
gerischer  Absicht    ausgeprägt    worden,    noch    besonders    zu 

widerlegen. 
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Wir  finden  demgeraäss  bei  den  meisten  dieser  Dyna- 
stieen  fast  ausschliesslich  Kupfermünzen  vor,  die  mit  den 
verschiedenartigsten  bildlichen  Darstellungen  geschmückt 
sin  J  und  von  denen  Manche,  wie  gesagt,  die  Bezeichnung 
>;j  tragen. 

Obwohl  also  durch  diesen  letztern,  bereits  erörterten 
Umstand  die  Existenz  von  kupfernen  Drachmen  genug- 
sam erhärtet  erscheint,  so  finde  ich  doch  noch  dafür  eine 
indirecte  historische  Bestätigung  in  den  folgenden 
Worten  des  Geschichtschreibers  es-Sojfitht.  Derselbe 
spricht  nämlich  (1.  c.  pag.  ivr  f.)  ausdrücklich  und  ofiFen- 
bar  im  Gegensatze  zu  unseren  Kupferdrachmen  von 
„silbernen"  Drachmen  (i*^l  jj^ljjtll).  Er  erzählt,  der 
'abbäsidische  Chalife  el-Mustansir  billäh  hätte  im  Jahre 
G32  d.  H.  (=  1234/5  n.  Chr.)  dergleichen  „silberne" 
Drachmen,  wovon  zehn  auf  einen  Dinar  gingen,  zu  dem 
Zwecke  prägen  lassen,  um  damit  die  bis  dahin  in  Irak 
als  Nothgeld  im  Umlauf  gewesenen  Körner  oder  Ab- 
fälle von  Gold    (w^jJI  iuö]/i)  zu  ersetzen. 

Der  arabische  Dichter  Abü-1-Ma'ält  el-Käsim  ben 
AbM-Hadfd  (1.  c.  pag.  lYl)  hat  dieses  Ereigniss  auch  in 
einigen  dem  Chalifen  gewidmeten  Versen  verewigt.  Einer 
derselben,  für  unsere  Untersuchung  von  Bedeutung,  lautet 
folgendermassen : 

„Du  hast  das  Silber  (zu  prägen)  anbefohleu, 
damit  wir  uns  daran  gewöhnen:  denn  vor- 
dem war  es  nicht  im  Gebrauch." 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  unzweideutigen  Dar- 
legung der  finanziellen  Nothlage  im  chalifischen  Reiche 
und  dem  von  es-Sojütht  a  b  s  i  c  h  1 1  i  c  h  in  die  pleonastische 
Redefigur    a*^I  >ljjJI    gelegten  Nachdnick,  erscheint 
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^ilso  die  Anwendung  des  ^j^  auf  gleichzeitigen  K  u  p  f  e  r- 
xntinzeii  nicht  mir  möglich,  sondern  auch  von  der  An- 
nahme einer  Zufälligkeit  geschlitzt*). 

Hierbei  drängt  sich  sogleich  die  Frage  auf,  wie  es 
^:nit  der  übrigen  grossen  Menge  kupferner  Bildmllnzen 
^Dhne  alle  Werthbezeichnung  zu  halten  sei?  —  Es  wäre 
iechlechterdings  unbegreiflich,  wollte  man  annehmen,  ein 
:Ä:nit  ^Dirhem"  bezeichnetes  KupferstUck  hätte  wirklich 
^3twa  einen  Dirhem  gegolten,  während  die  andern  ohne 
^ÜTerthangabe,  sonst  aber  in  Grösse  und  Typus  mit  jenem 
gleich,  nur  für  gewöhnliche  Fulüs  angesehen  worden 
^%vUrcn,  Um  diese  Unzukömmlichkcit  zu  beheben,  erübrigt 
:Kiiehts  Anderes,  als  auch  fllr  diese  zweite  Kategorie  der 
ZBildmünzen  eine  gleiche  Benennung  zu  beanspruchen. 

Schlagend  und  unwiderlegbar  wird  uns  hierfür  der 

J3eweis  durch  einen  Umstnnd  geliefert,  der  bisher  völlig 

^unberücksichtigt  gelassen  wurde,   trotzdem  diese  Bild- 

TOÜnzen  schon  nahezu   seit  hundert  Jahren  Gegenstand 

<ler  eingehendsten  Untersuchungen  waren. 

Von  allen  Forschem  wurde  bis  jetzt  übersehen, 
dass  unter  denselben  auch  Stücke  vorkommen,  welche 
mit  einer  dünnen  Schichte  Silbers  überzogen 
sind,  die  nach  dem  Grade  der  Erhaltung  der  Münzen 
mehr  oder  weniger  deutlich  sichtbar,  bei  den  meisten 
Stücken  aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gänzlich  ver- 
loren gegangen  ist. 

Diese    versilberten    Kupfermünzen    (aerei 
inargentati)  scheinen  bisher   als  Spiel  einer  zufälligen 


*)  Dadurch  soll  aber  keineswegs  die  wahrscheinliche 
Existenz  von  Kupferabschlägen  aus  bilderlosen  Dirhemstempeln 
gewöhnlicher  Art  abgeleugnet  werden. 
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Laune  oder  als  neueren  Ursprungs  angesehen  und  dess- 
halb  nicht  weiter  beachtet  worden  zu  sein.  Aber  weder 
die  Versilberung  ist  neu ,  wie  ein  geübtes  Auge  wohl  za 
beurtheilen  weiss,  noch  auch  die  Thatsache  ihrer  An- 
wendung ein  Zufall. 

Wir  begegnen  nämlich  in  unserem  Falle  nur  der 
Wiederholung  eines  Verfahrens,  das  schon  mehrfach  im 
Alterthum  angewendet  wurde,  um  dem  durch  zerrüttete 
Finanzen  hervorgerufenen  Mangel  an  Silbergeld  zu 
steuern.  Ich  weise  nur  auf  die  in  ttbergrosser  Zahl  ans 
erhaltenen  kupfernen  Antoniniane  der  spätem  römischen 
Kaiser  Aurelian  (auch  seiner  Gemahlin  Severina),  Tacitus, 
Probus  und  Diocletian,  welche  auf  gleiche  Weise  ver- 
silbert, die  Stelle  der  Silbermünzen  vertraten  *). 

Ein  anderes  näher  liegendes,  aber  so  viel  ich  weiss, 
gleichfalls  noch  nicht  beachtetes  Beispiel  solcher  aerei 
inargentati  finden  wir  auch  an  den  von  Roger,  dem 
Regenten  während  der  Minderjährigkeit  B  o  e  m  u  n  d*s  II 
(1112—1119)  in  Antiochia  geprägten  KupferstUcken. 
(Vergl.  de  Saulcy:  Num.  des  croisades,  PI.  III,  Nr.  1 — 3.) 
Es  sind  diess  die  UrstUcke  mit  dem  Bilde  des  h.  Georg, 
welche  später  für  die  Kupferdrachmen  einiger  Seldschu- 
ken-Sultane  zum  Muster  gedient  hatten. 

Wir  sehen  hiermit  in  wunderbarer  Weise  in  einem 
morgenländisch-christlichen  Lande  an  die  Stelle  der 
sonst  üblichen  (Silber-)  Denare  lateinischer  Fürsten 
versilberte  Kupfermünzen  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen treten,  kurz  bevor  in  den  anstos- 
senden  muslimischen  Ländern  unter  gleichea 


*)   Man    bezeichnet  diese  Versilberung   der  Kupferstücke 
als  Sitbersud  (Bronze  sauss6e). 
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Umständen  ein  gleiches  Verfahren  in  Uebung 
kam. 

Durch  dieses  einzige  Beispiel  hellt  sich  das  zweifel- 
hafte Dunkel  des  Ursprungs  unserer  Kupferdrachmen. 
Weist  es  allein  schon  daraufhin,  dass  die  Muhamme- 
daner  auch  in  diesen  späten  Jahrhunderten  von  gewissen 
Veränderungen  im  Geldwesen  ihrer  christlichen  Nachbarn 
nicht  unberührt  gelassen  wurden ;  so  erklärt  sich  daraus 
noch  insbesondere  die  Anregung  zu  einer  der  merk- 
würdigsten und  plötzlichsten  Umgestaltungen  fUnfhun- 
dertjähriger  MUnz typen,  welche  sich  jemals  in  Vorder- 
Asien  vollzog.  Die  Umwälzung  erscheint  um  so  merk- 
würdiger, als  sich  unter  ihrer  allgemeinen  Gleichmässig- 
keit  die  widerstrebensten  Elemente  einfügten. 

Dass  sie  aber  wirklich  auch  unter  christlicher  Bei- 
hilfe begonnen  und  durchgefllhrt  wurde,  soll  im  Folgen- 
den noch  auf  das  bestimmteste  dargelegt  werden.  Für 
jetzt  beschäftigen  uns  noch  die  aerci  in  argen  tati, 
durch  welche  also  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung 
bezüglich  des  Curswerthes  unserer  BildmUnzen  klar  be- 
wiesen wird. 

Es  ist  mir  im  Laufe  einiger  Jahre  gelungen,  Exem- 
plare derselben  mit  wohlerhaltenem  Silberüberzug  für 
meine  Sammlung  zu  erwerben.  Sie  erstrecken  sich  über 
die  folgenden  Dynastieen: 

1.  Ortokiden    in  Maridtn:    Husäm-ed-dtn   Jüluk 

Arslän,  Jahr  590  (=-  1194);  Näsir-ed-dtn  Ortok 
Arslän,  J.  598  (=  1 201.8), 

2.  Zengiden  in  Mosiil:  GhSzt  ben  Maudüd,  J.  569 

(=1173  0;  'Izz-ed-dfnMas'üd,  J.607(=  1210,,); 
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Näsir-ed-dtn  Mahmud,  J.  620  (=  1223),  im  kai^ 
MUnz-Kab.  in  Wien  *). 

3.  Bugtiginiden  in  Irbil:   Muzaffir-ed-dln   Kük- 

biirt,  J.  599  (=  1202.3)  und  J.  604  (=  1207.,) 

4.  Aijftbiden  in  Meijäfririktn:  el-Melik  el-Ascbra 

Müsa,  J.  612  (=  1215.e). 

5.  Ortokiden  in  Hisn  Keifä  und  Amid:  Faehr 

ed-dtn  Karä  Arslän,  reg.  544—562  (=  1149  bi 
1166),  im  kais.  MUnz-Kab.  in  Wien**);  Kotb 
ed-dtn  Sokman,  J.  594  (=  1197.«). 

Mit  diesen  fünf  Dynastieen  ist  uns  bereits  ein  aus- 
gedehntes Ländergebiet  fllr  das  Vorkommen  von  Weiss- 
kupferstUcken  erschlossen.  Zunächst  wird  es  nun  Auf- 
gabe sein,  auf  dem  von  mir  gewiesenen  Weg  fortzuschrei- 
ten und  mit  Hilfe  des  MUnzenmaterials  anderer  Kabinetc 
die  örtlichen  und  zeitlichen  Grenzen  der  kupfernen 
Drachmen  durch  Beobachtung  der  soeben  dargelegten 


*)  Die  in  den  Nov.  Suppl.  von  Fraehn  p.  75,  Nr.  Ic  mit 
„sed  argenteus"  bezeichnete  Münze  des  Zengiden  Näsir- ed-dtn 
Mahmud,  vom  J.  027  (=1229.3o)  im  Münzkabinete  der  kais.  Akad. 
d.  Wissenschaften  in  St.  Petersburg,  ist  entweder,  wenn  wirklich 
von  Silber,  gegossen  und  falsch,  oder  eben  nur  ein  „aereus 
inargentatus."  Ich  habe  bisher  schon  mehrmals  falsche  Silber- 
abgüsse ortokidischer  und  zengidischer  Münzen  gesehen.  Auch 
die  a.  dems.  0.  p.  274  beschriebene  silberne  Atabcken-Münze 
scheint  nur  versilbert  zu  sein.  Herr  v.  Bartholomuei  tlieilte  mir 
mit,  dass  ihm  in  Tiflis  häufig  aerei  inargentati  unter  die  Hände 
gekommen  waren. 

**)  Auf  der  Bildseite  die  nach  rechts  schreitende  Victoria, 
in  den  Händen  eine  Tafel  mit  der  Inschrift  VOT  |  XXX  haltend. 
Umschrift:  VICTORIA  CONSTANTINI  AVG,  im  Abschnitt:  ZIZ 
d.  h.  SIS  (cia).  Ein  tadellos  erhaltenes  Stück  in  meiner  Samm- 
lung hat  keine  Versilberung  mehr. 
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Merkmale  noch  genauer  festzustellen.  Ich  habe  allerdings, 
an  die  eingangs  beschriebenen  contremarkirten  Stücke 
und  Nachprägungen  anknüpfend,  nur  die  BildmUnzen 
in  den  Kreis  meiner  Besprechung  gezogen ;  allein  schon 
als  nothweudige  Folge  der  hierbei  erzielten  Resultate 
muss  auch  die  Existenz  bilderloser  aerei  inargentati 
aus  dem  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  um  so  gewisser  an- 
genommen werden,  als  in  diesem  Zeiträume,  wie  bereits 
erwähnt,  von  manchen  Dyuastieen  Kupfermünzen  ohne 
Bilder  bekannt  geworden  sind,  welche  zum  Tlieile  die 
Werthangabe  „Dirhem"  tragen. 

Auch  diese  sind  zu  beachten  und  ich  mache  dess- 
halb  gleich  hier  jene  Dynasten  namhaft,  von  denen  ich 
aus  meiner  Sammlung  bilderlose  Weisskupferstttcke  auf- 
weisen kann : 

6.  Könige  von  Karäbagh:   Kupferdrachmen  vom 

J.  556  (=  1161).  Von  meinen  sämmtlicheu  74 
Stücken  dieses  kleinen  Landes  am  westlichen 
Ufer  des  kaspischen  Meeres,  die  im  J.  1865  in 
D  e  r  b  e  n  d  gefunden  wurden,  hat  nur  e  i  u  e  s  noch 
Spuren  ehemaliger  Versilberung.  Vielleicht  hat 
die  intensive  Reinigung,  der  sie  gleich  nach  ihrer 
Auffindung  unterzogen  wurden,  Schuld  an  diesem 
Umstände. 

7.  Chärizmierschäh's:  Grosse  breite  Kupferdrach- 

men von  den  Jahren  614  (=  1217.8)  und  616 
(=  1219.2o)-  Iii  meiner  Sammlung  finden  sich 
nur  zwei  Stücke  mit  deutlichen  Resten  früherer 
Versilberung.  Die  Untersuchung  der  in  den 
Münzkabineten  Russlands  aufbewahrten  grössern 
Mengen  dieser  Drachmen  dürfte  zu  einem  ergeb- 
nissreichen Resultate  führen. 
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8.  Schirwänschäh's:  Kupferstücke  ohne  Bezeich- 
nung ^Dirhem'*  vom  J.  653  (=  1255).  *) 
Die  Schlüsse  y  welche  sich  aus  den  hier  zum  ersten 
Male  nachgewiesenen  Beispielen  von  muhammedanischen 
Weisskupferstücken  bereits  ziehen  lassen,  werden  am 
besten  durch  eine  chronologische  Uebersicht  ihrer  Jahres- 
zahlen veranschaulicht : 

XII— XIII.  Jahrhundert  n.  Chr. 
VI.  Jahrhdt.  d.  H.  VII.  Jahrhdt.  d.  H. 

544—562  (1149—1166.,)  604  (1207.8) 

556  (1161)  607  (1210.,) 

569  (II73.4)  612  (1215..) 

590  (1194)  614  (1217.») 

594  (1197.8)  616  (1219.,o) 

598  (1201.2)  620  (1223) 

599  (1202.3)  653  (1255). 

*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  unseren  aereis  inargentatis 
sind  die  kupfernen,  mit  iSilberplättchen  überzogenen  Münzen 
der  Mamlüken  von  Aegypten,  welche  hie  und  da  vorkommen. 
Vor  Kurzem  erhielt  ich  selbst  ein  solches  ausgefüttertes  Stück 
(fourrö)  durch  die  Güte  des  aus  Aegypten  und  Palaestina  heim- 
gekehrten Reisenden,  Herrn  Prof.  Wilhelm  Nenmann  von  Heiligen- 
kreuz. Sie  sind  unzweifelhaft  Falschmünzers-Producte  aus  der 
Zeit  der  silberaen  Originale  und  mit  Absicht  auf  betrügerischen 
Gewinn  verfertigt.  Das  edle  Metall  war  nämlich  in  Aegypten 
unter  den  Mamlüken  zu  gewissen  Zeiten  selten.  So  wurde,  um 
nur  ein  schriftlich  beglaubigtes  Beispiel  zu  erwähnen,  unter  der 
Regierung  des  tscherkessischen  Sultans  Barkük  (1382  — 1399) 
das  Silbergeld  von  den  „Franken"  (Europaeem)  fortgeschleppt 
und  dafür  von  ihnen  das  „rothe  Kupfer",  wie  der  treffliche 
Makrizt   sich   ausdrückt   (1.  c.  pag.  51),   in  grossen  Massen  in 

• 

Aegypten  eingeführt.  Die  unglaublichen  Mengen  der  mamlüki- 
sehen  Fulüs  bestätigen  diess,  und  gerade  die  Kupferstücke 
Barkük's,  welche  die  französische  Lilie  des  Mittelalters  in 
guter  Nachbildung  tragen,  verrathen  auch  durch  dieses  äusserliche, 
gleichsam  für  die  Präge  adoptirte  Symbol  ihre  fremde  Herkunft. 
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Diese  Zahlen  repräsentiren  in  runder  Summe  einen 
Zeitraum  von  hundert  Jahren  und  zwar,  von  der  Wende 
des  VI.  Jahrhunderts  an  gerechnet,  verlaufen  gleich- 
massig  fünfzig  Jahre  nach  abwärts  und  fünfzig  Jahre 
nach  aufwärts. 

Sie  stellen  schon  jetzt  mit  überzeugender  Klarheit 
die  Thatsache  fest,  dass  genau  den  ganzen  Zeitraum 
hindurch,  in  welchem  überhaupt  Bildmünzen  oder  Drach- 
men aus  Kupfer  geprägt  wurden,  auch  der  Silbersud  für 
dieselben  zur  Anwendung  kam.  Ist  nun  dadurch  erwiesen, 
dass  in  der  Epoche  von  1149  — 1255  die  Bildmünzen 
sowohl  mit  als  auch  ohne  „Dirhem"  statt  des  Silber- 
geldes in  Umlauf  waren;  so  gilt  diess  auch  von  allen 
übrigen  Stücken  dieser  Gattung,  sollten  sie  auch  jetzt 
nicht  mehr  die  Silberschichte  aufweisen. 

Mithin  ist  also  schon  durch  die  kupfernen  Bildmünzen 
des  Ortokiden  Husäm-ed-dtn  Temirtäsch  (1122—1152) 
der  Anschluss  des  Islfim  an  die  Vorbilder  christlicher 
„aerei  inargentati",  wie  wir  sie  aus  der  Regierungszeit 
des  Regenten  Roger  von  Antiocbia  (1112 — 1119)  früher 
kennen  gelernt  haben,  nachgewiesen.  Auch  die  Geschichte 
und  Geographie  steht  diesem  Beweis  durch  Münzen  unter- 
stützend zur  Seite ;  denn  Temirtäsch's  Vater,  der  mächtige 
Ilghäzt  (t  1122)  hatte  durch  die  Eroberung  von  Haleb 
(Aleppo)  seinem  Ländergebiete  eben  das  Fürstenthum 
Antiocbia,  mit  dem  er  fortwährend  im  Streite  lag, 
zur  westlichen  Grenze  gegeben.  Roger  fiel  bekanntlich 
im  Kampfe  gegen  Ilghäzt  am  Blutacker  von  Beläth ,  im 
antiochenischen  Gebiete,  und  Temirtäsch,  der  schon  ein- 
mal im  J.  1118  Statthalter  von  Haleb  war,  kam  gleich- 
falls später  als  Herr  dieses  Fürstenthums  mit  den  antio- 
chenischen Waffen  in  Berührung, 
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Ferner  erscheint  durch  die  obigen  Jahreszahlen  auch 
bereits  jener  Zeitraum  för  die  weissgesottenen  Kupfer— 
drachnien  gewonnen,  in  welchem  Zengt*s  Sohn,  Nür-ed— 
dtn  in  Haleb  Bildmltnzen  nach  christlichem  Muster  präge 
Hess  undDschemäl-ed-dtn  mit  Seif-ed-dtn  die  christliche] 
UrstUcke  selbst  aufnahmen.  Die  Erneuerung  alten  Geldei 
oder   die   Aulnahme   fremder  MUnzen   durch    Contre 
marken  geschah  aber  bekanntlich  nur  dann,  wenn  ma 
Prägekosten  ersparen  oder  einem  augenblicklichen  Be 
dürfnisse  abhelfen  wollte. 

Wenn  wir  beides  hier  als  massgebend  annähmen,  s 
wäre  es  auch  am  entsprechendsten  für  die  damalige  Ver 
armung  der  durch  die  Glaubenskämpfe  berührten  Länder 
theile  Vorder-Asiens.  Was  uns  die  Chroniken,  sowo 
die  muhammcdanischen  als  auch  die  christlichen,  hier- 
über erzählen,  ist  ein  Grund  mehr,  die  merkmUrdige 
Erscheinung  und  lange  Dauer  der  Kupferwährung  zu 
begreifen  und  im  Islam  flir  möglich  zu  halten.  Die  allge- 
meine andauernde  Nothlage  hatte  eben  den  Zwangs- 
c  u  r  s  der  Kupfermünzen  geschaflFen  und  aufrecht  erhalten. 
Ucbrigens  scheinen  dieselben,  trotz  ihrer  täuschenden 
Hülle  in  keinem  guten  Credit  bei  den  Muslimen  gestanden 
zu  sein,  da  man  sich,  wie  ich  sogleich  an  Beispielen 
zeigen  werde,  so  viel  als  möglich  des  Gebrauchs  der- 
selben zu  entschlagen  suchte. 

Mit  Kupfermünzen  hat  sich  der  Islam  nie  be- 
freundet. Nach  Makrtzt  wurden  sie  gar  nicht  zu  den 
Handelsmünzen  gerechnet  und  einmal,  im  Jahre  271 
(=  884.5),  konnte  in  Bagdad  selbst  die  sonst  zwingende 
Auctorität  der  chalifischen  Polizei  dem  allgemeinen  Wider- 
willen entgegen,    sich  und  ihren  Kupfermünzen   keine 
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dauernde  Geltung  und  Annahme   verschaflfen   (ftojüthl, 
1.  c.  pag.  rvi). 

Aber  weit  interessanter  fUr  unseren  Fall  ist  der 
durch  die  Genauigkeit  Sojütht's  verbürgte  Umstand  in 
der  schon  früher  erzählten  Begebenheit,  dass  man  bis  zum 
Jahre  632  (=  I234.5)  in  Irak,  weil  gar  kein  Silber  auf- 
zutreiben  war,  begreiflicherweise  lieber  in  der  Benützung 
von  Goldabfällen  den  Ersatz  dafür  suchte,  als  sich 
der  versilberten  Kupferstücke  bediente.  Es  ist  diess  um 
so  beachtenswerther,  als  der  Chalife  gerade  damals  (630 
=  1232.J  und  631  =  I233.4)  eigenes  Kupfergeld  aus 
den  aereis  inargentatis  des  Fürsten  Muzaffir-ed-din  von 
Irbil,  dessen  Land  er  im  J.  630  (=  1232.8)  geerbt  hatte*), 
umprägen  Hess.  Von  31  Exemplaren  dieser  chalifischen 
Kupfermünzen  in  meiner  Sammlung,  tragen  noch  11 
deutliche  Spuren  des  früheren  Gepräges  der  Drachmen 
Muzaffir-ed-dtn's ,  von  welchen  letztern  ich  wieder  zwei 
Stücke  mit  vollkommen  erhaltener  Versilberung  besitze. 
Die  chalifischen  Kupferstücke  aber  waren,  wie  ich  aus 
dem  Fehlen  der  Werthangabe  ,^;Jb  schliesse,  eben  auch 
aerei  inargentati  gewesen,  also  speciell  jene 
Kupferdrachmen,  denen  Sojüthl  die  „silbernen'* 
gegenüberstellt. 

In  welchem  Werth Verhältnisse  endlich  die  Weiss- 
kupferstücke  oder  Kupferdrachmen,  wie  wir  sie  jetzt 
nämlich  alle  nennen  dürfen,  zu  den  alten  guten  Drach- 
men aus  Silber  gestanden  haben ,  lässt  sich  jetzt  freilich 
nicht  einmal  annähernd  sagen.   Nur  so  viel  glaube  ich 


♦)  Vergl.  darüber  meinen  ausführlichen  Aufsatz  in  den  Wien  • 
Kam.  Monatsb.  1865,  p.  116  ff. 
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sicher  annehmen  zu  dürfen,  das»  ihr  Nennwerth  zu  den 
alten  Drachmen  bedeutend  niedriger  gestellt  war.  Diess 
erschien  ja  schon  geboten  mit  Rücksicht  auf  die  im  gegen- 
theiligen  Falle  begünstigte  Falschmünzerei. 

Sämmtliche  Stücke  führten  wohl  die  CoUectivbezeich- 
nung  „Dirhem",  obgleich  es,  nach  den  kleineren  und 
leichteren  Exemplaren  zu  urtheilen ,  auch  verschiedene 
Nominale  gab.  Ich  muss  mich  also  für  jetzt  bescheiden, 
ihre  Stellvertretung  des  Silbergeldes  im  Allgemeinen 
sichergestellt  zu  haben,  woraus  sich  indess  noch  die 
interessante  Schlussfolgerung  ziehen  lässt,  dass  geprUgtes 
Kupfer  zur  Handelsmünze  erhoben  wurde,  was  früher 
im  Islam  kaum  der  Fall  war,  aber  später  unter  dem 
mamlükisclien  Sultan  Barkük  in  Aegypten  sich  noch 
einmal  wiederholte  (Makrtzt,  1.  c.  p,  öl). 

Nachdem  nun,  wie  ich  glaube,  die  Thatsache  des 
Zwangscurses  der  kupfernen  Münzen  als  Drachmen  aus 
dem  bisher  Gesagten  her\'orgeht,  scheint  es  mir  bei 
genauer  Erwägung  auch  aller  übrigen  Umstände  nicht 
mehr  zweifelhaft,  dass  bei  den  bekannten  merkwürdigen 
Kupferdrachmen  des  OrtokidenfÜrsten  Kotb-ed-dtn  Ilghäzt 
von  den  Jahren  577  (=  1181.«),  578  (=  1182.,)  und  579 
(=  11 83.4),  die  bis  jetzt  befolgte  Erklärung  der  Flueh- 
legende  eine  den  dargelegten  Geldverhältnissen 
angemessene  Deutung  zu  erfahren  habe. 

Ich  gebe  auf  Tafel  VII,  Nr.  9,  ein  wohlerhaltenes 
Stück  vom  J.  577  aus  meiner  Sammlung  zur  Vergleichnng 
im  Abbilde.  Fraehn  (Rec.  pp.  612  und  160)  erklärte 
nach  verschiedenen  Versuchen  die  drei  letzten  Zeilen  der 
Flächeninschrift  auf  folgende  Weise: 
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pjbjjill  Ijjb    Hunc  Dirhem  (s.  Numum), 
^  jyiL    male  pereat,  qui 
hj'<Mi    in  ejus  media  parte ! 

d.  h.    Verflucht    sei,    wer    auf   der    erhabenen 
Fläche  dieser  Münze  ist! 

Indem  also  Fraehn  das  letzte  Wort  tj^  punctirte, 
bezog  er  den  Fluch  auf  die  mit  der  erhabenen  Präge  der 
einen  Seite  dargestellten  Bildnisse.  Allein  gegen 
diese  Deutung  erhebt  sich  eine  Fülle  der  gegründetsten 
Zweifel. 

Die  von  der  gewöhnliehen  grammatikalischen  Satz- 
bildnng  abweichende  classische  Construction  der  Fluch- 
legende belehrt  uns  allein  schon  über  die  mit  ihr  ausge- 
sprochene Absicht.  Durch  die  Inversion  erscheint  nämlich 
nach  den  Regeln  der  arabischen  Syntax  ein  besonderer 
Nachdruck  auf  den  Inchoativ  dieses  zusammenge- 
setzten Satzes  gelegt.  Er  ruht  in  dem  mit  grossen 
Lettern  geschriebenen  JbjjJlljJb  „Dieser  Dirhem^ 
und  zwar  erscheint  damit  der  „Dirhem"  als  solcher  im 
Ganzen  begriffen. 

Der  Nachdruck  liegt  eben  auf  einem  Worte,  dessen 
Anwendung  im  vorliegenden  Falle  der  Gewohnheit  wider- 
streitet. 

Das  Object  des  Fluches  stünde  demnach  in  gegen- 
sätzlicher Beziehung  zu  dem  „Dirhem",  nicht  aber  blos 
zu  der  Rückseite  der  „Münze",  wie  diess  aus  der  Ver- 
fluchung der  Vorderseite  bei  Fraehn  hervorgehen 
würde.  Das  Gleiche  gilt  nun  auch  von  der  zweiten 
Kupfermünze  Nür-ed-dtn  Muhammed's,  des  Fürsten  der 
andern  ortokidischeu  Linie  in  Keifä,  vom  nämlichen 
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Jahre  578  (Adler:  Coli.  nov.  Tab.  V,  Nr.  LXXIII; 
Castiglioni  1.  c.  p.  185,  Tav.  IX,  Nr.  10),  welche  dieselbe 
.Fluchformel,  aber  ohne  Werthbezeichnung  trägt:  denn 
ist  es  erwiesen,  dass  sie  eine  Drachme  war,  so  geht 
die  wegen  Kaum  mangels  erzwungene  elliptische  Con- 
struetion  auf  dasselbe  hinaus.  Unter  dem  Pronominal- 
suffix 6  verstehen  wir  demnach  auch  nur  wieder  „diesen 
Dirh  em."  Allerdings  entfallt  hierbei  der  im  andern  Falle 
absichtlich  bewirkte  Nachdruck.  Bedenkt  man  nun  über- 
diess,  dass  die  übrigen  bekannten  Bildmünzen  dieser 
beiden  Fürsten  ohne  Werthbezeichnung  auch  keine 
Verdammung  aufweisen,  so  muss  vollends  bezüglich 
unserer  beiden  Stücke  jeder  Zweifel  über  den  Causal- 
nexus  derselben  weichen. 

Dass  also  die  Fluchformel  in  einem  Jahre  zugleich 
nur  auf  je  einer  Münze  zweier  stammverwandter  Fürsten 
erscheint,  ist  wohl  eher  auf  eine  besondere,  die  beiden 
Länder  gemeinsam  berührende,  also  zeitlich  und 
örtlich  begrenzte  finanzielle  Erscheinung  zu  deuten;  als 
der  Einführung  zweier  in  Zweck  und  Darstellung  seit 
Langem  nicht  mehr  ungewohnter  M  ü  n  z  t  y  p  e  n  zu- 
zuschreiben. 

Eine  leblose  Sache,  das  Bild  auf  einem  kalten  Stück 
Erzes  ohne  christliche  Merkmale,  war  gewiss  nicht  der 
Grund  jenes  Fluches  zu  einer  Zeit,  in  der  man  sich 
gewöhnt  hatte,  neben  solchen  Bildern  harmlos  den  Namen 
des  Propheten  zu  setzen  und  fremdes  Geld  mit  den 
Emblemen  des  Christenthums  ohne  Gewissensbisse 
zu  legalisiren. 

Wozu  also  das  eine  Bild,  wenn  es  durch  den  Fluch 
verläugnet  werden  sollte?    Warum  die  übrigen  Bilder 
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ohne  solche  Bemerkungen?  Diess  sind  Fragen,  welche 
sich  ebensowenig  beantworten  lassen,  wie  sich  die  gleich- 
zeitige Verdammung  und  Legalisirung  eines  Objectes 
l)egreifen  lässt.  Schliesslich  aber  ist  es  durch  vielfältige 
IMttnzbeispiele  schon  längst  erwiesen  und  durch  die  ein- 
gangs beschriebene  Contremarke  a11  neuerdings  bestä- 
tigt, dass  sich  das  geängstigte  Gewissen  des  Muslim  in 
gleichen  Fällen  stets  nur  in  der  Anrufung  Gottes  allein 
die  Absolution  suchte,  nie  aber  sich  dieselbe,  durch 
einen  derben  Fluch  auf  die  Sünde,  selbst  gab.  — 

Allen  diesen  Gründen  zufolge  und  in  Erwägung 
des  durch  eine  allgemeine  Nothlage  herbeigeführten 
Zwangscurses  unserer  Kupferdrachmen,  fühle  ich 
mich  umsomehr  bestimmt  die  folgende  neue  Leseart 
der  Fluchlegende  vorzuschlagen,  als  sie  dadurch  zum 
Mindesten  des  Anspruchs  auf  Wahrscheinlichkeit  nicht 
entbehrt: 

„Male  pereat,  qui  hanc  Drachraam  (^sc.  hunc 
pro  Drachma  habendum  Nuraum  aeneum)  opprobrio 
afficit!" 

„Verflucht  sei,  wer  diesem  Dirhem  einen 
Schimpf  anthut!"  d.  h.  wer  ihn  tadelt  oder  (im 
öflFentlichen  Credit)  herabwürdigt. 

Nach  meiner  Erklärung  deutet  also  diese  Legende 
an,  dass  es  strenge  verpönt  war,  sich  eine  ungebührliche 
Aeusserung  über  die  Kupferdrachmen  zu  erlauben.  Ein 
solches  Verbot  erscheint  bei  der  bekannten  Abneigung 
des  Muslim  gegen  das  Kupfer  um  so  natürlicher ,  als  er 
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in  unserem  Falle  dasselbe  auch  noch  für  Silber  anzusehen 
gezwungen  war  *). 

Es  wird  nun  gegenüber  diesen  beiden,  durch  die  un- 
bestimmten  küfischen  SchriftzUge  ermöglichten  LesearteiB. 
nicht  schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  die  Legende  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  abnormen   Geldverhältniss^ 
oder  auf  die  Bilder  zu  beziehen  sei.    Bücksichtlich  dei^ 
letztern  legt  Fraehn  auf  das  Koran  verbot,   das  er  doch 
selbst  nur  für  Bilder  mit  abgöttischem  Zwecke  be- 
schränkt, durch  die  obige  Erklärung  der  Fluchlegend^ 
wieder  zu  viel  Gewicht.  Völlig  indififerent  sind  aber  all 
unsere  Münzbilder,  wie  z.B.  die  orientalisch-symbolische 
Darstellungen  der  Planeten  Mars,  Mond  und  der  Stern 
bilder  des  Schützen,  Löwen  und  Krebses,    ferner   de 
doppelköpfige  Adler,  der  von  seleucidischen  Tetradrach — 
men  gelungen  abcopirte  Kopf  Antiochus  VII    und  di^ 
Nachbildung  der  auf  dem  Löwen  reitenden  sidonischen^ 
Astarte  **). 


*)  Im  Gespräche  führte  ich  einst  einen  jungen  Araber, 
Ibrahim  ben  'Arif,  auf  die  oben  dargelegten  Geldverhältnisse 
und  die  bezügliche  Münzinschrift.  Mit  kluger  Auffassung  des 
Sachverhalts  gab  er  rair  zum  Vergleiche  das  folgende  schlagende 
Beispiel:  ^Ana  a'äijib  'ala  derahimkum  li-annha  min  warak  wa 
leisa  min  fiddlia."    (Ich  tadle   euer  Geld,    weil  es  von  Papier 

ist  und  nicht  von  Silbe  r.;  w*w^  ist  mit  j^s^  synonym. 

**)  Für  diese  nämlich  ist  Fraehn's  „Eques  bestiac  insidcns'^ 
der  bekannten  Kupferdrachmen  von  Märidin  und  Irbil  zu  halten. 
Als  Vorlage  dazu  diente  sicher  eine  Imperialmünze  der  Colonie 
Sidon.  Im  Besitze  des  Herrn  lieichardt  in  Ancona  befindet 
sich  eine  solche  schöne  Bronzemünze  des  Kaisers  Alexander 
Severus,  deren  Abdruck  er  mir  gütigst  mittheilte.  Av.  IA\P 
AAI:E  N  AVCI  Belorbeortes  Brustbild  des  Kaiser  nach  rechts, 
ßev.  CÜL  AV  METROP  SID  Die  mit  einem  Speere  bewaffnete 
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Aber  auch  ein  Zwang,  Münzen  mit  Bildern  zu 
»ragen,  der  durch  ihre  Verfluchung  involvirt  erschiene, 
»estand  sieher  nicht.  Dagegen  würde  schon  allein  ihre 
illgemeine  Verbreitung  sprechen.  Ja  sie  waren  nicht 
dninaly  wie  schon  Herr  von  Bartholomaei  (1.  c.)  und 
^wi0B  mit  Recht  vermuthet,  mit  Rücksicht  auf  den  Ver- 
mehr mit  den  lateinischen  Christen  geprägt;  denn  wll- 
Lttrlich  zusammengewürfelte  Bilder  allein  auf  Münzen 
{ind  es  nicht,  welche  den  Handelsverkehr  mit  fremden 
Nationen  erleichtem  können,  wenn  diesen  sonst  die  Merk- 
nale  als  gemeinschaftliche  Münzen  oder  als  Nach- 
ihmungen  ganzer  Typen  beliebter  Handelsmünzen 
fehlen  *). 

Sehen  wir  also  den  fortdauernden  Gebrauch  von 
Bildern  weder  durch  äussere  Einflüsse  geboten,  noch 
lurch  ein  religiöses  Verbot  für  den  internen  Verkehr  der 
muslimischen  Staaten  gehemmt;  so  kann  derselbe  nur 
nehr  unabhängig  davon  als  eine  Folge  des  im  VI.  Jahr- 
hundert eingetretenen  Umschwungs  in  der  Geldwährung 
selbst  gedacht  werden. 

Ist  aber  dieser  Umschwung,  wie  wir  gesehen  haben, 
luf  die  Nachahmung  der  bei  den  Christen  bereits  heimisch 


Ä.8tarte  auf  einem  Löwen  nach  rechts  reitend.  Auf  den  genannten 
Kupferdrachmen  erscheint  aber  unsere,  durch  die  Laune  des 
Künstlers  etwas  nach  dem  phantastischen  Geschmacke  des  Mittel- 
alters idealisirte  Göttin  nach  links  reitend,  offenbar  weil  sich 
derselbe  zur  Erleichterung  der  Arbeit  die  Reiterfigur  vom  Origi- 
aale  auf  seinen  Stempel  in  unveränderter  Richtung  übertrug. 

♦)  Dagegen  vergleiche  man  für  den  erstem  Fall  die  sel- 
tenen armenisch-seldschukischen  und  seldschukisch-ortokidischen 
Silber-Dirheme ,  für  den  letztern  die  nach  aijubidischen  Typen 
geprägten  Dinare  und  Dirherae  der  lateinischen  Fürsten  von 
St  Jean  d'Acre. 

20 
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gewesenen  aerei  inargentati  zurückzuführen ,  so  liegt  die 
Yennuthung  nahe,  dass  sich  die  Muhammedaner  mit 
diesem  fremden  Gebrauch  zugleich  auch  die  fremden 
Werkzeuge  zur  eigenen  Durchfuhrung  desselben  über- 
nommen haben.  Diess  war  auch  wirklich  der  Fall.  Die 
auf  Tafel  VII,  Nr.  6,  7  und  8,  abgebildeten  Nachprägon- 
gen  Nür-ed-dtn's  beweisen  es. 

Die  überrestlichen  Buchstaben  des  Wortes  GMMA— 
NOUHA  deuten  bei  Nr.  7  und  8  auf  keine  sclaTisch^» 
Nachahmung  der  griechischen  Formen  des  Musters^ 
sondern  sie  zeigen  eine  vollkommen  freie  und  selbststän — 
dige  Uebertragung  derselben  in  die  auf  Kreuzfahrermttn— 
zen  jenes  Jahrhunderts  so  charakteristisch  ausgebildeteiv- 
lateinischen  Buchstabenformen.   Und  um  ja  keinen. 
Zweifel  darüber  zu  lassen ,  bieten  auch  hier  (bei  Nr.  T 
und  8)  durch  einen  merkwürdigen  Zufall  die  lateinischen 
Buchstaben  M  und  M  die  bei  christlichen  Mittelalter- 
münzen häufig  vorkommende  Verwechslung  des  (oft  ver- 
kehrt gestellten)  N  (N)  mit  M.  Kann  man  also  wohl 
annehmen,  dass  ein  muslimischer  Graveur  die  griechi- 
sche Vorlage  in  lateinische  Formen  transcribirt  habe? 

Das  dritte  Stück  (Nr.  6)  aber,  weist  durch  sein  zier- 
liches Gepräge  und  den  der  byzantinischen  Mustermtlnze 
(Nr.  5)  gleichkommenden  Schriftductus  entschieden  auf 
eine  griechische  Fabrik. 

Zu  diesen  Bildmünzen  wurden  also  die  Stempel 
durch  lateinische  und  byzantinische  Graveure  angefertigt. 
Daraus  erklärt  sich  gegensätzlich  nun  auch  die  bei 
unseren  kupfernen  Bildmünzen  so  häufig  vorkommenden 
Schreibfehler  in  den  arabischen  Legenden  und  ihre 
steifen,  unarabischen  Formen. 


und  Kupferdraehmen  des  XII.— Xm.  JahrhunderU.  ^*^ 

Schliesslich  aber  sehen  wir  in  Folge  dieses  Nach- 
weises auch  die  Wahl  der  Bilder  für  die  Kupferdrachmen 
ganz  auf  die  Laune  der  christlichen  Stempelschneider 
zurückgeführt.  Der  Zufall  und  die  auf  dem  asiatischen 
Boden  fortwährend  zu  Tage  tretenden  antiken  MUnzen 
gaben  ihnen  Anlass  zu  den  wunderlichsten  Combinationen 
oder  zu  den  Darstellungen  griechischer  und  römischer 
Köpfe,  deren  Bedeutung  die  Mnhammedaner  sicher  eben- 
sowenig als  ihre  Graveure  selbst  sich  zu  erklären  wussten. 
Wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Bilder,  wie  bereits  Herr 
Ton  Bartholomaei  scharfsinnig  (1.  c.)  vermuthete,  dazu 
bestimmt  waren ,  den  in  solcher  Kunstrichtung  weniger 
geübten  muslimischen  Graveuren  das  FalschmUnzerhand- 
werk  zu  erschweren,  wesshalb  man  sich  auch  fremder 
Künstler  bediente. 

Die  von  mir  bei  der  vorstehenden  Untersuchung 
über  die  Kupferdrachmen  gezogenen  Grenzen  gestatten 
es  nicht,  hier  noch  weiter  auf  die  Besprechung  der  Bilder 
einzugehen.  Es  mag  genUgen,  im  Laufe  derselben  sicher- 
gestellt zu  haben,  d^ass  die  Anwendung  bildlicher  Dar- 
stellungen bei  jenen  MUnzen  auf  keine  ursprüngliche  Er- 
findung der  Mnhammedaner  zurückzuführen  sei,  sondeiii 
dass  sie  nur  als  eine  mit  dem  fremden  Münzsysteme 
unverändert  übernommene  Eigenthümlichkeit  demselben, 
in  der  Zeitfolge  selbstständig  im  Islam  weiter  ausge- 
bildet wurde. 

Aber  trotzdem  gibt  es  hinsichtlich  der  merkwürdigen 
Bildmttnzen  noch  vielfache  Zweifel,  denen  die  unglaub- 
lichsten Hypothesen  und  Erklärungen,  selbst  aus  der 
jüngsten  Zeit,  zur  Seite  stehen.  Hatte  doch  der  verdiente 
Orientalist  A.  Kr  äfft  auf  der  im  Wellenheim'schen  Kata- 
loge Nr.  12368  beschriebenen,  jetzt  im  kaiserlichen  Münz- 

20* 
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Kabinete  bewahrten  ovalen  MessingmedaiUe  mit  dem 
Titel  des  Aijubiden  Näsir-ed-dln  Abü-1-Ma'ält  Muhammed 
(1244 — 1284)  das  schön  gearbeitete  Bildniss  als  jenes 
des  Sultans  selbst  bezeichnet,  —  während  in  diesem 
mittelalterlichen  Kunstwerk  nichts  Anderes  zu  erkennen 
ist,  als  das  mit  Eichenlaub  bekränzte  und  mit  Palnda- 
mentum  und  Schuppenpanzer  bekleidete  Brustbild  de» 
Augustus.  Eine  treflTliche  Nachbildung  von  einem 
antiken  Cameo!  Aehnlich  wie  Kraflft  dachte  auch  schon 
im  XVIL  Jahrhundert  Jobert,  welcher  in  einem  unserer 
Mtinzbilder  das  Porträt  Saladin's  erkennen  wollte.  Auch 
die  der  Zeit  nach  zwischen  diesem  gelehrten  Franzosen 
und  jenem  deutschen  Gelehrten  fallenden  bezüglichen 
Arbeiten  von  Reiske,  Barth^lemy,  Eichhorn,  Adler,  0.  6. 
Tychscn,  Asseraani  und  Castiglioni  bieten  uns,  obgleich 
manch'  gut  ausgesprochener  Gedanke  nicht  abzuleugnen 
ist,  viele  IrrthUmer  und  Zweifel,  deren  Berichtigung  und 
Lösung  ich  ein  anderes  Mal  versuchen  will. 

Dr.  Joseph  Karabacek. 


^'W.•.V.^•. 
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xvni. 

Zur 

mittelalterlichen  Münzkunde  Tirols. 

(Fortsetzung  und  Schluss  von  Seite  160.) 


IT. 

Zu  den  gewöhnlichsten  Tiroler  MUnzen  zählen  un- 
streitig jene  alten  Pfenninge,  welche  auf  einer  Seite 
regelmässig  den  Namen  „Meinardus",  auf  der  andern  die 
Wappenfigur  des  Adlers  nebst  der  Umschrift  „Comes 
Tirol"  aufweisen.  Von  dem  auf  der  Hauptfläche  erschei- 
nenden Doppelkreuze  erhielten  sie  im  Laufe  des  XIV. 
Jahrhunderts  die  Bezeichnung  Kreuzer,  Etschkreu- 
zer*),  nach  ihrem  Werthe  (weil  sie  5  Vierern,  somit 
20  Bemem  entsprachen)  den  Namen  Zwainziger, 
während  sie  bei  den  Nord-Italienern  als  gross i  Caren- 
tani  oder  Tyrolini  einen  starken  Umlauf  hatten. 

Allein  trotz  ihrer  Häufigkeit  und  ungeachtet  ihrer 
Aufschriften  ist  deren  genaue  Bestimmung  weit  schwie- 
riger als  der  erste  Anblick  vermuthen  lässt,  weil  es  drei 
Begenten  des  Namens  Meinhard  gibt,  von  denen  über- 
diess  zwei  als  Vater  und  Sohn  in  der  Regierung  unmittel- 
bar auf  einander  folgen.    Da  jedoch  Graf  Meinhard  I 


♦)  Vergl.  Ladurner  S.  99  zum  J.  1356,  und  überh.  S.  6. 
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schon  nach  vierjähriger  Regierung  starb,  so  begnügte 
man   sich,  diese  MUnzen  einfach  dessen    Sohne  Mein- 
hard  11  (bis  1295)  znzntheilen   und  glaubte   auf  Mein- 
hard   III   umsoweniger  Rücksicht   nehmen   zu   müssen, 
als  dieser  von   seiner  ohnehin  kurzen  Regierungszeit 
(1361,  18.  September  bis  1363,  13.  Jänner)  kaum  ein 
Vierteljahr  in  Tirol  selbst  verlebt  hatte.   Die  bisher  ent- 
wickelte Anschauung  theilt  auch  Ladumer's  Werk,  wie- 
wohl schon  früher  von  Herrn  Director  von  Bergmann  eitE 
sehr  beachtenswerther  Versuch   gemacht  worden   war^ 
durch  Aufstellung  von  Kennzeichen  eine  genauere  Schei- 
dung dieser  MUnzen  zu  ermöglichen. 

In  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  Vorarlbergs  und 
der  angrenzenden  Gebiete*)  bemerkt  er  bei  Besprechung* 
des  Wappens  der  alten  Landesfllrsten,  dass  dieselben 
vermuthlich  ihr  Stammwappen  abgelegt  und  mit  dem  des 
Landes  vertauscht  hätten,  und  fährt  dann  fort  **) :  „So 
machten  es  die  den  alten  Tiroler  Grafen  in  ihrem  Erbe 
folgenden  Meinharde  Vater  (von  1254 — 1258)  und  Sohn 
(t  1295)  aus  dem  Hause  Görz.  Sie  nahmen  statt  des 
goldenen  Löwen  auf  blauem  Grunde  den  tirolischen 
Adler  an,  den  auch  Meinhard's,  wahrscheinlich  des 
Jüngeren  Münzen  zeigen.  Dieser  theilte  auf  dem  Schlosse 
Tirol  am  4.  April  1271  mit  seinem  Bruder  Albert  die 
ererbten  Gebiete  und  Besitzungen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
erhielt  der  tiroHsche  Adler  das  über  dessen  Brust  hin- 
laufende Band  als  Zeichen  der  gegenseitigen  Gebunden- 
heit im  Besitze  des  Landes  und  der  wechselseitigen 
Beerbung  ihrer  Länder,  welches  Band  nun  gewöhnlich 


*)  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  IV,  35  fgd. 
**)  A.  a.  0.  S.  81. 
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als  ein  Eleestängel  dargestellt  und  genannt  wird.^  Dieser 
Stelle  beigedraekt  sind  zwei  Meinhardus-Denare,  welche 
einmal  den  Adler  ohne,  das  zweite  Mal  mit  der  so  eben 
besprochenen  FlUgelbinde  zeigen,  und  es  wird  hinzu- 
gefügt, dass  man  die  Münzen  nach  diesem  Merkmal  als 
vor  oder  nach  der  Theilung  geschlagene  zu  erkennen 
vermöge. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  Herr  von  Bergmann 
es  unterlassen  hat,  die  Quelle  anzuführen,  die  ihn  zu 
seiner  interessanten  Schlussfolgerung  veranlasst  hat.  So 
wie  die  Sache  nun  liegt ,  kann  man  immerhin  vermuthen, 
dass  ihr  nur  eine  der  zahlreichen  Wappensagen  zu  Grunde 
gelegt  sei,  also  eine  Quellenart,  deren  Glaubwürdigkeit 
neuerlich  wiederholt  erschüttert  wordeo  ist. 

Um  nun  nicht  wieder  in  die  alte  Ungewissheit  zu- 
rückzusinken und  die  bisherigen  kümmerlichen  Anhalts- 
puncte  zu  verlieren,  erübrigt  der  einzige  Weg  inductiver 
Forschung.  Durch  Häufung  der  Beobachtungen  gelangt 
man  schliesslich  zu  einigen,  durch  alle  Einzelfälle  bestä- 
tigten Ergebnissen,  welche  man  als  probehältig  bezeich- 
nen kann  und  von  welchen  aus  man  weiter  bauen  mag. 
In  der  vorliegenden  Frage  erschien  Solches  umsomehr 
als  das  angemessenste  Verfahren  angezeigt,  da  mir  in 
dem  Münzfunde  von  Prem,  dessen  genaue  Beschreibung 
am  Schlüsse  (Anhang  I)  folgt,  Gelegenheit  zur  Beob- 
achtung einer  grossen  Anzahl  von  Etschkreuzem  ge- 
boten ward. 

Gleich  das  erste  Durchsehen  der  noch  ungeordnet 
vor  mir  liegenden  Münzen  ergab  als  das  augenfälligste 
Unterscheidungszeichen  das  Vorkommen  oder  Fehlen  der 
erwähnten  Flügelbinde.  Ich  benützte  es  daher,  um 
zwei   Hauptgruppen    festzustellen    und    fand    bequeme 
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Unterabtheilungen  in  einer  Reihe  von  Beizeichen,  welche 
auf  Tafel  VIII  unter  a — i  und  « —  n  dargestellt  sind. 
Bezeichnet  man  der  Kürze  halber  beide  Gruppen  mit 
römischen  Zahlen,  so  ergab  sich,  von  den  Beizeichen 
vorläufig  abgesehen,  für  jede  derselben  Folgendes  als 
charakteristisch : 

I.  Av.  WE— IN— ÄIV  — DV  Doppelkreuz»). 

Rev.  •^  aONJES— TIF.OL  Der  Tiroler  Adler 
ohne  FlUgelbinde.   Taf.  VIII,  Nr.  I.   Gr.  19  Mm. 

Drei  der  Feuerprobe  unterworfene  Stücke  zeigten  einen 
Feingehalt  von  0.905,  0.895  und  0.884  oder  von  ULoth 
8  (beziehungsw.  5  und  2.592)  Gran  Silber.  Das  Gewicht  ist 
bei  den  vielen  Stücken,  die  ich  einzeln  zu  wiegen  Gelegen- 
heit fand,  wie  im  Mittelalter  durchgängig  wechselnd,  fällt 
aber  nur  sehr  selten  unter  1.250  Grm.  (ein  einziges  Mal 
1.050  Grm.);  in  der  Regel  hält  es  sich  innerhalb  der 
massigen  Schwankung  von  1.280—1.350  Grm.  Weit  mehr 
gebe  ich  (aus  Gründen,  die  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  das  österreichische  Münzwesen  weitläufiger  erörtert 
habe)  auf  das  durchschnittliche  Gewicht,  welches  sich 
durch  Zusammenwiegen  einer  grösseren  Zahl  von 
Stücken  derselben  Art  ergab.  Dasselbe  erwies  sich  als 
zwischen  1.300 — 1.350  Grm.  liegend.  (Vergl.  Anhang  I, 
Nr.  7,  19,  21.) 

Vergleicht  man  hiemit  die  zweite  Gattung,  so  zeigen 
sich  einige  nicht  unbedeutende  Abweichungen. 

II.  Av.  WE-IN-ÄR-DVS  (zuweilenDVS 

oder  D  V)   Doppelkreuz. 


♦  üeber  die  Bezeichnung  dieser   Figur   als  Doppelkreuz 


vergl.  v.  Sacken  Katechism.  d.  Heraldik  S.  75. 
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Bev. +  CONJES  — TIIVOL  Der  Tiroler  Adler 
mit  Flügelbinde.  Taf.  Vin,  Nr.  II.  Gr.  19—21  Mm. 
Von  flacherem  Gepräge. 

Zwei  der  Feuerprobe  unterzogene  Exemplare  (ent- 
sprechend den  im  Fundberichte  unter  ß  und  7  verzeich- 
neten Arten)  hatten  einen  Feingehalt  von  0.890  und 
0.880  oder  14  Loth  4  (beziehungsweise  1)  Gran  Silber. 
Das  Gewicht  schwankender  als  bei  I  (von  1.000  bis 
1.540),  übersteigt  selten  1.260— 1.300  Grm.;  das  Gleiche 
gilt  vom  Durchschnittsgewichte  (Nr.  27,  35,  44,  49,  52, 
53,  54),  welches  hier  zwischen  1.240  und  1.350  Grm.  *) 
zu  suchen  ist. 

An  das  so  eben  Gesagte  reihen  sich  einige  Unter- 
schiede, welche  die  weitere  Vergleichung  ergibt.  Das 
Gepräge  der  Gattung  I  ist  mehr  plastisch  als  das  andere, 
welches  bei  oflfenbarer  Anlehnung  an  die  gleichzeitig  in 
Italien  herrschende  Geschmacksrichtung  die  Buchstaben 
oft  bis  zur  Formlosigkeit  in  die  Breite  verzogen  hat.  Auch 
die  Formen  der  einzelnen  Buchstaben  stehen  in  einem 
erkennbaren  Zusammenhange  mit  dem  übrigen  Gepräge. 
So  kommt  trotz  aller  sonstigen,  im  Premer  Funde  vorhan- 
denen Verschiedenheiten  das  €L  ausnahmslos  nur  Stücken 
ohne  die  Flügelbinde  zu,  während  das  C  ganz  ebenso 
an  deren  Vorhandensein  gebunden  ist.  Andererseits  ist 
die  Form  N  bei  I  nur  vereinzeint  (Nr.  9,  12,  22),  bei  II 
die  Regel.  Selbst  in  der  Schreibung  des  Namens  ist  zu 
bemerken,  dass  die  unabgekürzte  Form  Meinardus  ledig- 
lich bei  Stücken  der  IL  Gattung  anzutreffen  ist. 

Diese  Umstände,  so  geringfügig  sie  für  sich  allein 
betrachtet  erscheinen  mögen,  erhalten  durch  ihr  Zusam- 


♦)  1.240,  1.245,  1.310  (2  mal),  1.340,  1.350  Grm. 
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mentreffen  eine  erhöhte  Bedeutung.  Gerade  die  Abhängig- 
keit der  Buchstabenformen  (namentlich  des  C)  von  der 
Zeichnung  des  Adlers  berechtigt  zum  Schlüsse,  dass 
wir  es  mit  MUnzgattungen  zu  thun  haben, 
welche  nicht  gleichzeitig,  sondern  hinterein- 
ander ausgemünzt  wurden,  dass  somit  das 
Erscheinen  der  Flügelbinde  in  derThat  dazu 
benützt  wenden  könne,  um  darnach  das  Alter 
der  Münzen  zu  bestimmen. 

Wenden  wir  uns,  nachdem  dieses  festgestellt  worden, 
zu  den  verschiedenen  Beizeichen,  welche  bei  I  und  II 
vorkommen,  so  stossen  wir  allerdings  auf  eine  Thatsache, 
welche  dem  gerade  Entwickelten  entgegen  zu  stehen 
scheint,  soferne  nämlich  einige  dieser  Marken  beiden 
MUnzgattungen  gemeinsam  sind.  (Vergl.  Taf.  VIII,  I  &  II, 
h  —  i  =  «  — ^.)  Allein  dieser  Widerspruch  ist  nur  ein 
scheinbarer.  Daraus,  dass  beide  Münzgattungen  bei  all* 
ihrer  sonstigen  Verschiedenheit  mit  den  gleichen  Neben- 
zeichen versehen  sind,  folgt  noch  keineswegs,  dass  sie 
zugleich  in  Umlauf  gesetzt  wurden.  Selbst  wenn  es 
erwiesen  wäre,  dass  diese  Zeichen  lediglich  die  Jahr- 
gänge der  Münze ,  etwa  in  der  Art  wie  bei  den  Braun- 
schweiger Löwenpfenningen*),  zu  bedeuten  hätten,  würde 
die  Verschiedenheit  in  der  Adlerzeichnung  hinreichea, 
um  die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Ausmünzung  beider 
Geprägsformen  zu  widerlegen.  Man  sieht  daher  mit  weit 
mehr  Grund  in  diesen  wechselnden  Zeichen  dieSiglen  der 
verschiedenen  Münzmeister,  welchen  die  Beschaffung  der 
Münze  anvertraut  worden  war.  Dann  aber  vermag  uns 
das  Erscheinen  eines  und  desselben  Zeichens  auf  zwei 


*)   Schönemann:   „Zur  vaterl.  Münzkunde,"   S.  79  und  83, 
sowie  Taf.  VII,  IX  und  X,  Nr.  13-24  und  1-70. 
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MUnzen  durchans  nicht  zu  befremden.  Es  berechtigt  viel- 
mehr zn  dem  Schlüsse^  dass  beide  MUnzgattungen  der 
Zeit  nach  sich  unmittelbar  folgten  und  die  eine 
in  die  andere  überging. 

Da  nun  Solches  sichergestellt,  so  beantwortet  sich 
die  Frage  nach  dem  Alter  dieser  MUnzsorten  ziemlich 
leicht.  Nachdem  die  entschieden  ältesten  Tiroler  MUnzen, 
die  Adlergroschen  Graf  Albert's,  einen  einfachen  Adler 
zeigen,  so  sind  die  Meinhard-Denare  ohne  Fitigelbinde 
(I),  als  ihnen  in  der  Zeichnung  der  Wappentigur  näher- 
stehend und  der  späteren  Zuthaten  noch  entbehrend, 
offenbar  die  ältere  Prägeform.  Ist  es  femer  erlaubt,  aus 
dem  selteneren  Vorkommen  einer  Mtinzgattung  in  einem 
Funde  auf  ihr  höheres  Alter  gegenüber  den  häufigeren 
Sorten  zu  schliessen,  so  liefert  uns  der  Premer  Münzfund 
dadurch  einen  Beleg  mehr,  da  in  demselben  durchschnitt- 
lich auf  ein  Exemplar  ohne  FlUgelbinde  zwei  mit  der- 
selben kamen  (lOG  gegen  206). 

Was  nun  den  Zeitpunct  anbetrifft,  in  welchem  obige 
Geprägeänderung  eintrat,  so  meine  ich,  dass  derselbe 
gemäss  der  Ansicht  des  Herrn  von  Bergmann,  mit  dem 
Jahre  1271  als  dem  Jahre  der  schliesslichen  Auseinander- 
setzung der  gräflichen  Brüder  zusammenfällt.  Allein  damit 
ist  bei  weitem  nicht  gesagt,  dass  die  Ausprägung  beider 
Gattungen  von  Zwainzigeni  nur  auf  die  Regierungszeit 
Meinhardn,  also  auf  die  Jahre  1258-1271  und  1271 
bis  1295  zu  beschränken  sei.  Meines  Erachtens  hat  man 
den  Ursprung  der  Zwainziger  schon  in  der  vorangehenden 
vierjährigen  Regierungszeit  seines  Vaters  Meinhard  I  zu 
suchen.  Dass  die  Regierung  Albert  und  Meinhard  II ,  so 
lange  sie  gemeinsam  war,  eine  durchaus  einträchtige 
gewesen ,  ist  nicht  zu  vermuthen.    Zwistigkeiten  werden 
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wohl  die  schliessliche  Erbtheilung  yeranlasst  haben.  Nun 
besitzen- wir  allerdings  ans  dieser  Zeit  Mttnzen  beider 
Brüder  flir  die  Grafschaft  Görz  (vergl.  oben  S.  157,  m), 
wiewohl  die  Münzen  Alberf  s  die  in  keinem  Verhältnisse 
häufigeren  sind.  Die  Gemeinschaft  der  Prägestätte  Lienz 
wurde  also  auch  thatsächlich  in  der  Art  benutzt,  dass 
jeder  der  Regenten  darin  auf  seinen  Namen  münzte. 
Dass  in  der  Münze  zu  Meran  ebenfalls  zu  gemeinsamen 
Nutzen  ausgeprägt  wurde,  geht  nicht  nur  an  und  für  sich 
aus  dem  Begriffe  der  beiden  Brüdern  zustehenden  Landes- 
regierung, sondern  noch  überdiess  aus  dem  Theilungs- 
vertrage  von  1271  hervor,  in  welchem  des  bedeutenden 
Ertrages  wegen  das  Fortdauern  dieser  Uebung  sogar  zur 
ausdrücklichen  Bedingung  gemacht  worden  war*).  Wenn 
also  diese  Münzstätte  noch  eine  Zeit  lang  hinterher  unter 
der  Mitcontrole  Albert's  stand,  wie  wäre  es  zu  erklären, 
dass  alle  vorkommenden  Stücke  lediglich  auf  seinen 
Bruder  lauten.  Oder  sollte  sich  Albert  blos.  mit  seinem 
Autheile  an  dem  Schlagschatze  begnügt  und  gestattet 
haben,  dass  alles  Geld  in  Meran  ausschliessend  auf  den 
Namen  seines  Bruders  vermünzt  werde?  Das  ist  nicht 
glaublich.  Das  Recht,  seinen  Namen  auf  die  Münze  bringen 
zu  dürfen,  ist  seit  jeher  für  etwas  sehr  Wesentliches  bei 
diesem  Hoheitsrechte  gehalten  worden  und  musste  be- 
sonders in  der  Zeit,  da  sich  die  Landeshoheit  zu  ent- 
wickeln begann,  von  höchster  Wichtigkeit  sein.  Wie 
hätte   nun   Albert   es   duldeu   können,   dass   man  nur 


*)  „Saluis  et  exclusis  theloneis  vniuersis  que  infra  comitatam 
et  dominium  pertineant  Tyrolense . .  et  moneta  de  Merano  que 
inter  ipsos  dominos  comites  sunt  equaliter  dieudenda ....  Fontes 
rerum  Austr.  IL  Abthlg.,  I.  Bd.,  S.  120. 
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diesen  allein  auf  dem  in  Tirol  umlaufenden  Golde  als  den 
Landesherrn  bezeichnet  hätte  ?  *) 

Air  diesen  Schwierigkeiten  begegnet  die  Annahme, 
dass  die  Ausmttnzung  der  Zwainziger  schon  unter  Graf 
Meinhard  I  begonnen  habe.  Als  dieser  nach  dem  Tode 
Graf  Albrecht's  durch  den  Vertrag  mit  dem  gleichfalls 
erbenden  Grafen  Gebhard  von  Hirschberg  die  Herrschaft 
über  die  Stammsitze  der  Grafschaft  erlangt  hatte  (10.  No- 
vember 1254),  da  hatte  er  Anlass  genug,  diese  Thatsache 
dnrch's  Land  zu  verbreiten.  Die  Münze  war  ihm  ein 
erwünschter  Bote,  um  die  Nachricht  bis  zu  den  entlegen- 
sten Winkeln,  ja  selbst  über  die  Grenze  hinaus  zu  tragen. 
Darum  vertauschte  er  das  bisher  anonyme  Gepräge  seines 
Vorgängers  gegen  das  mit  seinem  Namen  versehene  der 
Zwainziger.  Gleich  den  Adlergroschen  wurde  auch  diese 
MUnzsorte  bald  beliebt  und  fand  raschen  Absatz  in's  Aus- 
land, so  zwar,  dass  man  nach  seinem  Tode,  anstatt  neue 
Gepräge  einzuführen,  es  für  angezeigter  hielt,  die  Mün- 
zen mit  den  alten  Stempeln  fort  zuschlagen,  weil 
man  durch  jede  Neuerung  Gefahr  lief,  an  dem  beherrsch- 
ten Markte  und  dadurch  an  Einkommen  einzubüssen. 

Da  somit  Name  und  Titel  auf  den  vielbegehrten 
Zwainzigern  (Meinhardus  —  comes  Tirolis)  auf  den  Vater 
und  nicht  auf  den  mitregierenden  Bruder  sich  bezogen, 
so  fehlten  dem  Grafen  Albert,  woferne  ihm  sein  Recht  an 
dem  Schlagschatze  ungeschmälert  blieb,  Grund  und  Veran- 
lassung, um  auf  eigenem  Namen  Geld  zu  Meran  auszu- 
münzen. 


*)  Ich  mache  auf  das  oben  (S.  159)  Gesagte  aufmerksam, 
dass  die  von  den  Brüdern  in  Lienz  geschlagenen  Münzen  immer 
nur  den  Namen  der  Grafen  ohne  An^be  des  beherrschten  Ge- 
bietes enthalten. 
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Nach  dem  Gesagten  halte  ich  mich  zur 
Behauptung  berechtigt,  dass  wir  in  der  hier 
unter  I  beschriebenen  Münzgattnng  dieZwaiu- 
ziger  zu  erkennen  haben,  welche  nach  dem 
Fusse  und  Vorbilde  der  von  Graf  Meinhard  I 
herrührenden  Gepräge  zu  Merau  in  den  Jah- 
ren 1254  —  1271  geschlagen  wurden*). 

Also  Münzen  beider  Regenten,  sowohl  Meinhard  I, 
als  auch  Meinhard  11  (aus  der  Zeit  der  mit  seinem  Bruder 
gemeinsam  gefUhrten  Landesherrschaft),  haben  wir  in 
den  Zwainzigem  ohne  FlUgelbinde  zu  erkennen.  Die 
weitere  Frage,  welche  von  diesen  Münzen  dem  einen 
oder  andern  Regenten  zuzuweisen  seien,  ist  nun  aller- 
dings flir  den  Sammler  von  grösserem  Interesse  als  för 
den  Forscher.  Die  reiche  Anzahl  von  Beizeichen  (Tf.  VIII, 
a — i)  lässt  auf  eine  grosse  Thätigkeit  der  Münze  und 
öftere  Prägungen  schliessen,  Sicherheit  haben  wir  aber 
nur  bezüglich  jener  Münzarten,  deren  Beizeichen  (h  und  i) 
auch  bei  Zwainzigem  mit  der  Flügelbinde  vorkommen**). 
Da  die  Prägung  der  letzteren  um  1271  begonnen  wurde, 
so  müssen,  wofeme  die  Gleichheit  der  Beizeichen  auf 
beiden  Münzgattungen  dieselben  Münzmeister  bedeutet, 
solche  Stücke  der  älteren  Form  kurz  vor,  die  der  jüngeren 
bald  nach  diesem  Jahre  ausgemünzt  worden  sein. 

Für  die  Zeitfolge  der  übrigen  Beizeichen  fehlen  alle 
Anhaltspuncte  und  nur  die  Buchstabenformen  können  als 
solche  hin  und  wieder  benützt  werden.  Im  Allgemeinen 


*)  Etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  man  auch  bei  uns  in  den 
Jahren  1816  — 1848  die  Conventionskreuzer  mit  den  Stempeln 
von  1816  münzte.  • 

**)  Nr.  18—24  des  Fundes. 
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möchte  ich  hier  die  grössere  Schlankheit  der  Formen  als 
Beweis  eines  höheren  —  dasVorkommen  des  N  (statt  N) 
als  Merkmal  eines  geringeren  Alters  ansehen ,  doch  ist 
diese  Regel ,  wie  ein  Blick  auf  die  Adlergroschen  Graf 
Albert's  (t  1253)  lehrt,  keineswegs  ausnahmslos.  Mit 
Rttcksicht  auf  die  sonst  nicht  mehr  vorkommende  Form 
des  CLy  die  sich  bei  Stücken  mit  dem  Beizeichen  ^ 
(Nr.  14  des  Fundes)  findet,  dürfte  man  diesen  Münzen 
noch  am  ehesten  die  Ehre  zuschreiben ,  UrstUcke  aus  der 
Zeit  Graf  Meinhard  I  zu  sein. 

Die  Zwainziger  mit  der  FlUgelbinde  fallen  gemäss 
dem  bisher  Entwickelten  nach  1271.  —  Damit  will 
ich  sie  aber  keineswegs  auf  die  Regierungszeit  des 
Grafen  Meinhard  1271  — 1295  beschränkt  wissen.  Im 
Gegentheil  nöthigen  uns  hier  ebenso  gewichtige  Gründe 
wie  vorher,  zur  Annahme,  dass  sie  zum  Theile  erst  unter 
seinen  Nachfolgern  in  den  ersten  Decennien  des  XIV. 
Jahrhunderts  geprägt  worden  seien.  Wiederholte  Urkun- 
denstellen beziehen  sich  auf  die  fortdauernde  Thätigkeit 
der  Münze  zu  Meran ,  während  uns  fast  gar  keine  Geld- 
stücke mit  dem  Namen  anderer  Regenten  erhalten  sind. 
Dafllr  spricht  auch  das  seit  1306  übliche  Verpachten  des 
Regals  *)  an  gewinnsüchtige  Unternehmer,  weil  diese  bei 
Ausprägung  einer  Münze  nach  beliebten  alten  Mustern 
einen  grösseren  Nutzen  zu  erwarten  hatten.  Abgesehen 
vom  Unterschiede  im  Feingehalte,  ergibt  schon  das 
Gewicht,  welches  im  Allgemeinen  schwankender  und 
geringer  als  bei  Gattung  I  ist,  dass  man  es  mit  einer  nach 
und  nach  sinkenden  MUnzsorte  zu  thun  habe. 


*)  Ladurner,  S.  25,  26. 
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Ans  diesem  Grunde  möchte  ich  anch  der  von  La- 
durner aus  einer  Rechnung  geschöpften  Ansicht*),  als 
wären  von  Meinhard's  II  Söhnen  bessere  Münzen  als  von 
ihrem  Vater  ausgebracht  worden,  nicht  ohne  weiters  bei- 
stimmen. Wiewohl  ich  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Auslegung  dieser  Stelle  nicht  in  Abrede  stellen  will ,  so 
widerstreitet  sie  doch  aller  Wahrscheinlichkeit,  und  wenn 
man  vollends  das  bei  Verrufung  von  Münzen  im  Mittel- 
alter übliche  Verfahren  bedenkt,  so  scheint  es  mir  begreif- 
licher, dass  blos  eine  Devalvation  der  alten  gegenüber 
der  neuen  Münze  vorliegt,  welche  vielleicht  gerade  die 
Gattungen  I  und  11  betrifft. 

Im  Anschlüsse  an  das  oben  Ausgeführte  und  die 
Resultate  des  Premer  Mttnzfundes  sind  die  mit  den  Bei- 
zeichen S  und  #>  versehenen  Stücke  der  Gattung  II 
sicher  unter  die  ersten  Gepräge  aus  der  Zeit  von  Mein- 
hard's  11  selbstständiger  Regierung  zu  setzen.  Von  den 
Übrigen  Münzen  sind  im  Allgemeinen  die  Sorten  mit  der 
Namensform  WE  — IM  — AR— DV  die  älte- 
ren**), während  die  mit  den  formlos  breiten  Buchstaben 
und  dem  V  statt  V  als  spätere  Auswüchse  zu  betrachten 
sind  (Nr.  39 — 41).  Diess  stimmt  auch  mit  dem  Ergebnisse 
der  Feuerprobe  überein,  welche  für  Exemplare ,  die  mit 
dem  Beizeichen  sSä»  versehen  sind ,  einen  höheren  Fein- 
gehalt nachwies  (0.890  gegen  0.880  für  dasSiglum  s^). 


*)  1207..  summa  veterum  marcarum  1098,  aolid.  5  et  no- 
vorum  marc.  821.  libre  3  solidi  7;  et  veteres  faciunt  novorum 
marcar.  1000  minus  18  libras.  p.  25,  aus  Freiberg  „Neue  Beitr. 
z.  vatcrl.  Gesch."  173. 

**)  Vcrgl.  aber  Nr.  50,  51  des  Fundes. 
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Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  es  nicht  auch  Meinhar- 
dos-Mttnzen  gebe ,  die  man  dem  m.  dieses  Namens,  dem 
letzten  Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Pusterthaler 
Grafen  zuschreiben  könne.  Wie  schon  erwähnt,  schien 
die  kurze  Zeit  seiner  Regierung  diesen  Gedanken  auszu- 
schliessen.  Entgegen  dieser  auch  von  Ladurner  ausge- 
sprochenen Ansicht,  glaube  ich  ihm  nachfolgendes  Stück 
meiner  Sammlung  zutheilen  zu  dürfen  *) : 

1.  Av.  OlE  — XM  — AR— »VS  Das  Doppel- 
kreuz, dessen  Balken  nach  Art  des  Johanniter 
Kreuzes  ausgeschweift  und  bei  dem  kleineren 
mit  Perlen  verziert  sind. 

Rev.  •^aO]M[.E•S:^:T:IKOL:  Der  Adler 
ohne  FlUgelbinde.  Taf.  Vm,  Nr.  1. 

Gr.  19  Mm.  Gew.  1.300  Grm.  (hält  nach  dem  Strich 
ungefähr  IS«/*  Loth  oder  0.860  fein). 

Man  könnte  zwar,  durch  den  Mangel  der  FlUgelbinde 
veranlasst ,  meinen ,  dass  man  es  mit  einer  der  unter  I 
beschriebenen  MUnzgattung  zu  thun  habe.  Allein  ein 
näheres  Eingehen  ist  geeignet  diesen  Irrthum  zu  zer- 
streuen. Die  Gestalt  der  Buchstaben  mit  den  fast  durch- 
gängig als  Zierrath  beigefügten  Puncten,  insbesonders 
die  Formen  des  Oft  und  des  jfii,  welche  erst  im  XIV.  Jahr- 
hundert aufkamen,  weisen  dieses  Stück  auch  dieser  Zeit 
zu,  während  andererseits  das  Anbringen  bindenloser 
Adler  auf  den  Münzen  der  ersten  Beherrscher  aus  dem 
Hause  Habsburg  wieder  üblich  wird.  Man  vergleiche  damit 
die  auf  Taf.  VHI,  Nr.  3  und  5  beigezeichneten  Stücke 


*)  Es  wurde,  weDn  ich  nicht  irre,   auf  der  Mareticbischen 
Anction  erstanden. 

21 
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Herzog  Leopold's  (f  1386)  und  Albert's  IH  (t  1395), 
namentlich  aber  den  schönen  Zwainziger  des  ersteren, 
welcher  in  ähnlicher  Weise  die  Puncte  als  Verzierungen 
sowohl  des  Doppelkreuzes,  als  der  Schrift  verwendet 
und  bei  nicht  bedeutend  differirendem  (besserm)  Gehalte 
ein  gleiches  Gewicht  hat  *). 

Alle  diese  Umstände  zusammen  sprechen  dafttr,  dass 
dieser  Zwainziger  ungefähr  zwischen  1350 — 1370  ge- 
schlagen sein  müsse.  Man  könnte  also  höchstens  noch 
das  Bedenken  haben ,  ob  nicht  die  Habsburger  eine  Zeit 
lang  auf  die  alten  (Meinhardus)  Stempel  ausmünzten. 
Diess  lässt  sich  aber  entschieden  verneinen.  Ganz  die- 
selben Motive,  welche  für  Graf  Meinhard  I  massgebend 
waren ,  um  ihn  zur  Ausprägung  von  Münzen  mit  seinem 
Namen  zu  bewegen,  bestanden  auch  jetzt,  und  Herzog 
Rudolf  rV  war  vollends  ein  viel  zu  gewiegter  Staatsmann, 
um  sie  unberücksichtigt  zu  lassen.  So  kurz  seine  Regie- 
rung in  dem  neuerworbenen  Lande  war  **) ,  so  benützte 
er  sie  doch,  um  Münzen  unter  seinem  Namen  auszu- 
geben ***),  und  seine  Brüder  Leopold  und  Albert  folgten 
diesem  Beispiele  (siehe  Taf.  Vin,  Nr.  3  und  5).  Wir 
müssen  daher  den  fraglichen  Zwainziger  nach  allen  durch 
aufmerksame  Vergleichung  gewonnenen  Merkmalen  in 
die  der  Habsburgischen  Erwerbung,  unmittelbar  voran- 
gehende Zeit  versetzen ;  ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
ihn  Grafen  Meinhard  IH  (f  1363)  zuzuschreiben. 


*)  1.300  Grm.  In  meiner  Samml.  Dagegen  zwei  Exemplare  des 
kais.  Kjibinets  blos  178  und  (etwas  minder  erhalten)  0.990  Grm. 

**)  Er  tibernahm   sie  im  September  1363  und   starb  schon 
am  27.  Juli  1365. 

***    Vergl.  Ladurner,  Taf.  I,  Nr.  14. 
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2.  aj  Av.  IXE  — IM— AR— DV  Doppelkreuz. 

Rev.     CoNES  — TIR.OIi     Der    Adler    ohne 
Flttgelbinde.   Taf.  VIII,  Nr.  2. 
Gr.  18/19  Mm.,  1.220  Grm.,  hält  (nach  dem  Striche) 
ungefähr  14  Loth  fein. 

2.  b)  Av.  WE  — IM  — AR— DV  Das  Doppelkreuz 
ähnlich  wie  bei  der  Münze  Meinhard  HI  (Nr.  1) 
verziert. 
Rev.  +  aOWES  — ToROIi'     Adler    ohne 
FlUgelbinde  mit  FlUgeln,  die  sich  im  Obertheile 
rosettenartig  verdicken.    (Avers  abgebildet  bei 
Ladurner,  Taf.  I,  Fig.  7.) 
Gr.  19  Mm.,    1.180  Grm.,  hält  (nach  dem  Striche) 
iswischen  14 — 15  Loth  fein. 

Beide  Stücke,  insbesonders  Nr.  2  aJ,  zeichnen  sich 
durch  ein  höchst  barbarisches  Gepräge  aus.  Dasselbe 
eontrastirt  sowohl  mit  dem  des  unter  Nr.  1  beschriebenen 
Zwainzigers ,  als  auch  mit  denen  der  folgenden  Herzoge 
Rudolf  und  Leopold.  Erst  den  Stücken  mit  der  Aufschrift 
LV— PO — LD~VS,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  dem 
Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  angehören,  Hessen  sie 
«ich  nach  Stempelschnitt  und  Ausführung  zur  Seite  stellen. 
Da  sie  jedoch  (aus  den  kurz  vorher  entwickelten  Ur- 
sachen) unmöglich  von  den  Habsburgern  geprägt  sein 
können,  so  müssen  sie  wohl  der  vorangehenden  Zeit  an- 
gehören. 

Auffallend  ist  nur  der  hohe  Feingehalt;  ich  würde 
sonst  keinen  Anstand  nehmen,  sie  den  Münzfälschern 
zuzuschreiben,  deren  um  1337  gedacht  wird  *). 

•)  In  einer  Rechnung  des  Volkmar  von  Burgstall  heisst  es : 
item  dedit  30  libras  pro  uno  caldario  in  quo  falsarii  exurebantur. 
Ladurner,  S.  31. 

21* 
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So  bleibt  nur  die  Annabme  übrige  dass  ans  in  diesen 
Pfenningen  Gepräge  aus  der  wirrnissvoUen  Regierung 
Margaretha's  und  ihrer  beiden  Gemahle  Johann  und  Lud- 
wig erhalten  sind.  Der  Anhaltspuncte  gibt  es^  abgesehen 
davon ,  dass  hier  der  Adler  wieder  ohne  Flügelbinde  ist, 
und  dass  die  Form  des  ft  jener  auf  der  Münze  Mein- 
hard  III  sehr  nahe  steht,  noch  folgende. 

Um  diese  Zeit  scheint  überhaupt  sehr  wenig  gemünzt 
worden  zu  sein,  da  Markgraf  Ludwig  im  Jahre  1346  die 
Münze  und  das  Wucherhaus  zu  Meran  für  130  Mark 
Berner  verpfändete  und  die  Wiedereinlösung  bis  zum 
Jahre  1361  nicht  erfolgt  war.  Esmusste  daher  der  Ertrag 
dieses  Hoheitsrechtes  nothwendig  ein  geringer  sein,  und 
Petermann  von  Scheuna,  welcher  Pfandinhaber  war,  hatte 
um  so  geringere  Ursache,  grössere  Kosten  an  den  Schnitt 
der  Stempel  und  die  Ausführung  der  Münzen  zu  ver- 
wenden *).  Von  Wichtigkeit  ist  nun  der  Vertrag,  welchen 
dieser  unterm  2.  Mai  1361  mit  Charo,  dem  Sohne  des 
Franz  von  Chasenekel  aus  Florenz,  abschloss.  Er  Uber- 
lässt  Letzterem  die  Münze  zu  Meran  sammt  der  Wechsel- 
bank auf  zwei  Jahre  gegen  einen  Bestandzins  von  30  Mark 
Bernern  unter  der  Bedingung,  das»  aus  der  löthigen  Mark 
Zwainziger  im  Werthe  von  17  Pfund  Bernern  zu  schlagen 
seien.  Dabei  war  ein  Remedium  im  Gewichte  von  1  bis 


*)  Vielleicht  mochte  gerade  diese  YernachlHssigung  der 
Münze  mit  Ursache  oder  Vorwand  gewesen  sein ,  dass  ihn  Herzog 
Rudolf  IV  seines  Jahreseinkommens  von  1200  Mark  beraubte, 
denn  die  Chronik  Goswins  sagt:  „Ein  Gleiches  that  er  (Rudolf) 
andern  von  Adel  und  von  gemeinem  Stande,  als  er  Kunde  bekam, 
wie  sie  der  Grafschaft  Gut  ungebührlich  erwarben.  An  einigen  hat 
er  es  vollzogen ,  mehreren  es  zugedacht.  Vergl.  Krones,  Umrisse 
der  Gesch.  Leb.  S.  265,  Anm.  58. 
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ly,  Zwainziger  auf  die  Mark  gestattet;  falls  es  aber  das 
eine  Mal  an  der  Wage  einen  oder  zwei  Zwainziger 
minder  bringt^  so  sollte  die  andere  Fahrt  einen  oder  zwei 
Zwainziger  mehr  bringen.  „Jede  Mark  soll  14  Loth  und 
1  Quintel  löthiges  Silber  haben  und  dazu  darf  der  Münz- 
Pächter  2  Loth  Kupfer  minder  1  Quintl  legen ,  so  ist  die 
Mark  ganz^  *). 

Wir  sind  durch  diesen  Vertrag  in  die  Lage  versetzt, 
Schrot  und  Korn  der  Tiroler  Münze  um  das  Jahr  1361 
kennen  zu  lernen  **).  Nachdem  jedoch  (gemäss  dem 
juridischen  Satze:  Nemo  plus  juris  transferre  potest  quam 
ipse  habet)  Petermann  von  Schenna  die  Münze  offenbar 
nur  unter  denselben  Verpflichtungen  hinsichtlich  ihrer 
ßüte  weiter  begeben  konnte ,  unter  welchen  er  sie  von 
dem  Markgrafen  Ludwig  erhalten  hatte,  so  ist  anzu- 
Dehmen,  dass  dieselben  Legirungs-  und  Gewichtsverhält- 
oisse  die  ganze  Zeit  seiner  Pachtung  über,  also  minde- 
itens  von  1346 — 1361,  bestanden  hätten.  Eben  dieser  Zeit 
möchte  ich  nun  die  beiden  Zwainziger  Nr.  2  a)  und  2  b) 
am  so  eher  zuschreiben ,  als  sie  nach  Schrot  und  Korn 
ganz  vortreflflich  dahin  gehören  können  ***). 


♦)  Ladurner  S.  32,  33. 

*♦)  Die  Berechnung  des  Gewichtes  konnte  nur  ungenau  sein, 
ia  das  Verhältniss  der  Tiroler  Mark  zur  Wiener  mir  nicht  bekannt 
ist.  Die  alte  Wiener  Mark  nach  Dr.  Sailer's  Forschungen  zu 
^B  Gramme  angenommen,  so  wurden  aus  ihr  17  Hund  Berner 
i  12  Stück,  also  17  X  1'^  =  2^^4  Zwainziger  geschlagen,  für 
nrelche  sich  ein  durchschnittliches  Gewicht  von  27G  :  204  = 
1.350  Grm.  ergeben  würde. 

♦♦♦)  Das  Untergewicht  von  0.130  und  0.180  Grra.  kann  durch 
[las  yTOÄT  unbekannte  Verhältniss)  der  Tiroler  zur  Wiener  Mark 
bedingt  sein ,  hat  aber  in  keinem  Falle  etwas  zu  bedeuten ,  da  es, 
ff\Q  auch  aus  dem  Pachtvertrage  ersichtlich  ist ,  auf  das  Durch- 
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V. 

Seite  31  des  Werkes  beschreibt  P.  Ladurner  eine 
Münze ;  die  er  nach  Herrn  von  Bergmann's  Bestimmnng 
(Nationalkalender  1 848,  S.  1 25)  König  Heinrich  zutheilt» 

Av.  Kreuz  mit  einem  Röschen  in  jedem  Winkel.  Um- 
schrift +  .  .  .  MCVS 

Rev.  Der  einfache  Adler  mit  rechtsgekehrtem  Kopfe 
und  der  Umschrift  CO  ..So  TIROL  Grösse 
5  Linien.  Gewicht  5  Gran  in  Silber. 

Seither  hat  der  Herr  Verfasser  seine  damalige  An- 
schauung in  einem  Briefe  an  mich  berichtigt,  wie  aus 
folgenden  Worten  desselben  hervorgeht:  „Nachträglich 
sei  es  mir  erlaubt  noch  zu  erwähnen,  dass  ich  mit  dem 
von  mir  S.  31  angeführten,  von  Custos  Bergmann  als 
Unicum  des  k.  k.  MUnz-Kabinetes  dem  König  Heinrich 
von  Böhmen  und  Grafen  von  Tirol  zugeschriebenen  Münz- 
chen  nicht  einverstanden  sein  kann.  Auch  in  unserer 
Münzsammlung  fand  ich  ein  ganz  gleiches  mit  —  RICVS 
unter  dem  Namen  K.  Heinrich*s  eingereiht,  sah  mich 
aber  nach  genauer  Prüfung  genöthigt,  selbes  dem  Herzog 
FRID  o  RICVS  zuzuweisen ;  es  ist  ganz  wie  das  Tafel  ly 
Nr.  17,  angefllhrte." 

Das  fragliche  Stück  gehört  somit  Herzog  Friedrich  IV 
mit  der  leeren  Tasche  (1406—1439)  an. 


schDittsgcwicht  einer  grösseren  Menge  (hier  204  Stücke)  ankam. 
Dagegen  ist  der  Feingehalt  fiir  unseren  Beweis  von  geringerer 
Erheblichkeit,  indem  eben  derselbe  noch  1401  und  1407  in  den 
Verpachtungsverträgen  bedungen  wurde. 
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VI. 

I.  A V.  LIV-— -PO-— LD— VS  Doppelkreuz  (die Spitzen 
des  kleineren  Kreuzes  sind  mit  Puncten  verziert). 

Rev.  4-  CONaS  —  TIROL  S    Der  Tiroler  Adler  ohne 

Binde,  aber  schlank  und  zierlieh  gezeichnet. 

Gr.  18  Mm.  Gew.  1.300.  Hält  nach  der  Strichprobe 

etwa  15  Loth  fein.  Taf.  VIII,  Nr.  3.  Zwei  im  k.  k.  Kabi- 

nete  vorhandene  Exemplare  wiegen  1.178  und  (etwas 

schlechter  erhalten)  0.990  Grm. 

II.  Av.  LV— PO— LD— VS  Doppelkreuz. 
Rev.  +  COMES  —  TIROL-     Einfacher  Adler   ohne 
Fitigelbinde.    Beiderseits  in  Zeichnung  und  Gra- 
virung  sehr  roh  ausgeführt.    Taf.  VIII,  Nr.  4. 
(Ladurner,  T.  I,  Nr.  16.) 

Gr.  18  Mm.  Gew.  1.125  Grm.  von  gutem  Silber, 
k.  k.  Münz-Kabinet. 

Es  gibt  zwei  Herzoge  Namens  Leopold,  welchen 
man  diese  Mtinzen  zuschreiben  könnte;  Leopold  HI, 
welcher  1386  in  der  Sempacher  Schlacht  sein  Leben 
verlor,  und  seinen  Sohn  (IV),  indem  dieser  Tirol  während 
der  Jahre  1395 — 1406  fttr  sich,  seine  Brttder  und  Vettern 
verwaltete.  Beide  Hessen  Mtinzen  prägen,  namentlich  ist 
uns  von  Letzterem  eine  Verpachtung  der  Meraner  Münze 
und  Wechselbank  an  Friedrich  den  Hauensteiner  aus 
dem  Jahre  1401  bekannt  *).  —  Bei  gleichem  Gehalte 
(14  Loth,  1  Quintlein)  ist  eine  Verminderung  des  Ge- 
wichtes gegen  frtiher  festgestellt.  Es  sollten  nunmehr 
Zwainziger  imNennwerthe  von  18  anstatt  1 7  Pfund  Berner 
ans  der  Mark  gemttnzt  werden  (216  gegen  204  Stücke; 
v^l.  das  oben  S.  317  zum  Jahre  1361  Gesagte). 

*)  Ladurner,  S.  38. 
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Es  läge  nahe ,  die  Münzen  mit  der  älteren  Namens- 
form  „Liupoldus"  Herzog  Leopold  HI,  die  andern  aber 
seinem  Sohne  ohneweiters  zuzuweisen.  Das  wäre  nun 
übereilt,  wie  der  nachstehende  Vierer  darlhut    . 

in.  A  V.  ^  L  VPO  *  lilfVS  Kreuz  mit  einem  Rös- 
chen  in  jedem  Winkel. 

Key. -^aOl^aS^TIF^OIi«  Tiroler  Adler 
(mit  Flügelbinde?)  von  zierlicher  Arbeit. 

Gr.  14  Mm.  Gew.  0.430  Grm,,  von  schlechtem  Ckhalt 
Auch  als  Eupferabschlag  in  meiner  Sammlung  vorbanden 
(Gew.  0.610  Grm.).  Bei  Ladurner  Taf.  I,  Nr.  15,  mit  den 
Umschriften  +  LIVPO  *  LDVS;  +  COMES  *  TIROL« 
abgebildet  ♦). 

Die  Arbeit  der  Stempel  dieses  Vierers  stimmt  mit 
dem  Gepräge  des  unter  Nr.  I  beschriebenen  Zwainzigers 
völlig  Uberein,  namentlich  ist  die  Form  der  Buchstaben 
selbst  in  Einzelnheiten  (bis  auf  das  M  in  CONES)  so 
auffallend  gleich ,  dass  man  beide  Stücke  nothwendig 
demselben  Regenten  zutheilen  muss.  Das  Kriterium, 
welches  in  der  Namensform  gelegen  wäre,  geht  daher 
verloren.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dass  wir  unter 
I  und  n  mit  Münzen  zweier  Regenten  Bekanntschaft 
machten,  und  dass  die  Zwainziger  zierlichen  Gepräges 
und  der  Aufschrift  LIVPOLDVS  als  die  älteren  zu  be- 
trachten  und  Herzog  Leopold  III,  die  barbarischen 
LVPOLDVS  dagegen  dessen  Sohne  zuzuschreiben  seien. 

Diess  zu  begründen  müssen  wir  uns  an  Gepräge 
halten,  welche  sich  der  Zeit  nach  unzweifelhaft  bestim- 
men lassen.  Solche  finden  wir  in  den  Zwainzigem  Herzog 


*)  Die  Beschreibung  S.  37  entspricht  der  Abbildung  nicht 
vollkommen;  sie  gibt  f  LVPO  oLDVS  - 


MHnxkande  Tirols. 


321 


Rudolf  IV  (Ladurner  Taf.  I,  Nr.  14)*).  Das  im  kais. 
Eabinete  bewahrte  Stück  ist  von  schöner  Arbeit  und 
reinem  Silber;  es  wiegt  1.195  Grm. 

Vergleichen  wir  andererseits  die  Arbeit  der  Vierer 
mit  der  Aufschrift  LVPOLDVS  (Nr.  III),  die  ich  ebenfalls 
Herzog  Leopold  m  zuweise,  mit  den  entsprechenden 
Münzen  der  Herzoge  Albrecht  HI  und  Friedrich  IV,  so 
ist  ein  allmähliges  Roherwerden  der  Zeichnung  und 
Präge  unverkennbar.  Daraus  ergibt  sich  mir  der  Schluss, 
dass  die  zierlicheren  Zwainziger  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit dem  früheren  Herzoge  Leopold  HI,  dem 
Bruder  Herzog  Rudolf  IV,  als  dessen  Neffen  dem  späteren 
Landesverweser  zugehören.  Aus  der  allgemeinen  Bemer- 
kung von  gutem  Silber  lässt  sich  zwar  kein  genauer 
Schluss  auf  den  Feingehalt  des  barbarischen  Lupoldus 
Zwainzigers  machen,  allein  es  geht  uns  dadurch  kein 
wesentliches  Beweisstück  verloren. 

Der  Gehalt  dieser  Münzsorte  trotzte  durch  150  Jahre 
fast  jeder  Verschlechterung.  Die  Resultate  der  Feuer- 
probe an  Stücken  des  XIH.  Jahrhunderts  (14  Loth,  8  bis 
1  Gran)  stimmen  völlig  mit  den  späteren  Münzveiirägen, 
welche  noch  1361,  1401  und  1407  ein  147^  löthiges 
Korn  vorschreiben  ♦*).  Dagegen  möchte  ich  das  gerin- 
gere Gewicht  des  in  Rede  stehenden  Stückes  betonen, 
da  die  allmählige  Verminderung  des  Schrotes  für  diese 
Zeit  urkundlich  ist  ***). 

*)  Leider  sind  mir  augenblicklich  keine  Abdrücke  oder  Ab- 
büdungen  von  den  Zwainzigem  Herzog  Albrechts  III  und  Herzog 
Friedrichs  zu  Händen.  Erstere  hat  P.  Ladurner  laut  brieflicher 
Nachricht  seither  aufgefunden,  letzterer  war  beiMaretich  Nr.  6767. 
**)  Vergl.  Ladurner  S.  33,  38,  39. 
***)  1361  aus  der  Mark  17  Pfund  Bemer,  1401  a.  d.  Mark 
1«  Pf.  B.,  1407  a.  d.  Mk.  19  Pf.  B.  Ladurner  a.  a.  0. 
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Berichtigung:  Wie  ich  hinterher  in  Erfahrung  brachte, 
besitzt  auch  das  k.  Münzkabinet  die  von  mir  S.  156,  II.,  beschrie- 
bene (Taf.  VI,  Nr.  12  abgebildete)  Münze  mit  den  Umschriften : 

o  ME  -  I^N  -  AR -DVS  und  +  COWES 

^  T 11^  O  li  Da  jedoch  das  Beizeichen  auch  bei  Zwainzigeni 
m  i  t  der  Flügelbinde  (Gattung  {a)  vorkommt ,  so  muss  ich  meine 
S.  157  ausgesprochene  Ansicht  dahin  erweitem,  das  dieses 
Gepräge,  mag  es  gleich  von  Meinhard  I  ausgegangen 
sein,  dennoch  bis  nach  dem  Jahre  1271  üblich  war. 


Anhang  L 

Der  Münzfimd  von  Frem  (Innerkrain) 

wurde  im  Frühjahre  1867  beim  Niederreissen  einer  alten 
Kirche  gemacht  und  schon  in  den  Wiener  Numismati- 
schen Monatsheften  (lU,  S.  138)  kurz  besprochen.  Von 
den  520  aufgefundenen  MUnzen  gelangte  etwa  die  Hälfte 
(5  Adlergroschen  abgerechnet,  ausschliesslich  Meiuhardus 
Zwainziger)  in  den  Besitz  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten 
Ernst  Windischgrätz,  welcher  mir  dieselbe  zum  Zwecke 
der  VeröfiFentlichung  grossmUthigst  zur  Verfügung  stellte. 
Die  andere  Hälfte ,  namentlich  auch  die  Nachprägungeo, 
von  welchen  der  eben  durchreisende  Münzhändler  Ham- 
burger zwei  Exemplare  kaufte,  wurde  theils  verschleppt, 
theils  kam  sie  in  Hände  von  Numismatikern,  die  mir 
ihre  Erwerbungen  gleichfalls  zu  benützen  verstatteten. 
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Es  gelang  mir  dadurch ,  meine  Untersuchung  über  gut 
drei  Fünftel  des  Fundes  zu  erstrecken,  und  ich  Übergebe 
in  Nachfolgendem  die  Frucht  meiner  Arbeit  dem  numis- 
matischen Publikum. 

Da  sich  die  Einrichtung  dieser  Fundübersicht  von 
selbst  erklärt,  so  habe  ich  nur  wenige  Worte  beizufügen: 
Durch  I  und  11  bezeichnete  ich  die  Hauptgattungen  der 
Zwainziger  (ohne  oder  mit  Flügelbinde),  durch  die  kleinen 
lateinischen  und  griechischen  Buchstaben  die  einzelnen, 
nach  den  Beizeichen  gesonderten  Arten,  durch  die  fort- 
laufende Zahl  in  der  ersten  Spalte  die  Varianten  der- 
selben. In  der  auf  die  Beschreibung  folgenden  Rubrik 
ist  die  Anzahl  Stücke  der  betreffenden  Variante  ver- 
zeichnet, die  ich  untersuchen  konnte,  in  der  darauf- 
folgenden das  Gewicht  sowohl  einzelner,  als  auch  (wo 
möglich)  mehrerer  zusammen  gewogener  Exemplare.  Die 
letzte  Abtheilung  endlich  enthält  die  Anzahl  Stücke  einer 
Art  (ohne  Rücksicht  auf  die  Varianten),  die  mir  unterkam. 
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A)  Graf  Albert  von  Tirol  f  1253  (Adlergroschen, 

AguglinI  grossi). 


1 

2 


3 
4 
5 
6 


Avers:  Adler. 


+COM€SiTlPOL'5 


GS 


n 


-I-oCOMESgTiPOLg 
+  COMESS       „ 


Bev. :  Langes  Ereuz,  welohi 
die  Umschrift  theilt 

1>J^€    „  „  . 


oUC-MÄo-iVÄ-MC 
-MÄ- 


8 

9 

10 

11 
12 


B)  Meinhardus-Denare  (Zwainziger,  Tyralini). 

I,  Ohne  Binde. 


Av.  Doppelkreuz. 
a)  Beizeichen  8 


MI 


n 


b)  Beizeichen  ^ 

c)  Beizeichen  ^ 
fl[)  Beizeichen  25 


Bev.  Einfacher  Adler  ohn^ 
Flügelbinde. 

4*aOMES-TIF.OL 


r 


-I- aOMES  -  TII^OL 


V 


n 

V 
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«criit 

Gewicht 

AizaU 
eiier  Gattung 

1 

1.360 

1 

1.420        Anm.  Ein  anderes  StUck  meiner 
Sammlung,  das  nicht  ans  dem  Funde 
stammt,  hatD^C  u.s.  w.,  Gw.  1.400 

1 

1.410 

1 

1.440 

2 

k  1.410 

1 

1.280 

zusammen 

7  Stuck 

14 


1 


1 


1 
1 


ä  1.250  (3  St.),  1.290,  1.300,  1.330,  1.350, 
1.360,  1.400  —  10  Stücke  zus.  = 
13  Grm.,  also  durchsch.  k  1.300  Grm. 

1.270 


1.430 

i  1.050,  1.330,  1.350 

1.260 
1.260 


zus. 


zus. 


zus. 
Fttrtrag  . 


15  Stück 


1 


n 


30  Stück 
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13 


14 

15 
16 
17 

18 
19 

20 

21 

22 
23 

24 


25 
26 

27 


e)  Beizeichen  *ll< 

me-in-3«:r-PV' 

f)  Beizeichen  'S 
MGC-IN-ÄF— »V 

g)  Beizeichen  -O- 
ME-IN-ÄIl-UV 

„        „  „     -»VS 

MI-IN-3«:il-»V' 

h)  Beizeichen  S 
IXE-IN-ÄIl-UV» 

MS-    n  n  r 

nun  n 

(in  derMittc  d.  Doppelkr.  1  Pct.) 


4-aOMES-TIF.OL 


4-  aOMeCS-TIR.OL9 


+  aOMES-TIIlOIi 


V 


n 


(ohne  Punct) 
IN- 


r 


r 


n 


n 


i)  Beizeichen  ^ 
ME~IM-35R-DV 

n.  Mit  Binde. 
Av.  Doppelkreuz. 

a)  Beizeichen  S 
NE-IN-35R-DVS 
IXE-IIX-      „ 

ß)  Beizeichen  #> 
WE-IN-ÄR-DV 


r 


-{•  aONES-TIKOL 

TiaOL 


r 


V 


•MXONES 


r 


•!•  aOMES-TIF.OIi 

Bev.   Einfacher  Adler  mit 
Flügelbinde. 

-I-GOMES-TIX^OL 

-I-COXXES- 

<S<  CONES-TIIVOL 
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6 

6 
1 
1 

6 
19 


24 

1 
1 

1 


Uebertrag  . 


zas. 


zns. 


1.500 

k  1.150,  1.310,  1.370 

&  1.150,  1.280,  1.300,  1.330  (2  Stempel) 
1.430 
1.330 


i  1.210,  1.390,  1.400  (2  St.),  1.480,  1.540 

k  1.240,  1.300  (2St.),  1.440, 1.560,  10  Stücke 
=  13  Grm.,  also  dnrchsch.  1.300 

i  1.200,  1.310,  1.620  (hält  0.884  oder  14  L. 
2.592  Gr.  fein) 

ä  1.260,  1.340, 1.360, 1.420, 1.450,  10  Stücke 
i  13.460  u.  13.500,  also  dsch.  1.350 

1.250 


1.190 


zas. 


zns. 


30  Stück 


8 


57 


n 


3 

1 

25 


ä  1.070,  1.290 
1.290 


zus. 


4  1.180,  1.200,  1.300,  1.320,  1.330,  10  Stück 
zus.  12.420  Grm.,  drsch.  1.240  Grm. 
(wenigstens  6  Stempel;  hält  0.890 
oder  14  L.  4.32  Gr.  fein)  zus. 

Fttrtrag  . 


25      „ 
132  Stück 
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7)  Beizeichen  ^ 

1 

28 

oWE-IN-ÄP 

d)  Beizeichen  * 

_DV" 

»KCONES- 

TIPOL 

29 

oME-IM-ÄIl 

s)  Beizeichen  >> 

-DV 

• 

-TIROL« 

30 

ME-IM-KF.- 

C)  Beizeichen  •>> 

-DV" 

M<CONES- 

-TIR.OL 

31 

WE-IM-ÄR- 

r!)  Beizeichen  i^ 

-DV 

>? 

n 

32 

ä)  Beizeichen  ©i 

J5 

» 

33 

*ME-IN-35R 

_DVS 

•{•COMES- 

TIR.011 

34 

i)  Beizeichen  A 

J) 

n 

r 

35 

IIF-IN-ÄIl- 

DVS 

-I-GONES- 

TiaOL 

36 

n             n            n 

r 

-I-COMES- 

f) 

37 

n            n            n 

7? 

4-COIlES- 

n 

38 

"«-   „      „ 

r 

+  COM(?)ES-     „ 

39 

ME-IM-ÄR- 

DVS 

-I-GOMES- 

TIROL 

40 

ME-     r 

7? 

n 

1) 

41 

ME-    „ 

« 

•tGOMES- 

n 

42 

WI-IN-ÄIl- 

x)  Beizeichen  © 

DV» 

-I-GOWES- 

n 

43 

IIE-IN-3CI\- 

DV» 

^I«  CONES- 

TIftOL 

44 

WE-    « 

n 

r) 

J7 

l^Bskiuide  Tirol!. 


329 


Uebertrag  . 

i  1.300, 1.310, 1.430, 1.440, 1.510  (hältO.880 
oder  14  L.  1.440  Gr.  fein)  zns. 

1.320 


132  Stttck 


4 1.180  (2  St.),  1.520 


1.420 


1.270 


zns. 


zns 


zns. 


zns. 


1.380 
1.260,  1.500 


ZDS. 


k  1.000,  1.210,  1.480,  1.520,  10  Stttck  zus.  = 
13.100  Grm.,  durchschnittl.  k  1.310; 
(wenigstens  3  Stempel) 

1.140 

1.220 

1.250 

k  1.300,  1.340 

1.310 
ä  1.200,  1.310 

1.280 

zus. 

i  1.200,  1.300,  1.510 

i  1.320,  1.330,  1.350,  1.390;  10  Stücke  = 
13.40,  also  durchschnittl.  1.340 

zns. 
Fürtrag  . 
22 


6 


1 


32 


n 


rt 


rt 


20     » 

200  Stttck 
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45 

46 
47 

48 

49 

50 
51 

52 

53 


X)  Beizeichen  o 


r 

M3C 


w 


r 

r 
r 


54 


fx)  Beizeichen  Ä 

v)  Beizeichen  »8» 
oWE-IM-KIl-DV" 

o)  Beizeichen  Ji^ 
WE-IN-KIl-DV" 

ff)  Beizeichen  ^^^ 
IIE-IM-KR-DVS 


eo  COoWES-TIoROLo 

„        -TIROIio(?) 

-hCONES-TlIVOL 


77 


>I<COMES-TlR.OL 


.S< 


:<COX^IES-TlIiOL 


77 


m  COl^IES-TlIiOL 


+  GOMES-TIF.OL 


n »  n 

Unbestimmbare  Pfenninge  der  Gattung  I 

.     n 


r 


77 


7? 


77 


C)  Nachgepräge  der  Meinhardus-Denare. 


55 


56 


57 


Av.  Doppelkreuz. 

1.  CortemigUa. 

Markgraf  Manfred  (um  1322) 
oWJ^-oMK-JEP-E© 

2.  Incisa  (Anf.  XIV.  Jhdt.) 
WC-BjI-Cl-SE 

3.  Ivrea  (Anf.  XIV.  Jhdt.) 


Bev.  Adler  mit  Flügelbinde. 


'<  DE  CX23CPPETO0 


+OTO.:IWPEPKTOP 


-hSPEDEPIGVSXI'Ü 

D)  Aquileia. 


58 


Ottobonus  1303- 131(). 

Denar,  Welzl  II,  I,  Nr.  9450. 
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Uebertrag  . 


k  1.300  (2  St.),  1  r)40 

1.180 
1090 


zus. 


200  Stück 


ä  1.200,  1.300,  1.320,  1.400,  1.530,  10  Stück 


zus.  13.110  Grin.,  dsch.  1.310 

1.480         sehr  breite  Buchstaben 
1.180  .„         j^  f^ 


zus. 


zus. 


ä  1.300,  1  400,  1.430,  5  Stücke  zus.  (5.520, 
also  durchschnittlich  1.300  ^^^^ 

k  1.180,  1.200,  1.200,  1.310  1.400,  10  Stücke 
zus   12.900,  durchsch.  1.290 

k  1.240, 1  280, 1.300, 1.320, 1.330, 1.500,  10  St. 
zus.  12.450-13.500,  also  1.245—1.350  zus. 

25  zus.  31.480  Grm.,  durchsch.  1.250  Grni. 


1.500  (Gewichtsangabe  Promis  a.  a.  0.  S.  15) 


9 


20 


H 


43 
10 

27 


1 


n 


n 


n 


r 

r 


1.490  (nach  dem  Strich  kaum  lllöthig) 


zus. 


1.280 


Summe  . 
22* 


1 


1      . 
326  Stück 
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Anhang  n. 

Italienische  Beischläge  tirolischer  Zwainziger. 

Ich  habe  schon  früher  (S.  153,  154)  nachgewiesen, 
dass  die  Tiroler  MUnzen  in  Norditalien  eine  rasche  Ver- 
breitung fanden  und  stark  im  Umlaufe  waren  *).  Die 
Italiener  vom  Mittelalter  bis  in  das  XVIL  Jahrhundert, 
geschickt  in  der  Nachahmung  fremder  Gepräge,  bemäch- 
tigten sich  daher  schon  frUh  des  Zwainziger-Typus  und 
schlugen  denselben  an  mehreren  Münzstätten  der  Lom- 
bardie  und  Piemonts  nach.  Das  schon  erwähnte  Patent 
König  Heinrich  VII  nennt  als  solche  Orte  Ivrea ,  Incisa, 
Corteniiglia,  Chiavasso  **)  und  Ponzone. 

Zwar  nicht  von  allen,  wohl  aber  von  den  drei  erst- 
genannten Münzstätten  sind  uns  Beischläge  der  Tiroler 
Zwainziger  erhalten,  welche  sämmtlich  aus  dem  XFV. 
Jahrhundert  stammen.  Ausserdem  sind  solche  auch  noch 
von  Aqui  und  Verona  bekannt;  diese  sind,  weil  einer 
etwas  späteren  Zeit  angehörig,  in  jenem  Erlasse  König 
Heinrichs  nicht  aufgenommen ,  liefern  aber  den  Beweis, 
dass  ungeachtet  des  Verbotes  fort  und  fort  Nachprägnn- 
gen  stattfanden.  Nicht  unwichtig  ist  die  Wahrnehmung, 


*)  Vergl.  auch  Promis  Mon.  de  Piemonte  S.  15  . . .  „il  quäle 
(Markgraf  Manfred  II  von  Charetto)  in  oltre  nel  da  noi  sopr» 
descritto  grosso  contra  faceva  il  tirolin o  di  Menardo  conte 
del  Tirolo,  ü  quäle  doveva  tra  noi  a  quoll'  epoca  essere  molto 
comune,  trovandosene  ancora  in  ogni  scoperta  che  si  fa  di 
monete  di  quel  secolo. 

**)  Münzstätte  des  Theodor  Palseologus  von  Monferrat 
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dass  fast  alle  Beimttnzen  den  Adler  mit  der  Flilgelbinde 
tragen,  daher  anf  ein  gleiches  UrstUck  zurückweisen  und 
also  darthun,  dass  die  um  den  Beginn  des  XIY.  Jahr- 
hunderts vorzugsweise  gang  und  gäbe  gewesenen  Zwain- 
ziger  mit  diesem  Abzeichen  versehen  waren.  Es  bestätigt 
auch  dieser  Umstand ,  dass  wir  in  den  Geprägen  mit  der 
Flügelbinde  die  später  in  Umlauf  gekommenen  zu 
suchen  haben. 

1.  Acqui. 

Av.    -^ODONV^S-EPISGOP     Adler  mit 
FlUgelbinde. 

Rev.  ÄQ  — VE  — MS  — ISS      Doppelkreuz. 
Taf.  VIII,  Nr.  6. 
(Aus  Promis  Monete  del  Piemonte  T.  I,  Nr.  4 ;  wiegt 
1.400   Grm.    bei   einem   Feingehalte    von    0.700    oder 
11«/,  Loth.) 

Nach  den  Ausführungen,  die  Promis  gibt  *),  gehört 
diese  MUnze  dem  Bischof  Otto  aus  dem  Hause  der  Bel- 
lingeri  an,  welcher  die  Stadt  Acqui  in  den  Jahren  1305 
his  mindestens  1313  beherrschte ,  und  als  getreuer  An- 
hänger Heinrich  VII  von  diesem  Könige  eine  Bestätigung 
der  Stiftsprivilegien  erlangt  hatte  (1311). 

2.  Cortemiglia. 

Av.    MÄ— JER  — ED  — MÄ    Doppelkreuz. 

Rev.  +  DE    GI^KI^I^ETO.  Einfacher  Adler 
mit  Flügelbinde. 
Gr.  19  Mm.  Taf.  VIII,  Nr.  7.  Aus  dem  Premer  Funde 
vom  MUnzhändler  Hamburger  erworben. 

*)  A.  a.  0.  S.  5  flgde. 
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Promis,  Mon.  del  Piemonte  T.  I,  Nr.  8;  von  unge- 
fähr gleichem  Schrote  und  Korn  mit  der  Münze  von  Acqni. 

Promis  theilt  dieses  Stück  Manfred  11  von  Charetto, 
Markgrafen  von  Cortemiglia,  zu,  welcher  zu  Anfang  des 
XIV.  Jahrh.  (sicher  noch  im  Jahre  1322)  gelebt  hat  *). 

3.  Incisa. 

Av.    WC  — I>:I  — CI  —  SE   Doppelkreuz. 

Rev.  +  OTO:IWPEF.äTOF.:  Einfacher 
Adler  mit  der  Flügelbinde. 

Gr.  19  Mm.  Gw.  1.490  Grm.  Taf.  Vm,  Nr.  8  **). 

Der  Name  Kaiser  Otto  IV  auf  diesem  Stücke  könnte 
anfänglich  den  Glauben  erregen,  es  handle  sich  hier  um 
eine  Münze  des  XIII.  Jahrhunderts,  vielleicht  gar  um  das 
Urstück  der  Tiroler  Zwainziger.  Allein  ebensowenig  hier 
als  bei  dem  JEPEDERICVS  IJB  des  gleich  zu  be- 
schreibenden Ivreer  Gepräges  dürfen  wir  aus  dem  Kaiser- 
titel einen  Anhaltspunct  für  das  Alter  der  Münzen  ableiten. 
Es  war  in  Italien  herkömmlich,  die  Münzen  mit  dem 
Namen  des  Regenten  zu  versehen ,  dem  man  das  Recht 
der  Prägung  verdankte  ;  somit  darf  das  Vorkommen 
älterer  Kaisernamen  auf  bedeutend  jüngeren  Stücken 
durchaus  nicht  befremden.  Ich  erinnere,  um  das  auffal- 
lendste Beispiel  sogleich  zu  nennen,  an  die  Münzen  von 


*)  Mon.  de  Piemonte   S.  14,  15  und  die  Berichtigung  im 
Supplement  S.  24,  25. 

**)  Dieses  nach  Versicherung  des  Herrn  von  Promis  bisher 
unbekannte  Stück  stammt  aus  dem  Münzfunde  von  Prem.  Es 
wurde  nebst  mehreren  andern  Stücken  vom  Pfarrcooperator 
Herrn  J.  Parapat  erworben  und  mir  freundlichst  überlassen. 
Gegenwärtig  ist  es  der  Sammlung  des  k.  Kabinetes  zu  Turin 
einverleibt. 
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Genna^  welche  weit  Über  das  Mittelalter  hinauf  (noch  auf 
Thalern  des  XVII.  Jahrhunderts)  die  Umschrift  +  CON 
RADVS  n  o  RO  o  REX  zeigen. 

Laut  Aufschrift  haben  wir  es  mit  der  MUnze  eines 
ungenannten  Markgrafen  von  Incisa  zu  thun.  Diese  Mark- 
grafen, welche  gleich  denen  von  Cortemiglia  und  andern 
ihren  Ursprung  von  dem  berühmten  Alram  von  Saluzzo 
herleiteten,  haben  vermuthlich  die  nach  dem  Aussterben 
der  Monferrater  im  Jahre  1305  entstandene  Verwirrung 
nicht  nur  zur  Erhebung  von  Erbansprllchen,  sondern  auch 
zur  Einrichtung  einer  selbstständigen  MUnzst<ätte  benutzt. 
Das  im  Jahre  1310  von  König  Heinrich  erlassene  Verbot 
ihrer  BeimUnzen  scheint  aber  hier  so  nachhaltig  gewirkt 
zu  haben,  dass  sie  ihre  Prägungen  einstellten  und  viel- 
leicht erst  1364,  in  Folge  des  inzwischen  von  K.  Karl  IV 
erhaltenen  MUnzprivilegs,  wieder  aufnahmen  *). 

4.  Ivrea. 

Av.    a3^P_OR  — E6^  — lÄA  Doppelkreuz. 

Rev.  ^  JEPEDEF.IGV^S;iI«  Einfacher  Adler 
mit  Flügelbinde. 

Taf.  VIII,  Nr.  9.  Aus  dem  Premcr  Mlinzfunde ,  nun 
in  meiner  Sammlung.  Gr.  19  Mm.  Gew.  1.280  Grm. 

(Promis  Mon.  de  Piem.,  T.  II,  Nr.  1,  mit  der  Ge- 
wichtsangabe 1.340.) 

Ivrea,  ehemals  der  Sitz  jener  stolzen  Markgrafen, 
welche  Italien  drei  Könige  gegeben  hatten ,  war  gegen 
Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  nach  wechselvollen  Schick- 
salen unter  die  Herrschaft  der  Markgrafen  von  Monferrat 
gekommen.  Nach  deren  Aussterben  im  Jahre  1305  scheint 


*)  Vergl.  Promis  Mon.  del  Piem.  Suppl.  S.  34  fj^d. 
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diese  Stadt  die  Gelegenheit  znr  Befreiung  wahrgenommen 
zu  haben.  Sie  huldigte  fttnf  Jahre  später  dem  Könige 
Heinrich  YIl  j  allein  unTennögend'die  eigene  Selbststän- 
digkeit gegenüber  den  mächtigen  Nachbarn  zu  wahren, 
verzichtete  sie  1313  auf  dieselbe  und  begab  sich  frei- 
willig unter  die  Oberherrlichkeit  der  Grafen  von  Savoyen ; 
die  abgebildete  Nachmttnzung  des  Tiroler  Zwainzigers 
dürfte  mit  der  Zeit  der  städtischen  Unabhängigkeit  zu- 
sammenfallen *;. 

5.  Verona. 

Av.     :i^DE  — VE  — R.O— Mä    Doppelkreuz. 

Rev.  +  :i^  SKNGT':»:  3ENO  Zwischen  vier 
Rosetten  der  Leiterschild  der  Scaligeri;  in  der 
Mitte  ein  gekrönter  Adler  ohne  Flügelbinde  **). 

Pfister  hat  dieses  Stück  zuerst  im  Jahrgange  1837 
des  Numisraat.  Chronicle  (II.  Band^  1.  Abth.,  S.  7)  ver- 
öflFentlicht  und  dem  Can  Grande  della  Scala  (1313  —  1329) 
zugeschrieben.  Die  Darstellung  des  gekrönten  Adlers 
auf  der  Rückseite  wird  auf  den  Umstand  bezogen ,  dass 
Can  Grande  von  Heinrich  VII  zum  kaiserlichen  Vicar 
ernannt  worden  sei.  Ich  für  meinen  Theil  kann  in  dieser 
Würde  höchstens  die  Veranlassung  zur  Anbringung  der 
Krone  ober  dem  Adler  erblicken ,  indem  das  ganze  Ge- 
präge zu  deutlich  anzeigt,  dass  es  im  Grunde  nur  auf  eine 
Nachahmung  der  Tiroler  Zwainziger  abgesehen  war. 


*)  Promis  a.  a.  0.  S.  21  fgde. 
**)  Diese  Abbüdung  (vergl.  Taf.  VIII,  Nr.  10)  verdanke  ich 
der  grossen  Freundlichkeit  der  Herren  Trachsel  in   Berlin  und 
Freudenthal  in  London,  denen  hiefür  mein  besonderer  Dank  aus- 
gesprochen sei. 


Ulbskiuide  TiroU. 
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Die  bisher  bescliriebenen  Beischläge  eDtstammen 
durchaus  dem  Beginne  des  XIY.  Jahrhunderts.  Dass  es 
solcher  auch  in  der  Folge  gab,  möge  nachstehendes 
Stück  beweisen : 


Av.    ^aR  —  aPÄ  —  aFIO— RIX  Doppel- 
kreuz. 

BcT.  +  laOI^aTK   %  I^OVÄ     Einfacher 
Adler  mit  Flügelbinde. 

Gr.  18  Mm.  Gw.  0.990  Grm.  Zanetti,  II,  84. 

Zeichnung,  Schrift  und  Gewicht  weisen  auf  die 
Etschkreuzer  (Zwainziger)  Erzherzog  Sigismund's  als 
das  benützte  Vorbild  hin,  nur  wurde  die  Krone,  die  sich 
ober  dem  Tiroler  Adler  findet,  hier  weggelassen.  (Vergl. 
Ladurner  T.  I,  Nr.  21.)  Während  aber  erstere  bei  gleicher 
Schwere  (0.960  Grm.)  einen  Feingehalt  von  etwa  9  Loth 
enthalten,  zeigte  sich  die  italische  Nachahmung  im  Striche 
kaum  61öthig.  Die  gewinnsüchtige  Absicht,  welche  der 
Nachprägung  zu  Grunde  lag,  ist  also  offenbar. 

Crevacore  (Creuacore,  Crevacuoro)  ist  ein  kleiner 
Marktflecken  mit  dem  Titel  eines  Marquisats  an  der 
Lessara.  Er  liegt  in  der  Provinz  Vercelli  und  gehörte 
zum  Fürstenthum  Masserano,  welches  von  dem  jüngsten 
Zweige  des  Hauses  Ferrara  beherrscht  wurde.  Da  die 
nachgeahmten  Kreuzer  Sigmund's  schwerlich  vor  1450 
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zur  Ausgabe  gelangten  *),  so  muss  diese  Nachprägung 
in  die  zweite  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  versetzt 
werden.  Damit  stimmt,  dass  ein  Exemplar  derselben 
auch  im  Gasseldorfer  Münzfunde  unter  289  Etschkreuzem 
Sigismund's  und  Maximilian's  vorkam.  (Vergl.  Wien. 
Num.  Mon.  II,  262.) 

Der  Typus  des  Tiroler  Dopppelkreuzes  fand  be- 
kanntlich mit  dem  Aufschwünge  der  Münze  in  Hall  eine 
zunehmende  Anwendung  (Ocsterreich,  Steiermark,  Görz, 
Zürich,  Luzern  u.  s.  w.),  so  dass  er  im  XVI.  Jahrhunderte 
durch  kaiserliche  Münzedicte  als  allgemeines  Kennzeichen 
des  Kreuzers  vorgeschrieben  werden  konnte.  Zweifels- 
ohne Hessen  sich  manche  Anhaltspuncte  über  diese  Ver- 
breitung und  deren  Ursache  auffinden,  allein  solche 
Nachforschung,  so  interessant  sie  auch  wäre,  fallt  ausser 
den  Rahmen  meiner  heutigen  Untersuchung  und  muss 
daher  für  jetzt  unterlassen  werden. 


*}  Ladurner,  S.  46. 

Dr.  Arnold  Luschin. 
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XIX. 


Bronzemedaille 

des 

Cardinais  M«rcurius  Arborio  de  Gattinara, 

Kanzlers  K.  Karls  T, 

Cgestorbon  zu  Innsbruck  1530). 

MERCVRIVS  .  DE  .  GATTINARIA  (sie !) .  CAR.oli  V. 
—  IMP.  cratoris  CANCELL.  ariiis.  Dessen  vollbärtiges 
Bmstbild  en  face,  in  langem,  faltigem  Gewände,  mit 
dem  Barette  auf  dem  Haupte. 

Bronzemedaille,  52  Millimotres  oder  1  Zoll  9  Linien 
Wiener  Masses  im  Durchschnitte.  Originalguss  im  k.  k. 
Mttnzkabinet  zu  Wien.   Abgeb.  Taf.  IX,  Nr.  1. 

Die  altadelige,  in  mehrere  Zweige  getheilte  piemon- 
tesische  Familie  Gattin ara,  unter  dem  Beinamen  Ar- 
borio bekannt,  kann  sich  hervorragender  Generale, 
Senatoren,  Diplomaten,  Minister  und  geistlicher  Würden- 
träger ihres  Namens  rühmen. 

Unser  Mercurio  oder  Mercurino  *)  war  im 
Schlosse  Arborio  oder  Alborio  zu  Gattinara  im  Gebiete 
vonVercelli  im  Jahre  1405  geboren.  Sein  Vater  hiess  Paul 
Arborio  Gattinara  und  die  Mutter  Felicitas  Ranzo,  Schwe- 
ster des  Grosskanzlers  Mercurino,  daher  des  Neffen 
Taufname,  sehr  bezeichnend  für  einen  Staatsmann  und 
Diplomaten ! 

*)  Da  nur  der  untere  Theil  der  Buchstaben  auf  der  Medaille 
»ich  findet,  der  obere  über  den  Rand  derselben  hinausfällt, ^o 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  ob  MERCVRIVS  oder  MERCVRIVS 
(für  Mercurinus)  gestanden  hat. 
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Im  zartesten  Alter  (in  etk  bambina)  hatte  Mercnrio 
das  Unglück  seinen  Vater  zu  verlieren,  erhielt  aber  dnreh 
seine  Mutter  eine  sorgfältige  Erziehung.  Er  widmete  sich 
der  Rechtsgelehrsamkeit,  ward  beider  ßechte  Doctor  und 
einer  der  berühmtesten  Advocaten  seiner  Zeit.  Talent, 
Fleiss  und  die  edelsten  Eigenschaften«  hoben  ihn  nach 
und  nach  zu  den  höchsten  Ehrenstufen  empor. 

Bald  war  der  gewandte  Geschäftsmann  des  Herzogs 
Philibert  II  von  Savoyen  Rath,  und  gewann  und  verdiente 
allenthalben  grosses  Vertrauen  und  Ansehen. 

Der  junge  Herzog,  der  am  7.  November  1497  seinem 
Vater  Karl  II  in  der  Regierung  gefolgt  war,  vermählte 
sich  in  zweiter  Ehe  zu  Brüssel  am  26.  September  1501 
mit  Kaiser  Maximilians  I  Tochter,  der  Erzherzogin  Mar- 
gare tha,  und  musste  in  Folge  eines  Trunkes  auf  der 
Jagd  am  10.  September  1504  aus  diesem  Leben  scheiden. 

Die  kinderlose  Witwe  wählte  den  herzoglichen  Rath 
zum  Sachwalter  in  ihren  strittigen  Angelegenheiten,  die 
sie  nach  ihres  Gemahls  Hintritte  wegen  ihrer  Mitgift  aus- 
zutragen hatte. 

Als  sie  Gouvernante*)  von  Burgund  und  den  Nieder- 
landen geworden  war,  nahm  sie  den  erfahrenen  und 
erprobten  Gattinara  mit  sich  und  erhob  ihn  zum  ersten  Prä- 
sidenten von  Hochburgund  zu  Dole.  Er  bekleidete  diese 
Stelle  durch  neun  Jahre  auf  das  Ehrenvollste  und  brachte 
auch  die  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  Lud- 
wig XII  von  Frankreich  im  Jahre  1510  zu  Blois  getrof- 


*)  Margaretha  ward  nach  dem  Tode  ihres  Bruders,  des  Erz- 
herzogs Philipp  I,  Königs  von  Castilien  (f  im  September  1506)  im 
Jahre  1508  Gouvernante  oder  Regentin  der  Niederlande,  starb  am 
30.  November  1530  zu  Hecheln  und  wurde  zu  Bourg  en  Bresse 
begraben. 


Mereoiias  Arborio  d«  Gattiiurn,  Kanzlers  K.  Karls  V. 
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fene  Vereinigung  zu  Stande,  vermöge  welcher  die  Frei- 
grafschaft Burgund  zwischen  beiden  Kronen  neutral  und 
unvertheilt  sein  soll. 

Der  Kaiser  schickte  ihn  auch  als  Gesandten  an  den- 
selben König  Ludwig,  um  den  berühmten  Vertrag  von 
Cambray  zu  schliessen  und  erhob  ihn  am  22.  September 
1513  zum  Grafen  von  Gattinara*);  später  sandte 
er  ihn  in  gleicher  Eigenschaft  an  den  herzoglichen  Hof 
von  Savoyen. 

Nach  des  Kaisers  Hinscheiden  (1519)  ward  Gatti- 
nara des  Enkels,  K.  Karls  V  Rath,  Secretär  und  endlich 
Kanzler,  und  fand  in  zwölQährigem  Dienste  so  grosses 
Vertrauen  bei  ihm,  dass  er  ihn  nicht  von  seiner  Seite 
Hess.  Er  bediente  sich  seiner  in  den  wichtigsten  Ange- 
legenheiten ,  obgleich  er  ihm  damals  nicht  folgte ,  als  er 
den  König  Franz  I  von  Frankreich  gefangen  hielt  und 
Gattinara  den  Rath  gab ,  denselben  entweder  ohne  allen 
Entgelt  oder  wenigstens  auf  die  allerleichteste  Bedingung 
loszugeben,  weshalb  der  Kanzler  am  14.  Februar  1526 
den  Madrider  Vertrag  nicht  eigenhändig  unterzeichnen 
wollte. 

Als  Gattinara  auf  einer  Urlaubsreise  in  seinem  Vater- 
lande weilte ,  nahm  er  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser 
aus  Monaco  vom  7.  Juni  1527  sich  des  durch  den  Krieg 
schwer  heimgesuchten  Italiens  warm  an,  und  in  einem 
anderen  aus  Genua  vom  gleichen  Datum  wegen  der  Be- 
drückungen Mailands  unter  Antonio  Leiva  **). 


♦)  Nach  Tettoni;  im  kais.  Reichsadels- Archiv  in  Wien  ist 
hierüber  nichts  aufzufinden. 

**)  S.  Geschichte  der  Regierun^j  Ferdinands  I  von  F.  B.  von 
Bucholtz.  Wien,  1832.  Bd.  UI.  83—86. 
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In  sehr  jungen  Jahren  hatte  er  sich  mit  Andrietta 
degli  Avogadri,  einer  adeligen  Dame ,  vermählt,  die 
ihm  die  Tochter  Elisabeth,  nachherige  Gemahlin  Ale- 
xanders Lignani,  Grafen  von  Settimo,  gebar.  Er  ward 
frühzeitig  Witwer. 

Am  13.  August  1529  schmUckte  Papst  Clemens  VII 
den  hochverdienten  und  einflussreichen  Kauzler  mit  dem 
Cardinalshute  und  ernannte  ihn  zum  Bischof  von 
Ostia.  Vom  Kaiser  erhielt  er  für  die  vielen  treugcleisteten 
Dienste  und  vornehmlich  dafür,  dass  er  ihn  beredet  hatte 
sich  vom  Papste  krönen  zu  lassen,  die  Lehen  von  Va- 
lenza  del  Castro  und  anderen  Orten. 

Auf  der  Reise  aus  Italien  gen  Augsburg  zum  Reichs- 
tage starb  der  gichtkranke  Cardinal  nach  Einigen  am  4., 
nach  dessen  Grabinschrift  am  5.  (d.  i.  wohl  in  der  Nacht 
vom  4. — 5.)  Juni  1530  in  einem  Alter  von  65  Jahren  zu 
Innsbruck,  wo  der  Kaiser  persönlich  der  feierlichen 
Einsegnung  des  Dahingeschiedenen  beiwohnte. 

Sein  Leichnam  wurde  kraft  seines  Testaments  von 
Innsbruck  in's  Castello  di  Gattinara,  das  er  von  Grund 
aus  rcstaurirt,  mit  Gräben  umgeben  und  mit  Bastionen 
befestiget  hatte ,  gebracht  und  in  der  Kirche  der  regu- 
lirten  Chorherren  vom  Lateran  beigesetzt ;  er  hatte  näm- 
lich in  diesem  Castello  für  diese  Chorherren  und  fttr 
Nonnen  St.  Clarae-Ordens  Klöster  gestiftet.  Zur  linken 
Seite  des  Hochaltars,  vor  welchem  seine  irdische  Hülle 
ruht,  war  sein  prachtvolles  Mausoleum,  auf  dem  des 
Cardinais  Statue  stand,  unter  welcher  zwölf  lateinische 
Disticha  die  Haupthandlungen  seines  thätigen  Lebens  an- 
zeigten, die  aber  im  vorigen  Jahrhunderte  zerstört  wurden. 

Gattinara  war  ein  Mann  von  grosser  juridischer 
Gelehrsamkeit,  staatsklugem  Verstände  und  unbestech- 


Mereorins  Arborio  de  Oftttinara,  KaniElers  K.  Karls  V. 
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liebem  Charakter.  Sein  heller  Geist,  sein  richtiges  Auf- 
fassen der  Zeit  gab  dem  Kaiser  in  den  damaligen  Reli- 
gionswirren immer  den  Rath  der  Duldung  und  der  Milde 
und  drang  mit  allem  Ernste  auf  ein  freies  Coneil ,  das  er 
in  seinem  Alter  nicht  mehr  erleben  sollte. 

Quellen.  In  der  Hauptsache :  Teatro  araldico  in  tutta 
r  Italia,  illustrato  da  L.  T  e  1 1  o  n  i  e  F.  S.  S  a  1  a  d  i  n  i.  Lodi 
1843.  Vol.  III,  V.  „Gattinara" ;  —  Memorie  storiche  do'  Cardinali 
della  Santa  romana  chiesa,  scritte  da  Lorenzo  C  a  r  d  e  1 1  a.  In. 
Roma  1793.  Tom.  IV,  p.  112  etc.  —  Koehler's  histor.  Münz- 
Belustigungen.  Bd.  VII,  p.  9  ff.  —  Phil.  Fried.  H  a  n  e  memoria 
Mercurini  Arborii  de  Gattinara  Caroli  V.  a  consiliis  in 
reformatione  partes  egregias  sumente.  Kilonii  1728  in  4to  konnte 
ich  nicht  zur  Einsicht  bekommen. 


Kaiser  Karls  V  Zug  durch  Tirol  nach  Augsburg  im  Jahre  1530.  — 

Der  grosse  silberne  Pfenning. 

Aus  Italien  zog  der  Kaiser  über  die  Tiroler  Alpen 
nacb  Augsburg,  um  daselbst  den  durch  die  Uebergabe 
der  Augsburger  Confession  welthistorisch  gewordenen 
Reichstag  zu  halten.  Sein  Bruder  König  Ferdinand ,  von 
Linz  kommend,  empfieng  ihn  am  Fusse  des  Brenners; 
beide  bezogen  die  Burg  in  Innsbruck,  auch  erschien  ihre 
Schwester  Marie,  verwitwete  Königin  von  Ungarn. 

Nach  einem  gleichzeitigen ,  gedruckten  Berichte 
reisten  Ihre  Majestäten  von  Innsbruck  gen  Schwaz ,  wo 
bei  5000  Erzknappen  bewafifnet  nach  Landsknechtbrauch 
und  Manier  ihnen  entgegenzogen  und  in  zwei  Haufen 
getheilt  ein  Scheingefecht  ausführten.  Sowohl  der  Kaiser 
als  auch  der  König,  der  zugleich  Landesfürst  war, 
wurden  in  Schwaz  von  den  Bergherren  (d.  i.  den  6e- 
werken)  mit  gebührenden  Ehren  empfangen  „und  dem 
Kaiser  ward  ein  silberner  Pfenning  darina  (in) 
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der  mitte  der  Römisch  Adler,  vnd  anssen  rings- 
vmb  Kai.  Maie,  aller  Künigreich  vnd  Landt  wappen,  vnd 
auff  der  andern  seyten  (wie  mir  angezaigt)  Kaiser.  Maie. 
Tittel,  1700  (sie)  guldin  werdt  vereret*),  Wellichen 
Pfenning  Kai.  Maie,  (als  wol  zu  gedencken)  mit  sonderm 
wolgefallen  vnd  gnaden  angenommen,  darnach  in  die 
Herberg  gezogen ,  vnd  morgens ,  den  sibenden  tag  Junij 
das  Berckwerck  allenthalben  besehen,  vnd  dannen  mit 
KUni.  Maie,  auff  dem  wasser  biss  gen  Kopffstein  gefaren." 
Von  da  gieng  die  Reise  über  Rosenheim  ins  Kloster  Ebers- 
berg, wo  Ihre  Majestäten  das  Nachtlager  gehalten ,  dann 
weiter  ttber  München,  wo  sie  ein  paar  festliche  Tage  ver- 
lebten, nach  Augsburg,  allwo  sie  am  15.  Juni  —  am 
Abend  vor  dem  Frohnleichnamstage  —  mit  ihrem  Geleite 
anlangten.  Vergl.  v.  Bucholtz.  Bd.  III,  462  ff. 


In  dem  mehrgenannten  Jahre  1530  betrug  die  Aus- 
beute des  Bergwerkes  in  Schwaz  in  Silber  35.000  Mark, 
wovon  8516  an  die  Fugger  kamen.  Im  Jahre  1523  hatte 
sie  55.855  Mark  betragen;  1527  über  77.000  Mark.  Von 
1525  bis  K.  Ferdinands  I  Tode  (im  Juli  1564)  soll  die 
Ausbeute  2,328.500  Mark  feinen  Silbers  betragen  haben. 
Ueber  den  Bergsegen  und  die  namhaften  Gewerken  im 
Falkenstein  bei  Schwaz,  siehe  meine  Mittheilungen  in  den 
Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur.  Bd.  CXIII,  im  An- 
zeigeblatte S.  17  ff.  Dr.  Jos.  V.  Bergmann. 


♦j  Wohl  sämratliche  Gewerken  von  Schwaz  verehrten  dem 
Kaiser  bei  seinem  Einritte  den  (gegossenen)  silbernen  Pfen- 
ning von  beiläufig  170  Pfunden,  wenigstens  700  Goldgulden 
(aureos)  werth.  Wo  mag  diese  Riesenmedaille  sein?  Kaum  in 
Spanien,  wahrscheinlich  hat  sie  ihr  Geschick  im  Schmelztiegel 
erreicht! 


iWWMMMi" 
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Unedirte  Thaler 

der 

Stadt  Reval  und  des  polnischen  Königs  Koribut. 


I.  Av.  MONRTA  •  NOVA  •  —  *  CI VITAS  •  REVAL 
Länglicher,  gekrönter  und  schwach  verzierter 
Wappenschild,  in  welchem  sich  übereinander 
drei  nach  links  schreitende  Leoparden  (als 
Wappen  von  Reval)  befinden;  an  den  Seiten 
desselben  die  Jahrzahl  9  —  8  (1598).  Unten 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Sterne  in  der 
Umschrift  ein  Schildchen  mit  1  als  Werthbezeich- 
nung.  Das  Wappen  ist  von  einer  feinen  Perlen- 
einfassung umgeben,  über  welche  die  Krone  her- 
vorragt; von  der  äusseren  Randeinfassung  ist 
wenig  sichtbar. 

Re  V.  SIGISAWN  •  D  *  G  •  SVE  •  ET  •  POL  ♦  REX     Ge- 
kröntes Brustbild  des  polnischen  Königs  Sigis- 
mund  III  rechtshin  mit  Schwert  und  Reichsapfel. 
Perleneinfassung  wie  am  Averse. 
Gr.  45  Mm.  Gew.  P/b  Loth.  Abgeb.  Taf.  IX,  Nr.  2. 

Dieser  hier  zum  ersten  Male  beschriebene  Thaler 
ißt,  je  nachdem  man  das  geographische  oder  historische 
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System  zur  Classification  annimmt,  entweder  bei  Russ- 
land oder  bei  Schweden  einzureihen ;  nicht  aber  bei 
dem  Königreiche  Polen,  wie  man  vielleicht  nach  dem 
Typus  des  Stückes  anzunehmen  geneigt  wäre.  Die  Stadt 
Reval  gehörte  niemals  zu  Polen,  und  zu  jener  Zeit,  in 
welcher  der  vorliegende  Thaler  geprägt  wurde,  war  sie 
mit  Schweden  verbunden ;  wesshalb  auch  auf  dem  Stücke 
das  Brustbild  Sigismunds  III,  des  damaligen  Landes- 
fürsten  von  Schweden  erscheint  und  der  schwedische 
Königstitel  dem  polnischen  vorhergeht. 

Reval  (esthnisch  Tallin,  russisch  Rewel),  jetzt 
die  Gouvernementsstadt  von  Esthland,  am  finnischen 
Meerbusen  gelegen,  blühte  schon  im  XIII.  Jahrhundert 
durch  deutsche  Colonisten  unter  dem  mächtigen  Schutze 
des  hanseatischen  Bundes  auf.  Nach  dem  Untergange 
des  letzteren  fand  die  Stadt  Reval  in  dem  liefländischen 
Ritterorden  einen  Schutzherrn,  schloss  sich  aber,  nach- 
dem sie  gleichfalls  für  die  in  den  Ostseeländem  verbrei- 
tete Lehre  Luther's  gewonnen  ward,  im  Jahre  1561  dem 
glaubensverwandten  Schweden  an.  Seit  dem  Jahre 
1710  endlich  befindet  sich  Reval  und  die  Provinz  Esth- 
land unter  russischer  Herrschaft. 

Was  nun  den  in  Rede  stehenden  Thaler  anlangt,  so 
wurde  er,  wie  gesagt,  unter  Sigismund  III  geschlagen, 
der  nach  seinem  Vater  Johann  10  im  Jahre  1592  den 
schwedischen  Thron  bestiegen  hatte.  Aber  schon 
kurze  Zeit  darauf,  ein  Jahr  nach  der  Prägung  unseres 
Thalers ,  wurde  Sigismund  auf  dem  Landtage  zu  Jencö- 
ping  von  den  schwedischen  Ständen  der  Krone  für 
verlustig  erklärt,  in  Folge  dessen  langwierige  Kämpfe 
zwischen  dem  neuen  schwedischen  König  Carl  IX  und 
Sigismund,    der  nunmehr  Polen  allein   besass,   ans- 
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brachen,  in  welchen  jedoch  Esthland  mit  Reval  den 
Schweden  bewahrt  blieb. 

Ans  diesem  Grnnde  findet  man  noch  kleine  Billon- 
münzen  nnd  grössere  Silberstticke  von  Christina  und 
Carl  XI  in  Reval  geprägt;  so  von  der  Erster en  ein 
Oerstttck  (Wellenh.  Nr.  10847  f.),  von  Letzterem  ein 
4  Markstück  (Wellenh.  10849  f.,  und  in  Appel's  Rep. 
Nr.  2817,  2818—2820;  Groschen  Kab.  III,  Tab.  XV, 
Nr.  121  und  Katalog  de  Traux  Nr.  8745). 

Von  einem  Thaler  der  Stadt  Reval  aber  war,  so 
viel  ich  weiss,  bisher  noch  nichts  bekannt  geworden, 
wesshalb  die  Publication  unseres  StUckes  nicht  uner- 
wünscht kommen  dürfte. 


n.  Av.  MICHAEL  :  D  •  G  •  REX  •  —  POLONIARUM  : 
Belorbeertes  Brustbild  rechtshin,  in  römischem 
Gewände  nach  Art  des  Paludamentum,  darunter 
ein  fünfeckiger  Stern  in  einem  Schildchen,  wel- 
ches über  zwei  gekreuzte  Schlüsseln  gelegt  ist. 
Rev.  M  :  D  :  LITUANIAE  -  RUvSS  :  PRUSS  :  Das  ge- 
krönte vierfeldige  polnisch  -  lithauische  Wappen 
mit  einem  Herzschilde  von  länglicher  Form,  worin 
ein  Stern  unter  einem  Halbmonde  und  einem 
Doppelkreuze  sich  befindet*).  Der  Wappenschild 
ragt  über  zwei  Palmzweige  empor;  darunter  in 
runder  Einfassung  die  Werthangabe  1,  zu  beiden 
Seiten  des  Wappens  M — H ,  und  oben  die  durch 
die  Krone  getheilte  Jahrzahl  16—73.  Beiderseits 
geperlte  Randeinfassung. 
Gr.  40  Mm.  Gew.  l^/s  Loth.  Abgeb.  Taf.  IX,  Nr.  3. 

*)  Das  Familien  Wappen  des  Königs.  Da  wir  das  Stück 
nicht  selbst  gesehen  haben,  fallt  die  Verantwortlichkeit  für  die 
Echtheit  desselben  auf  den  Herrn  Verfasser.  Die  Red. 

23* 


348 


Dr.  Kupido :  Unedirte  Thaler  dor  Stadt  Reiral  n.  d.poln.  K.  Koribut. 


Der  vorliegende,  bisher  noch  nirgends  veröflfentlichtc 
ausserordentlich  seltene  Thaler  befindet  sich  gegenwärtig 
im  Besitze  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  G agarin  in 
Moskau.  Bis  jetzt  war  nur  ein  Drittel-  Thalersttick 
(aus  dem  AppeFschen  Repertorium  entnommen)  im 
Schulthess  -  Rechberg'schen  Thaler-Kabinet  I,  pag.  511, 
Nr.  1695,  vom  gleichen  Jahre  beschrieben  worden.  Das 
kaiserl.  MUnz-Kabinet  in  Wien  besitzt  nur  Medaillen 
dieses  Fürsten,  aber  keine  MUnzen,  die  zu  den  grössten 
Seltenheiten  unter  den  polnischen  Prägen  gehören.  Unser 
Sttick  ist  um  so  interessanter,  als  sich  an  dasselbe  die 
Erinnerung  an  eine  der  unglücklichsten  polnischen  Re- 
gierungen knüpft. 

Michael  Thomas  Koribut  Wiecnowiecki  (geb.  1638), 
ein  Abkömmling  der  lithauischen  Herzoge,  wurde  nämlich 
trotz  der  vielfachen  Wahlränke  fremder  Throncandidaten 
ganz  unvermuthct  als  Eingeborner  am  19.  Juni  1669  zum 
König  proclamirt  und  am  29.  September  desselben  Jahres 
in  Krakau  als  Michael  I  gekrönt.  Aber  ohne  Vermögen 
und  Verbindungen,  als^ein  Mitglied  jenes  damals  schon 
halb  verkommenen  niedern  polnischen  Adels,  der  sich 
in  innern  Parteikämpfen  zerfleischte,  vermochte  sich  der 
schwache  König  kein  Ansehen  zu  erringen;  zumal  auch 
das  Reich  durch  innere  Unruhen  und  unglücklich  geführte 
äussere  Kriege  in  das  tiefste  Elend  gestürzt  wurde.  Unter 
neuen  Kriegsvorbereitungen  gegen  die  Pforte  starb  er 
jedoch  schon  am  10.  November  1673  nach  einer  kurzen 
vierjährigen  Regierung. 

Dr.  F.  S.  Kupido. 
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14.  Revne  Numismatique  publiee  par  J.  de  Witte 
^t  Adrien  de  Longperier.  Nouvelle  Serie.  T.  XIV. 

1869,  Paris.  (CamiUe  RoUin  et  Feuardent.) 
1.  und  2.  Lief.  148  S.  mit  5  Münztaf.  und  8  Text- Vignetten. 


Der  Inhalt  dieses  ersten  Dritteljahrheftes  reiht  sich 
würdig  an  die  gediegenen  Leistungen  dieses  rühmlich 
bewährten  numismatischen  Institutes.  Wir  geben  eine 
gedrängte  Besprechung  der  grösseren  Beiträge. 

F.  de  Saolcy :  Lettres  k  M.  A.  de  Longpörier 
8ur  la  numismatique  gauloise. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Münzkunde  vielseitig 
thätige  Verfasser  bringt  hier  berichtigende  Erläuterungen 
zu  seinen  früheren  Briefen  (11.  bis  28.)  über  die  Numis- 
matik der  alten  Gallier.  Die  Franzosen  sind  auf  das 
•eifrigste  bemüht,  die  dunkle  Autochthonen-Geschichte 
ihres  schönen  und  grossen  Vaterlandes,  bei  der  Spär- 
lichkeit anderer  historischer  Quellen,  auf  numismatischem 
IV^ege  aufzuklären.  Diese  Bemühungen  wurden  durch 
wiederholte,  mitunter  erstaunlich  reiche  MUnzfunde  be- 
günstigt. (Die  Funde  von  Villeneuve-au-Roi,  Chantenay, 
Orcines,  Pionsat  u.  A.) 
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Ein  reichhaltiges  Material  ist  nun  zu  Tage  gefördert 
und  es  >vird  auch  bestens  benützt.  Die  gallo-keltischen 
Münzen  sind  bereits  in  ein  System  gebracht  und  grossen- 
theils  bestimmt  worden.  Die  Namen  der  Volksstämme 
finden  auf  Münzen  ihre  Bestätigung.  (DVRNACVS  ist 
nach  de  Saulcy  ein  Volksstamm,  kein  Personenname.) 
Die  in  Jul.  Caesar's  Commentaren  vorkommenden  Namen 
der  gallischen  Häuptlinge  .werden  ebenfalls  durch  Münzen 
festgestellt.  König  Auscrocus,  dessen  Enkel  König 
Cottus  (9  J.  V.  Chr.)  den  Cottischen  Alpen  den  Namen 
gab,  hat  bereits  eine  vollständige  Münzreihe  aufzuweisen. 
Die  Resultate  der  Forschungen  über  das  weitverzweigte 
Material  der  altgallischen  Münzkunde  sind  zur  Reife  ge- 
diehen und  es  wäre  an  der  Zeit,  dass  diese  Resultate 
von  berufener  Hand  in  einem  übersichtlichen  Werke  zu- 
sammengefasst  würden.  Ausgezeichnete  Numismatiker, 
wieAdriendeLongp^rier,  LaSaussaye,  de  Saulcy,  Ducha- 
lais,  Lelewel,  Streber,  J.  Friedlaender,  Hucher,  Cartier, 
Lambert,  Bigot  u.  A.  haben  zu  diesem  Werke  vortreff- 
liche Bausteine  geliefert. 

F.  de  Pfaffenhoffen :  Lettre  k  ^[r.  A.  de  L o n g- 
p 6 r i e r  sur  quelques  monnaies  celtiques  (2  Münztaf .). 

Dieser  sorgfältig  stylisirte  Aufsatz,  dessen  Argu- 
ment sich  an  jenes  der  vorhergehenden  Briefe  de  Saulcy's 
anreiht ,  beschreibt  und  erklärt  einige  in  der  Sammlung 
des  Fürsten  von  Fürstenberg  befindliche  unedirte  ger- 
mano  -  keltische  Münzen.  Ein  interessanter  Beitrag  zur 
alten  Numismatik  der  cisrhenanischen  Volksstänmie. 
Während  Franzosen  und  Engländer  die  Münzen  der  alten 
Bewohner  ihres  Landes  bereits  wissenschaftlich  gesichtet 
und  in  ein  System  gebracht  haben,  liegt  das  Feld  der 
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^nnano-keltischen  Nnmismatik  znm  grössten  Theil  noch 
brach.  Ueber  Mangel  an  Material  darf  nicht  geklagt 
werden.  Auf  den  Territorien  des  freien,  sowie  des  römi- 
schen Germanien  wurden  und  werden  Münzen  gefunden, 
die  bis  in  die  Zeit  des  ersten  historisch  nachweisbaren 
Auftretens  germano  -  keltischer  Volksstämme  zurück- 
reichen. Die  Spuren  dieser  Münzen,  welche  in  Samm- 
lungen, ohne  Trennung  des  Eigenthümlichen  von  dem 
Nachgeahmten,  gewöhnlich  unter  der  Benennung  barba- 
risch zusammengeworfen  werden,  lassen  sich  weit  nach 
Osten  bis  nach  Kleinasien  verfolgen  *).  Wie  reich  sind 
an  solchen  Funden  Ungarn,  Siebenbürgen  und  die  Länder 
an  der  untern  Donau.  — 

Der  Verfasser  beschreibt  zwei  unedirte  Stater  (Nr.  5 
und  6) ,  die  nach  seinem  Dafürhalten  von  A  r  i  o  v  i  s  t  in 
Sequania  geschlagen  wurden.  Er  macht  uns  ferner  mit 
einem  bei  Utrecht  gefundenen  Goldstater  bekannt,  der 
zum  Systeme  der  bei  Podraokl  in  Böhmen  gefundenen, 
unter  dem  Namen  Regenbogenschüsselchen  bekannten 
Goldstücke  gehört.  Ueber  letztere  haben  ausgezeichnete 
Nnmismatiker,  wie  Streber  und  J.  Friedlaender,  sich  ein- 
gehend ausgesprochen.  In  dem  Reverstypus  dieser  den 
Bojem  zugeschriebenen  Münzen  erkennt  man  gewöhnlich 


•)  Referent  erhielt  aus  Kleinasien  (Galatia?)  zwei  Stater  von 
Blassgold ,  deren  Typen  (A  v.  Belorbeerter  Kopf  nach  rechts.  — 
Rev.  Schriftzeichen  (?),  rechtshin  laufendes  Pferd,  darunter  ein 
runder  Schild)  mit  jenen  auf  Goldmünzen  britischer  Häuptlinge 
nele  Aehnlichkeit  haben.  Nach  Livius  (XXXVIII.,  20—21)  hatten 
üe  Gallier,  die  von  den  Römern  am  Olympus  in  Bithynien  besiegt 
wurden,  Schilde  von  zweierlei  Form ,  der  eine  war  lang,  schmal 
and  platt,  der  andere  war  ein  Rundschild  von  drei  Fuss  im  Durch- 
messer. Letzterer  erscheint  auf  den  Münzen. 
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Sonne  und  Mond,  wofür  andere  eine  Muschel  substituiren 
wollen.  H.  v.  PfaffenhoflFen  erkennt  anstatt  der  Mond- 
sichel, nach  Analogie  mit  der  bei  Utrecht  gefundenen 
Variante,  ein  B  o  o  t ,  welches  Symbol  allerdings  bei  einer 
belgo-keltischen  Münze  einen  naheliegenden  Erklärungs- 
grund findet. 

Henri  de  Longp^rier :    M^dailles  relatives  aus 
0EMIAES  de  lAsie  Mineure  (PL  III). 

Diese  für  den  Archaeologen  und  Philologen  nicht 
minder  wie  für  den  Numismatiker  xar*  i^oy/iv  sehr 
interessante  Abhandlung  verdient  unter  den  Aufsätzen 
dieses  Heftes  den  ersten  Preis,  und  wir  können  der  Revue 
Numismatique  in  Würdigung  dieses  ausgezeichneten 
Beitrages  nur  unsern  bestgemeinten  Glückwunsch  aus- 
drücken. Der  gelehrte  Verfasser  berichtet  über  das  Ent- 
stehen, die  Ausbreitung  und  Ausbildung  der  für  die 
griechische  Culturgeschichte  so  wichtigen  öffentlichen 
Spiele  und  Wettkämpfe.  Homer  spricht  nur  von  Spielen 
bei  Leichenfeiern.  Der  Kampfpreis  bestand  anfangs  in 
Waffen,  Vasen  und  andern  Wcrthgegenständen.  Herakles 
wird  als  Stifter  des  Kranzes  für  den  Sieger  bei  den 
Olympischen  Spielen  erwähnt.  Jedenfalls  waren  die 
dyöjveg  arsyacvtrsg  später  als  die  yjir^ixanxoL  Der  Sieges- 
kranz wurde  nachweisbar  600  vor  Chr.  eingeführt.  Unter 
den  Imperatoren  kamen  die  a.'^öjveg  df,yupiTai  auf.  Die 
Siixideg  (^dyGivsg  ^^sjJiaTtxot,  ^ziiocTsiTai)  waren  im  südlichen 
Kleinasien  im  Schwünge.  Das  Wort  3iixig  war  der  Region 
des  Taurus  eigenthtimlich.  Der  Verfasser  erläutert  durch 
epigraphische  Nachweisungen  die  Anwendung  dieses 
örtlichen  Ausdruckes  auf  die  Numismatik.  Das  auf  Münzen 
vorkommende  0EAVIC,  OEMIAOC,  ist  verschiedenartig 
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erklärt  worden.  KachEckhel  wäre  es  der  Name  einer 
Priesterin.  Am  meisten  befriedigt  die  von  Leake  und 
Bailie  gegebene  Erklärung,  dass  ^i^kig  nicht  den  Eampf- 
preis  bedeute,  sondern  die  Feierlichkeit,  bei  welcher  Über 
das  ^gjxa,  d.i.  den  Kampfpreis  (eine  Summe  Geldes  oder 
eine  Statue),  entschieden  wurde. 

Der  Verfasser  beschreibt  sieben  von  griechischen 
Städten  des  südlichen  Kleinasiens  unter  den  Kaisern 
geschlagene  Münzen,  deren  Typen  auf  die  ^iixtSsg  Bezug 
nehmen.  Nachstehend  eine  gedrängte  Beschreibung  der 
Kehrseiten. 

1«  Paleopolis  Lyoiae.  Elagabalus. 

Rev.  nAAeonOAeiTßN  OeAVIC.  Drei  nackte  Athle- 
ten umstehen  eine  Amphora,  in  welche  der  eine 
seinen  Arm  taucht.  Oben  im  Felde  die  Spielurne 
mit  zwei  Palmzweigen.  —  ^.  OVg. 

In  der  Urne  befanden  sich  die  Kugeln,  deren  je 
zwei  mit  dem  gleichen  Buchstaben  bezeichnet  waren. 
Die  Athleten,  welche  aus  der  Urne  die  gleichen  Lose 
zogen,  mussten  paarweise  gegen  einander  kämpfen,  wie 
Lukian  bei  Hermotimos  berichtet.  Der  gelehrte  Ver- 
fasser behandelt  diesen  Gegenstand  erschöpfend. 

2.  Aspendus  Pamphyliae.  Gordianus  in. 

Rev.  ACÜGNAIßN.  Kranz,  in  dessen  Mitte  dreizeilig 
die  Aufschrift  OGMIAOC  TO  B .  —  FL.  9. 

3.  Dieselbe  Stadt.  Salonina. 

Rev.  ACneNAIßN.  Kranz,  in  dessen  Mitte  OGMIAOC 
TO  G .  Zwischen  den  Buchstaben  der  Umschrift 
acht  Köpfe.  —  I^  S. 
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Hieher  gehört  noch  aus  meiner  Sammlung  als  dritte 
Münze  von  Aspendus  ein  Medaillon  der  Julia  Domna, 
welche  zuerst  in  den  Berliner  Blättern  für  Münz-, 
Siegel-  und  Wappenkunde,  1864,  pag.  182,  bekannt 
gemacht  wurde.  Die  dreizeilige  Inschrift  des  Kranzes  ist 
dort  nicht  ganz  genau  wiedergegeben,  sie  lautet  deutlich 
auf  der  Münze:  0GMIAOC  TO  0  (für  GNATON),  was 
eine  neunte  Wiederholung  der  J^iixiSeg  andeuten  würde. 
Die  Menschenköpfe  zwischen  den  Buchstaben  der  Um- 
schrift ACneNAIÜÜN  sind  hier  nicht  zu  erkennen ,  wohl 
aber  sprossen  aus  dem  Kranze  sechs  Blüthen  von  der 
Form  eines  T  oder  Y,  welche  die  Buchstaben  trennen; 
oben  ragen  zwei  Palmzweige  empor.  Die  Frage,  ob  die 
Menschenköpfe  des  Kranzes  auf  die  Beschützer  der  Spiele 
aus  der  kaiserlichen  Familie  zu  deuten  seien,  müssen 
wir  dahingestellt  sein  lassen.  Athene  und  Apollon  waren 
die  Beschützer  der  pamphylischen  3iixiSsq  in  Aspendus, 
Perga  und  Side.  Auf  dieses  Schutzverhältniss  bezieht 
sich  eine  in  Side  geprägte  Münze  des  Aurelianus,  welche 
ich  ebenfalls  in  den  Berliner  Blättern  v.  J.  1864, 
pag.  182,  zuerst  bekannt  gemacht  habe.  Da  diese  merk- 
würdige Münze  sehr  selten,  vielleicht  ein  Unicum  ist, 
erlaube  ich  mir  deren  Beschreibung  hier  wiederzugeben. 

Av.  A  KAI  A  AOM  AVPHAIANOC  CGB.  Büste  des 
Aurelian  mit  Strahlenkrone  und  Paludamentura, 
rechtshin ;  vor  der  Brust  A . 

Rev.  A0HNA  ACYAß  CIAHTßN  .  Pallas  stehend, 
nach  links  gewendet,  in  der  linken  Hand  einen 
Palmzweig  haltend,  in  der  rechten  einen  Calculus, 
den  sie  in  eine  zu  ihren  Füssen  stehende  Urne 
fallen  lässt.  —  ?L.  Gr.  7*/^. 
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4  und  5.  Coryons  CUioiae.  Valerianus  pater. 

Rev.  KOPYKIOTÖN  AY.NAYAPXIC.  Bacchus  kurz- 
geschürzt  und  in  Stiefeln  nach  links  stehend,  hält 
in  der  linken  Hand  einen  bebänderten  Thyrsus, 
in  der  gesenkten  rechten  eine  Oinochofe*,  nach 
welcher  ein  zu  des  Gottes  Füssen  stehender 
Panther  den  Kopf  erhebt.  Vor  der  Figur  eine 
grosse  Spielume  auf  einem  Tische,  dessen  drei- 
ftlssiges  Gestell  mit  Löwenköpfen  verziert  ist. 
Auf  der  Urne,  aus  welcher  ein  Cadiiceus,  ein 
Palmzweig  und  ein  Acrostolium  ragen,  liest 
man  0GAVIA.  —  /t.  Oy^.  Zwei  Exemplare. 

In  Korykos  standen  mithin  die  3iixLoeg  unter  dem 
Schutze  des  Bacchus. 

6.  Syedra  Ciliciae.  Valerianus. 

Rev.  CVeAPGQN  ©GMIC.  Zwei  nackte,  mit  einander 
ringende  Athleten.  —  ?L.  9. 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Münzen  mit  andern 
epigraphischen  Monumenten  wird  mit  grosser  Sachkennt- 
niss  nachgewiesen. 

7.  Anoyra  Oalatiae.  Valerianus. 

Rev.  MHTPO  .  B  .  N  .  ANKYPAC .  Bauchiges  canne- 
lirtes  Geföss  mit  zwei  Palmzweigen  auf  einem 
dreifUssigen  Tische  zwischen  zwei  Geldsäcken, 
deren  Hals  deutlich  mit  einem  Bande  zusammen- 
geschnürt ist.  —  i^.  7. 

Ein  Kranz  w«ar  der  Siegespreis  bei  den  heiligen 
Spielen,    bei    den    übrigen    Wettkärapfen    bestand   die 
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Belohnung  des  Siegers  in  Geld.  Der  Verfasser  zählt  die 
Münzen  auf,  wo  Geldbeutel  als  Preise  auf  den  Spiel- 
tischen erscheinen.  Die  Talente  der  Sieger  wurden  mit 
Talenten  Geldes  belohnt.  Epigraphische  Monumente 
zählen  die  Städte  auf,  in  welchen  derartige  talantische 
Spiele  abgehalten  wurden.  Ein  durch  Körperkraft  und 
Gewandtheit  überlegener  Athlet  konnte  sich  auf  diese 
Weise  ein  schönes  Vermögen  erkämpfen.  Eine  Inschrift 
gedenkt  eines  Mannes,  der  in  127  Kampfspielen  den 
Preis  erhalten  hatte.  Eine  enorme  Zahl  für  ein  Menschen- 
leben ! 

A.  de  Longp^rier:  Louis  d'Outre-Mer  en Nor- 
man die.  Trouvaille  d'Evreux.  (PI.  IV  et  V.) 

Der  Münzfund  bei  Sainte-Taurin  d'Evreux  gab  dem 
gelehrten  Herrn  Verfasser  Gelegenheit,  seine  früheren 
ausgezeichneten  Arbeiten  über  die  in  die  Zeit  der  Outre- 
Mer  fallenden  MUnzserien  durch  einen  neuen  interes- 
santen, mit  gewohnter  Gründlichkeit  behandelten  Beitrag 
zu  bereichern.  Die  auf  zwei  Tafeln  schön  ausgeführten 
Münzabbildungen  sind  eine  würdige  Beigabe. 

Loiiis  Deschamps  de  Pas:  Essai  sur  l'histoire 
monötaire  des  comtes  de  Flandre  de  la  maison 
d'Autriche  et  classement  de  leurs  monnaies. 

Mit  dieser  ausführlichen,  urkundlich  begründeten, 
münzgeschichtlichen  Abhandlung  liefert  der  Verfasser  eine 
gelungene  Fortsetzung  zu  seiner  Münzgeschichte  der 
Grafen  von  Flandern  aus  dem  Hause  Burgund.  Bemer- 
kenswerth  sind  die  eingeschalteten  Verordnungen  über 
den  damaligen  Münzeurs.  Eine  weitere  Fortsetzung  dieser 
verdienstlichen  Forschungen  steht  in  Aussicht. 
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A.  de  Longp^rier:  Examen  de  diverses  monnaies 
italiennes,  attriba^es  k  Mademoiselle  de  Mont- 
pensier. 

Eine  kritische  Beleuchtung  und  theilweise  Berichti- 
gung der  von  Poey  d' Avant  bearbeiteten  Feudal-MUnzen 
Frankreichs.  Die  hier  besprochenen  Münzen  fallen  in  das 
Decennium  nach  1650.  Der  Altmeister  in  dieser  Partie  der 
Münzkunde,  Herr  Adrien  de  Longp6rier,  gibt  dem  Ver- 
fasser den  wohlgemeinten  Rath,  das  Capitel,  das  von  den 
Münzen  der  Mademoiselle  de  Montpensier  handelt,  ganz 
vom  neuen  zu  bearbeiten. 

C.  F.  Trachsel:  Lettre  k  M.  Adr.  de  Longperier 
sur  les  monnaies  de  Tabbaye  de  Disentis  dans 
le  canton  des  Grisons  en  Suisse.  (3  Vignetten.) 

Die  in  Graubünden  in  der  Nähe  des  Rheinursprungs 
gelegene  Abtei  Disentis  wurde  im  Beginn  des  VII.  Jahr- 
hunderts von  Sigebert,  einem  irländischen  Missionär 
aus  Kloster  Bangor  gestiftet,  nachdem  der  Irländer  Gallus 
das  nach  ihm  benannte  St.  Gallen  schon  Ende  des  VI. 
Jahrhunderts  gegründet  hatte.  Bisher  war  von  der  Abtei 
Disentis  keine  Münze  bekannt.  Der  Münzfund  von  Mainz 
gab  dem  Verfasser  den  Stoff  zu  obigem  Aufsatze,  der 
für  die  Freunde  rhätischer  Alterthümer  von  besonderem 
Interesse  ist. 

A.  de  Charmasse:  Sur  trois  mereaux  relatifs  k 
la  construction  du  canal  de  Briare.  (3  Vignetten.) 

Eine  Beigabe  zu  den  historisch-merkwürdig  gewor- 
denen Geldmarken. 

Chronique.   Tresor  de  Tarse. 
Dieser  aus  vier  prachtvollen  unvergleichlichen  Gold- 
medaillons bestehende  numismatische  Schatz  wurde  von 
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Kaiser  Napoleon  III  um  den  Preis  von  50.000  Francs 
gekauft  und  dem  nationalen  MUnzkabinete  in  Paris  ge- 
schenkt. Bei  solchen  Beweisen  wissenschaftlicher  Moni- 
ficenz  kann  der  deutsche  Numismatiker  seinen  fran- 
zösischen Collegen  nur  vom  Herzen  Glück  wünschen, 
indem  er  auf  die  magern  Jahresdotationen  der  deutschen 
MUnzkabinete  (mit  Ausnahme  des  Berliner)  fast  beschämt 
zurückschauen  muss. 

L'attribut  d'Uberitas. 

In  diesem  Beitrage  berichtigt  Herr  J.  de  Witte  eine 
allzu  materielle  Auffassung  Cavedoni's,  welcher  in  dem 
Attribute  der  auf  römischen  Münzen  dargestellten  Ube- 
ritas,  anstatt  des  bisher  darin  erkannten  Geldbeutels, 
ein  Kuheuter  zu  erkennen  glaubte.  Mit  Hinblick  auf  eine 
Münze  des  Carausius  hat  diese  Ansicht  auch  bei  Herrn 
Cohen  und  andern  Numismaten  Eingang  gefunden.  Nach 
einer  neuerlichen  gründlichen  Untersuchung  des  Herrn 
Henri  de  Longp6rier  hat  aber  der  Merkursbeutel  wieder 
seine  frühere  Geltung  erlangt,  und  Herr  J.  de  Witte  stellt 
fest,  dass  das  in  der  Frage  stehende  Attribut  der  Ube- 
ritas  eben  nichts  anders  sei,  als  ein  Beutel. 

Medaillon  d'Or  faux. 

Eine  Notiz  über  die  nicht  selten  vorkommenden, 
zuweilen  sehr  komischen  Mystificationen ,  denen  enthu- 
siastische Münzsammler  und  Alterthumsfreunde  anheim 
fallen.  Die  Sitte  der  orientalischen  Frauen,  Goldmünzen 
als  Halsschmuck  zu  tragen,  herrscht  von  der  Wallachei 
angefangen  bis  tief  nach  Asien.  Darunter  findet  sich 
neben  wirklich  alten,  zuweilen  sehr  seltenen  Münzen 
auch  viel  gefälschtes.  Ref.  sah  im  Orient  lange  schwere 
Halsketten,  die  aus  aneinander  gereihten  vergoldeten 
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römischen  Denaren  bestanden.  Derlei  Gegenstände 
werden  vorzugsweise  an  europäische  und  amerikanische 
Touristen  verhandelt. 

Docnment  mon^taire  relatif  aux  Seigneurs  de 
Nesles. 

Herr  Deschamps  de  Pas  bringt  hier  eine  lesens- 
werthe  Mittheilung  bezüglich  einer  in  das  XHI.  Jahr- 
hundert fallenden  Münze  von  Nesles. 

Prix  de  vente  de  quelques  m^dailles  antiques. 

Vente  de  la  collection  6r6au  (Novembre  1867).  —  Vente 
de  la  collection  Colson  (Fevrier  1868). 

Durch  die  Mittheilung  der  bei  den  Pariser  MUnz- 
Auctionen  erzielten  höchsten  Verkaufspreise  geben  die 
Herausgeber  der  Revue  eine  praktische  und  daher  sehr 
willkommene  Uebersicht,  nach  welcher  Münzsammler  bei 
vorkommenden  Ankäufen  sich  richten  können.  Mit  Recht 
wird  als  erfreulich  hervorgehoben,  dass  bei  Würdigung 
interessanter  und  seltener  Bronzemünzen  sich  in 
neuester  Zeit  eine  gesteigerte  Tendenz  bemerkbar  macht. 
Bronzemünzen ,  welche  gerade  dem  Numismatiker  sehr 
oft  die  interessantesten  Aufschlüsse  gewähren,  fanden 
bisher  bei  den  Münzversteigerungen  in  England  und 
Frankreich  lange  nicht  die  ihnen  gebührende  Beachtung ; 
nicht  so  in  Deutschland,  wo  man  ihnen  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  widmet,  und  wo  man  den  symbolischen 
Sinn  und  historischen  Werth  einer  Münze  höher  anschlägt, 
als  deren  Metallwerth  und  technische  Ausführung. 

C.  W.  Huber. 
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15.  Aes  grave  romanmn  et  italicmn  von  Norbert 
Dechant,  Professor  am  k.  k.  Obergymnasinm  zu  den 
Schotten  in  Wien ,  Custos  der  stiftlichen  Münzsammlung. 

(Separatabdruck  aus  dem  Jahresberichte   1869  des  genannten 
Obergyuinasiums.)  Wien,  18G9.  Gr.  S©.  53  S.  mit  2  Münztafeln. 


Zur  Zeit  Froehlich's  und  Eckhel's  gehörten  Archaeo- 
logie  und  Numismatik  an  den  humanistischen  Lehranstal- 
ten Oesterreichs  zu  den  ordentlichen  Unterrichtsgegen- 
ständen. Der  auf  Wunsch  Kaiser  Joseph's  II  von  Eckhel 
verfasste  vortreffliche  Auszug  aus  seiner  Doctrina  numo- 
rum  veterum  wurde  als  Lehrbuch  benutzt,  das  unter  der 
mundläufigen  Benennung  „der  kleine  Eckhel"  bekannt 
ist*).  Anders  kam  es  unter  der  darauffolgenden  Regierung. 
Aus  ihrem  Studienplane  war  eine  Veredlung  jugendlicher 
Gemüther  durch  deren  Vertrautmachung  mit  dem  Geiste 
des  Alterthums  so  viel  wie  ausgeschlossen.  Latein  und 
etwas  griechisch  wurden  zwar  noch  gelehrt,  doch  blieb 
jedes  tiefere  Eingehen  in  das  classische  Alterthum  dem 
Autodidakten  überlassen  und  selbst  diesem  ward  es  noch 
sauer  gemacht.  Dieser  durch  eine  geistesfeindliche  Censur 
unterstutzte  Unterrichlsmechanismus  hatte  das  Umsich- 
greifen trivialer  Gesinnungen  und  begriffsstutziger  Roh- 
heit zur  bedauerlichen  Folge.  In  neuer  Zeit  ist  es 
auch  in  dieser  Hinsicht  in  Oesterreich  um  vieles  besser 
geworden.  Unsere  Lehranstalten  sind  nun  wieder  Bil- 
dungsanstalten. Die  empfängliche  Jugend  ^arf  wieder 
mit  dem  erhabenen  Geiste  des  Alterthums   verkehren. 


*)  Anfangsgründe  zur  alten  Numismatik.  Wien,  1787.  — 
Elcmenta  Numismaticae  veteris.  Uebersetzt  von  M.  P.  Katancsich. 
Budae,  1799. 
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Schwer  ist  es  jedoch  das  während  eines  Menschenalters 
Versäumte  einzubringen,  denn  ,,wie  der  Körper  langsam 
wächst,  schnell  hinstirbt,  so  lassen  sich  auch  Geist  und 
Wissenschaft  leichter  ersticken  als  wieder  beleben*)." 
Auch  ist  von  ganz  anderer  Seite  her  ein  mächtiger  Neben- 
buhler der  humanistischen  Schulbildung  erstanden.  Unser 
Jahrhundert  der  Erfindungen  ist  im  Sturmschritt  voran- 
geeilt. Gegenwärtig  fordert  die  Aufgabe  des  bürgerlichen 
Lebens  zunächst  eine  Entwicklung  der  individuellen  Be- 
fähigung nach  praktischer  Richtung.  Die  Anhänger  des 
ütilitätsprincipes  eifern  daher,  es  werde  durch  die  classi- 
«chen  Studien  die  für  die  bürgerliche  Existenz  nöthigc 
realwissenschaftliche  Ausbildung  beeinträchtigt.  Die  Er- 
fahrung zeigt  aber  gerade  das  Gegentheil.  Der  durch 
classische  Studien  geschärfte  Verstand  erlernt  auch,  wenn 
anders  eine  Neigung  vorhanden  ist,  die  sogenannten 
exacten  Wissenschaften  leicht  und  gut.  Der  classisch 
Gebildete  wird  sich  in  schwierigen  Lagen  mit  mehr  Klug- 
heit und  Sicherheit  benehmen  als  jener,  dem  die  geistigen 
Errungenschaften  des  grossen  Alterthums  ein  unbekann- 
tes Land  geblieben  sind.  An  den  höhern  Lehranstalten 
Englands  werden  vorzugsweise  Humaniora  betrieben, 
und  doch  geht  aus  diesen  Anstalten  jene  kerngesunde 
Verwendbarkeit  für  alle  Aufgaben  des  öffentlichen  Lebens 
und  jener  Fond  verständiger  Thatkraft  hervor,  durch 
welche  England  gross .  und  reich  geworden  ist.  Lord 
Brougham  hatte,  wie  er  selbst  bekannte,  ausDemosthenes 
mehr  gelernt,  denn  aus  allen  staatsrechtlichen  und  diplo- 
matischen Verhandlungen  der  Neuzeit. 

Auf  unser  Thema   zurückkommend  begrUssen  wir 
mit  wahrer  Genugthuung  die  vortsehende  Abhandlung 

*)  Tacitns :  Einleitung  zum  Leben  Agricola's.  Cap.  3. 
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über  das  Aes  grave.  Der  verdienstvolle  Herr  Verfasser 
hat  diese  im  Jahresberichte  1869  des  Obergymnasiums 
zu  den  Schotten  veröflfentlichte  Monographie  über  eine 
der  interessantesten  Partien  der  antiken  Numismatik  zu- 
nächst für  den  Kreis  seiner  Schüler  geschrieben.   Es  ist- 
erfreulich zu  vernehmen ,  dass  diese  strebsamen  jungen. 
Leute  die  Vorträge  über  alte  Numismatik,  welche  Pro- 
fessor N.  Dechant  mit  seinen  Vorträgen  über  classischa^ 
Literatur  in  Verbindung  bringt,  mit  besonderer  Lern- 
begierde  erfassen.    Als  Custos  der  reichhaltigen  MtLnz- 
Sammlung  des  Stiftes  Schotten  ist  der  Verfasser  in  der 
Lage,  durch  Vorzeigung  und  Erklärung  der  beztiglichea 
Münzen  den  Wissensdrang  seiner  Zuhörer  noch  nach- 
haltiger zu  befriedigen.   Die  Numismatik  ist  eine  reale 
Wissenschaft.  Wo  sie  spricht  und  wo  ihre  Leuchte  zum 
Durchbruch  kommt,  wird  es  heller  Tag  im  Verständniss 
der    Geschichte   und    der   Culturzustände   vergangener 
Zeiten.    Die    auf  numismatischem    Wege   festgestellten 
historischen  Daten  und  die  auf  demselben  Wege  erlangten 
geographischen,    ethnographischen  und  kunstgeschicht- 
lichen Aufklärungen  bleiben  dem  Gedächtnisse  tief  ein- 
geprägt. Möge  diess  besonders  von  jenen  Lehrern  beher- 
zigt werden,  welche  über  Numismatik  absprechen  wollen, 
ohne  deren  hohen  Werth  begriffen  zu  haben. 

Der  Verfasser  hat,  mit  Benützung  der  vorzüglichsten 
über  das  alte  Schwergeld  vorhandenen  Schriften  und  mit 
Vermeidung  aller  unfruchtbaren  Hypothesen ,  seinen  Ge- 
genstand klar  und  populär  behandelt.  Den  Beginn  macht 
das  Aes  grave  romanum.  Von  den  historisch  nach- 
weisbaren ältesten  Tauschmitteln  ausgehend,  wird  die 
Entwicklung  des  Aes  rüde  in  das  Aes  signatum 
und  des  letzteren  in  das  Aes  grave  gezeigt.   Dieses 
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älteste  Geld  der  Römer  war  derb  wie  ihre  Thatkraft, 
gewichtig  wie  ihr  Schwerthieb,  einfach  wie  ihre  Sitte, 
positiv  wie  ihre  Sprache,  während  bei  den  frllhgereiften, 
geschmeidigen,  durch  Sprache  und  Kunst  verfeinerten 
Hellenen  ein  frühzeitiges   Aufkommen   des  Silbers  die 
Entwicklung  der  Erzmünze  zurückdrängte.  —  Als  Anhang 
der  ersten  Abtheilung  folgt  die  Beschreibung  der  in  der 
Stiftssammlung    befindlichen    römischen  Libralassc.    — 
Die  zweite  Abtheilung  behandelt  das  Aes  grave  itali- 
cum,   nämlich  das  ausserhalb  Roms  von  italienischen 
Yolksstämmen  gegossene  Schwerkupfergeld.   Von  Rom 
ausgehend,   unternimmt  der  Verfasser   eine   Rundreise 
durch  Latium,  Daunia,   das  Gebiet  der  Vestini,   durch 
Picenum,  Umbria  und  Etruria  und  berührt  alle  im  Bereiche 
dieser  Wanderung  gelegenen  Orte,  wo  bisher  Schwergeld 
gefunden  wurde  und  wo  dessen  Heimat  zu  suchen  ist. 
Wie  urkräftig  mussten  die  Volksstämme  sein,  bei  welchen 
Geldstücke  in  Umlauf  waren,  deren  Gewicht,  wie  die 
Asse  von  HATria  in  Picenum,  bis  410  Gramme  betrug. 
Wie  drohend  erhebt  sich  auf  dem  Triens  des  umbrischen 
Tuder   die   mit   dem   Schlagriemen    umwickelte   Hand! 
Urwüchsige  Kraft  mit  natürlicher  Schönheit  gepaart  ist 
der  charaktervolle  Ausdruck  der  meisten  dieser  Münzen, 
die,  wie  gesagt,  unter  den  interessantesten  Partien  der 
alten  Numismatik  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen. 
Wir  begrüssen  daher  wiederholt  diese   gediegene 
Monographie,   mit  welcher  Professor  N.  Dechant  nicht 
nur   den   Wissensdrang   der   nach   classischer    Bildung 
strebenden  Jugend  befriedigt,   sondern  auch  zur  numis- 
matischen Literatur  einen  willkommenen  Beitrag  geliefert 
hat.  Referent  hat  auf  seiner  diessj ährigen  Rundreise  durch 
Deutschland   von   Seite   ausgezeichneter   Numismatiker 
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über  die  hier  besprochene  Abhandlung  sehr  gUnstige 
Aeusserungen  vernommen.  Möge  der  Verfasser  in  dieser 
Anerkennung  einigermassen  den  Lohn  seiner  verdienst- 
vollen Arbeit  finden !  C.  W.  Huber. 


16.  H.  Orote :  Münzgeschichte  Baiems  im  Zeit- 
alter der  Vor-Welfischen  Herzöge  (919—1055). 
Hannover,  1869,  S.  25—154. 

(Abdruck  aus  dem  VIII.  Bande  der  „Münzstudien")  *). 


Wir  haben  es  hier  mit  dem  ersten  Theile  einer  hoch- 
bedeutenden Arbeit  zu  thun,  deren  Verdienst,  wie  diess 
auch  der  Verfasser  selbst  hervorhebt,  mehr  in  der  Eröff- 
nung neuer  Gesichtspuncte ,  weniger  in  der  Feststellung 
von  Details  gesucht  werden  muss.  —  In  wie  ferne  Herrn 
Grote  auch  die  Zusammenstellung  der  einzelnen  bairischen 
Denare  und  die  ZurUckfUhrung  auf  die  entsprechenden 
Urbilder  gelungen  ist  (S.  29),  lässt  sich  zwar  noch  nicht 
sagen ,  da  bisher  nur  der  einleitende  Abschnitt  vorliegt, 
wohl  aber  lässt  sich  schon  jetzt  sein  unbestreitbares 
Verdienst  anerkennen,  dass  er  den  richtigen  und  auf- 
klärenden Gedanken  ausgesprochen  habe.  — 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  einmal  die  weit- 
aus meisten  Funde  bairischer  Münzen  in  Polen  gemacht 


*)  Diese  das  1.  Heft  des  VIII.  Bandes  der  „Münzstudien« 
bildende  Abhandlung  ist,  obwohl  bereits  gedruckt,  noch  nicht 
veröffentlicht,  weil  das  3.  Heft  des  VII.  Bandes  sich  noch  im 
Drucke  befindet.  Mit  diesem  letzten  Hefte  haben  wir  ein  ein- 
leitendes Capitel  über  das  Geldwesen  Baiems  unter  den  Karo- 
lingern und  in  der  Lex  Bajuvariorum  aus  der  Feder  desselben 
Gelehrten  zu  erwarten.  Die  Bed. 
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werden,  anderntheils  die  Mehrzahl  dieser  Denare  ver- 
stümmelte Umschriften  zeigt,  gelangt  er  zu  den  Schlüs- 
sen, dass 

1.  die  Mttnze  in  Baiem  vorzugsweise  für  den  Ver- 
kehr mit  Polen  geschlagen  wurde,  und 

2.  dass  die  Gepräge  mit  verderbten  Umschriften, 
welche  eben  die  häufigeren  sind,  als  polnische  Nach- 
münzen zu  betrachten  seien. 

Als  Corollaricn  ergeben  sich,  dass  es  bei  den  Nach- 
münzen vergeblich  sei,  nach  Kennzeichen  zu  forschen, 
welche  ihre  Zuweisung  an  bestimmte  bairische  Herzoge 
rechtfertigen  würden,  und  dass  die  bisherigen  Anreihungs- 
versuche,  sofeme  sie  solches  nicht  anerkannten,  geschei- 
tert seien.  — 

Es  ist  ein  starker  Schnitt  in's  Fleisch,  der  hier  ge- 
führt wird.  Suitensammler  werden  namentlich  verzweifelt 
sein,  wenn  die  von  Cappc  u.  A.  oft  mit  grosser  Mühe  und 
vielem  Scharfsinne  aufgestellten  Regenten-Reihen  unter- 
brochen werden.  Allein  soll  die  Numismatik  über  Spie- 
lerei erhoben  werden ,  so  muss  sie  rücksichtslos  der 
Wahrheit  zustreben  und  nicht  Lücken,  die  vielleicht  von 
Anbeginn  bestanden,  eigenmächtig  durch  Namen  aus- 
füllen wollen. 

Einer  einleitenden  Vorrede  und  einer  kurzen  Lite- 
ratur-Uebersicht  folgen  die  Abschnitte  über  das  MUnz- 
recht  (1.  der  Herzoge,  2.  der  Könige,  3.  der  Bischöfe, 
4.  der  Dynasten,  5.  Nutzungen  des  Münzrechtes,  S.  37 
bis  59),  der  Münzfuss  (S.  59  —  62),  über  Baiern  und  Polen 
(1.  Baiem  und  seine  Herzoge,  2.  Polen,  3  Verkehr  zwi- 
schen Baiern  und  Polen ,  4.  der  polnische  Handel  und 
die  bairischen  Münzen,  5.  die  NachmUnzcn,  S.  G2 — 98), 
Hilfsmittel  der  chronologischen  Anreihung  (Münzfunde, 
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das  Gewicht  u.s.w.,  S.  98—107),  Anreihung  der  Mttnzen 
(blos  die  Entwicklung  der  Theorie,  S.  107  —  141),  die 
Münzstätten  (S.  141  — 143)  und  die  Münzmeister.  Den 
Beschlnss  machen  einige  Bemerkungen  über  bischöflich 
Augsburgische  Denare.  — 

Es  würde  den  Umfang  der  Besprechung  sehr  über- 
schreiten, wenn  auf  alle  in  der  vorliegenden  Arbeit  neu 
ausgesprochenen  Ansichten  des  Näheren  eingegangen 
werden  sollte.  So  ungern  es  auch  geschieht,  muss  ich 
mich  begnügen ,  auf  die  gebotene  Geschichte  der  Ent- 
wicklung der  Münzgerechtigkeit  u.  d.  m.  blos  hinzu- 
weisen, um  Raum  für  die  Erörterung  des  Kernpunctes 
zu  gewinnen. 

Die  bairischen  Denare  des  X.,  XL  Jahrhunderts,  sei 
es  mit  lesbaren,  sei  es  mit  verzerrten  Umschriften,  zählen 
zu  den  vergleichsweise  häufigsten  Münzen  des  frühen 
Mittelalters.  Sie  werden  in  Massen  beisammen  gefunden, 
welche,  da  man  doch  annehmen  muss,  dass  auch  die 
reichen  Nachbarländer  zur  gleichen  Zeit  mehr  oder  min- 
der nach  Bedarf  mit  Münze  versehen  waren ,  gegenüber 
der  Seltenheit  dieser  z.  B.  schwäbischen  Gepräge  die 
Thatsache  feststellen,  dass  man  in  Baiern  mehr  als 
anderswo  in  Deutschland  gemünzt  habe. 

Der  Umstand  nun ,  dass  diese  Denare  neben  angel- 
sächsischen Ethelred-  und  Knut  -  Geprägen  und  den 
Magdeburger  AHTEAHLT  -  Denaren  die  grosse  Mehrzahl 
in  den  häufigen  und  bedeutenden  Münzfunden  bilden, 
die  auf  polnischem  Boden  gemacht  werden,  zeugt  dafür, 
dass  die  Münze  in  Baiern  über  den  heimischen  Bedarf 
ausgebracht  wurde  und  massenhaft  den  Weg  in's  Ausland 
fand ,  mithin ,  dass  sie  eine  Handelsmünze  war.  Schon 
Lelewel  wirft  in  der  Abhandlung   ,,D'oü  vient  Targent 
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qu'on  trouve  en  Pologne^  (III.,  S.  100)  die  Frage  auf, 
warum  trotz  sicher  gestellter  Beziehungen  zwischen  Polen 
und  den  romanischen  Westländem  keine  italienischen 
Münzen  daselbst  vorkommen.  Seine  Lösung,  dass  man 
in  Italien  gleichfalls  nach  deutschen  Mustern  gemUnzt 
habe,  ist  jedoch  nicht  stichhältig,  da  man  eben  Münzen 
dieser  Art  in  Polen  nicht,  oder  doch  nicht  in  verhältniss- 
mässiger  Menge  findet. 

Dagegen  liegt  in  dem  Erscheinen  der  bairischen 
Münzen  neben  den  Ethelred-  und  Otto-Adelheid-Dcnaren 
der  Schlüssel  dieses  auffallenden  Mangels.  Gerade  so  wie 
sich  der  Norden  des  Angelsächsischen,  Mitteldeutschland 
des  kaiserlichen  Gepräges  bediente,  so  suchte  und  fand 
auch  der  Süden  seine  Handelsmünze.  Warum  er  das 
Kegensburger  Gepräge  wählte,  ist  leicht  begreiflich,  da 
ja  der  Weg  durch  Baiern  gieng,  dessen  bedeutendster 
Handelsplatz,  ein  Ausgangspunct  für  den  nordischen 
Verkehr,  eben  Regensburg  war. 

Grote  nennt  seine  hier  entwickelte  Ansicht  „eine 
handelsgeschichtliche  Fantasie  sur  un  theme  uumisma- 
tique;"  ich  hätte  trotz  des  in  der  Einleitung  (S.  27)  Ge- 
sagten den  gebührenden  technischen  Ausdruck  lieber 
gefunden.  Denn  eine  geistreiche  und  durch  überwiegende 
Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  gestützte  Hypothese 
(entsprechend  der  naturwissenschaftlichen  Undulations- 
theorie)  ist  das  Gesagte  jedenfalls. 

In  gleicher  Weise  ist  auch  der  Beweis  der  zweiten 
Behauptung  gelungen.  Es  wurden  schon  früher  und  von 
anderer  Seite  in  einzelnen  dieser  sogenannten  bairischen 
Denare,  welche  sinnlose  Umschriften,  namentlich  der 
Bückseite,  zeigen,  „Nachmünzen^  erkannt  und  der  Unter- 
schied zwischen  bairischen  Münzen  und  Münzen  baieri- 
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scher  Fabrik  gemacht  (Cappe,  S.  33  und  J.  Friedlaender 
in  Köhne's  Zeitschr.  III.,  155),  allein  das  Verdienst,  den 
Satz  auszusprechen,  „alle  Münzen  bairischen  Gepräges, 
welche  verwilderte  Umschriften  zeigen,  sind  Nachmtln- 
zen",  gebührt  Grote. 

Indem  man  Solches  anerkennt,  ist  man  aber  noch 
gar  nicht  gebunden ,  auch  den  von  Grote  daran  geknüpf- 
ten Satz  anzunehmen,  wonach  alle  diese  Nachprägungen 
in  Polen  in  einer  den  UrstUcken  sehr  nahen  Zeit  fabricirt 
wurden.  Mag  sein  Manche,  —  denn  das  Land  war  unter 
Boleslav  d.  Gr.  sehr  reich  und  blühend  —  alle  Stücke 
aber  sicherlich  nicht.  Gerade  der  Saulburger  Fund  gibt 
dafür  den  besten  Beleg  ab.  Grote's  Ansicht  (S.  83)  ist, 
die  Polen  hätten  das  Silber  nicht  um  des  Gebrauchs  der 
Münzen  als  Werthmesser  wegen  begehrt  (denn  sie  hatten 
so  viel  Werthgegenstände  nicht ,  um  so  vieler  Massstäbe 
zu  bedürfen),  sondern  blos  des  Besitzes  willen,  welchen 
sie  verbargen  und  vergruben ,  ganz  so  wie  solches  noch 
heutzutage  der  Orient  thut.  Selbst  dieses  zugegeben,  folgt, 
dass  sich  die  Polen  des  bereits  erworbenen  Geldes  im 
Handel  nicht  wieder  entäusserten,  dass  also  das  einmal 
dahin  gelangte  Silber  nach  Deutschland  nicht  mehr  zu- 
rückströmte. Letztere  Thatsache  wird  sogar  durch  den 
weiteren  Umstand  sicher  gestellt,  dass  im  Handel  die 
Bilanz  zu  Gunsten  der  Polen  stand,  indem  die  Ausfuhr 
bedeutend  überwog.  Nimmt  man  nun  mit  Grote  an ,  dass 
sämmtliche  Nachmünzen  polnisches  Fabrikat  seien  (S.  89), 
die  vielleicht  in  den  Unterbrechungen  des  Handelsver- 
kehrs mit  Baiern  und  dem  dadurch  bedingten  Ausfall  in 
der  Zuführung  baierischer  Denare  ihren  veranlassenden 
Grund  haben  (S.  96),  so  erscheint  es  geradezu  räthselhaft, 
woher  die  bedeutende  Zahl  offenbarer  Nachmttnzungen 
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in  dem  grossen  Saulburger  Fnnde  rührt,  der  doch  auf 
dentschem  Gebiete,  ferne  von  Polen  gemacht  wurde  und 
fast  durchgängig  Stücke  wie  aus  der  Präge  enthielt.  Wie 
stimmt  das  zu  dem  S.  97  Gesagten,  „dass  der  wohlerhal- 
tene Zustand  der  baierischen  Denare  grossentheils  dem 
Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  sie  beinahe  unmittelbar 
aus  der  Werkstätte  des  Münzers  in  die  Depositencassen 
der  polnischen  Geizhälse  oder  Münzsammler  übergiengen" 
und  dass  der  genannte  Fund  offenbar  keine  wie  gewöhn- 
lich ans  mannigfaltigen  einzelnen  Einnahmen  angesam- 
melte Geldsumme  sei,  sondern  aus  einigen  in  den  MUnz- 
werkstätten  gegen  Barren  eingewechselten  Beträgen  be- 
standen habe  ? 

Wenn  nun  die  zahlreichen  Nachgepräge  baicrischer 
Münzen  in  dem  Saulburger  Funde  unmöglich  polnischer 
Fabrik  angehören,  wohin  soll  man  sie  einlegen,  welchem 
Lande  sie  zuschreiben.  Nun  erstere  Frage  scheint  mir 
durch  Grote's  Vorschlag  erledigt,  den  er  an  anderer  Stelle 
andeutet  (M.  St.  VII.  Bd.,  S.  259);  sie  sind  als  zum  Typus 
der  baierischen  Denare  gehörig,  mit  der  Bezeichnung 
Nachpräge  (-münze)  neben  den  betreffenden  Urstücken 
einzutheilcn.  Allein  auch  die  zweite  dürfte  sich  lösen 
lassen.  Grote  spinnt  S.  135  fgd.,  um  den  Gegner  ad  ab- 
surdum zu  führen,  eine  neue  „Fantasie"  aus  und  ergeht 
sich  ironisirend  über  die  Möglichkeit,  dass  vielleicht 
Italiener  die  Denare  zum  Handel  bereits  fertig  aus  ihrer 
Heimat  mitgebracht  hätten.  Diese  hingeworfene  Bemer- 
kung scheint  mir  trotz  des  spöttischen  Tones,  in  welchem 
sie  gemacht  ist,  viele  Wahrheit  zu  enthalten.  Schon  auf 
S.  94  bemerkt  Grote,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Nach- 
prägen durch  die  Ausführung  den  besseren  Urstücken 
ganz  gleich  stehe,  was  sonst  bei  Nachmünzen  nicht  der 
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Fall  sei,  dass  es  aber  daneben  tölpelhaft  gemachte  Waare 
gebe.  Völlig  unklar  ist  es,  wodurch  dann  der  nachfol- 
gende Schluss  gerechtfertigt  ist:  „Derartige  — -  die  in 
dem  Saulburger  Funde  fehlen  —  scheinen  die  in  Polen 
gemachten  zu  sein ;  lässt  man  aber  die  Hypothese  der 
Nachmttnzung  Überhaupt  zu,  so  wird  man  zugleich 
annehmen  müssen,  dass  auch  correctere  Stücke 
in  Polen  nachgemünzt  sind."  Warum? 

Die  Münzmeisternamen,  die  uns  auf  den  Urstücken 
erhalten  sind,  deuten  nicht  selten  auf  Romanen  (z.  B. 
Gual  [terus],  Azzo,  Veccho  u.  s.  w.,  S.  147),  es  waren 
also  Italiener  selbst  in  der  herzoglichen  Münzstätte  thätig, 
deren  Erzeugnisse  sich  sehr  vortheilhaft  von  den  Pro- 
ducten  ihrer  ungeschickteren  Collagen  in  Norddeutsch- 
land unterschieden  (S.  97).  Wenn  nun  andererseits  (S.  58) 
und  gewiss  mit  Recht  behauptet  wird,  dass  das  Silber 
zur  Vermünzung  grossentheils  erst  von  den  fremden,  nach 
Polen  handelnden  Kaufleuten  mitgebracht  wurde,  und 
man  einerseits  den  Gewinn  des  Herzogs  bei  dem  erfor- 
derlichen Wechsel  der  Pfennige  in  Betracht  zieht,  anderer- 
seits erwägt,  dass  die  Kunst,  fremde  Typen  für  eigene 
Zwecke  gewinnsüchtig  auszubeuten,  nirgends  gewerbe- 
mässiger  betrieben  wurde  als  gerade  in  Italien,  so 
erscheint  die  Behauptung,  die  wälschen  Händler  hätten 
sich  ihren  Vorrath  an  Münzen  mit  baierischen  Typen 
schon  von  Hause  mitgebracht,  durchaus  nicht  so  unge- 
heuerlich. Weniger  könnte  ich  für  die  (S.  81)  geäusserte 
Ansicht  sein,  dass  vielleicht  in  Regensburg,  Augsburg 
und  anderen  baierischen  Städten  Privat-Fabrikenftir 
diesen  Ausfuhrartikel  bestanden.  —  Ich  glaube  kaum, 
dass  der  dadurch  bewirkte  Ausfall  im  herzoglichen  Ge- 
fälle  ruhig  hingenommen  worden  wäre,  es  könnten  also 
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nur  reine  Heck-Münzstätten  gewesen  sein,  die  dann  ihren 
Fabrikaten  wohl  schwerlich  den  hohen  Feingehalt  gege- 
ben haben  würden,  der  diesen  Nachmünzen  eigen  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  erlaubt,  den  Herrn 
Verfasser  noch  auf  einen  weiteren  Widerspruch  aufmerk- 
sam zu  machen,  der  zwischen  den  Ausführungen  auf 
S.  43  und  93  besteht.  An  erstgenanntem  Orte  spricht  er 
sich  ganz  entschieden  dagegen  aus,  „dass  man  im  Mittel- 
alter dem  Inhalte  der  Münzgepräge  irgend  mehr  Bedeu- 
tung beigelegt  habe,  als  jetzt  in  den  Augen  der  Regie- 
rungen die  auf  den  Färber-  und  Scheerenschlciferzeichen 
eingestempelten  Buchstaben  und  Figuren  haben",  indem 
die  Mttnztypen  jener  Zeit  offenbar  aus  der  Willkür  der 
Fabrikarbeiter  hervorgegangen  seien.  Desshalb  sei  es 
fast  komisch,  in  dem  Wirrwar  von  Frazen  und  Buchstaben, 
der  sich  auf  ihren  Producten  zeige,  diplomatische  Noten, 
welche  die  Könige  und  Bischöfe  mit  einander  wechselten, 
zu  sehen."  —  Auf  S.  93  dagegen  findet  er  die  Thatsache, 
dass  die  Münzmeister-Namen  bald  auf  sonst  äusserst 
entstellten  Stücken  völlig  correct,  bald  auf  Münzen  mit 
guten  oder  erträglichen  Umschriften  zu  einigen  sinnlosen 
Strichen  und  Zügen  verzerrt  sind,  „doch  zu  wunderlich, 
als  dass  sie  nicht  irgend  einen  Grund  gehabt  haben 
müsste."  — 

Zu  bedauern  ist,  dass  Grote  die  Arbeiten  Strebei-^s 
über  die  Hartwich-  und  Rupertus-Münzen  *)  nicht  zu 
kennen  scheint,  oder  mindestens  dieselben  nirgends 
erwähnt.  Zwar  werden  die  darin  niedergelegten  geist- 
reichen Combinationen  über  die  salzburgisch-kärntnischen 


•)  Abb.  d.  I.  Cl.  d.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  VIL,  2., 
3.  Abthlg. 
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GemeinschaftsmÜDzen  umgestossen,  indem  man  die  frag- 
lichen Denare  (Taf.  I,  Nr.  8  —  11)  säramtlich  als  Nach- 
niünzen  erkennen  muss,  deren  Aufschriften  eben  nicht  zu 
entziffern  sind  *),  allein  das  über  die  Hartwich's  Münzen 
Gesagte  ist  \ielfach  noch  vollgiltig,  und  Grote  hätte  sich 
namentlich  die  Beweisführung  gegen  Köhne  auf  S.  131, 
132  ersparen  können,  wenn  er  auf  Streber  verwiesen 
hätte.  Ausserdem  wäre  das  zu  verarbeitende  Münz- 
materiale  nicht  unbedeutend  vermehrt  worden,  ich  mache 
u.  A.  auf  den  Rudpertus-Denar,  Taf.  II,  23,  ein  vortreff- 
lich erhaltenes  UrstUck  jener  Münzen,  welche  Grote 
Heinrich  dem  Moseler  für  die  Jahre  1017  —  1026  zu- 
schreibt, aufmerksam,  das  uns  mit  einem  neuen  deutschen 
Münzmeister- Namen  FRIZO  bekannt  macht. 

Aber  auch  bei  Vcrwerthung  des  Saulburger  Mtinz- 
fundes  sind  Grote  einige  Münzen  entgangen ,  welche  für 
seine  S.  126  fgd.  entwickelten  Ansichten  über  die  chro- 
nologische Reihenfolge  der  „Kopfdenare"  von  grösster 
Wichtigkeit  sind.  Zu  den  bestrittcnsten  deutschen  Königs- 
münzen gehören  jene  zumeist  durch  den  Saulburger  Mttnz- 
fund  verbreiteten  Denare,  welche  auf  einer  Seite  einen 
gekrönten  Kopf  mit  der  säulenförmig  gestellten  Inschrift 
ENRICVS  REX,  auf  der  andern  ein  Kreuz  mit  Beizeichen 
und  die  Umschrift  REGINA  CIVITAS  mehr  minder  ver- 
stümmelt zeigen.  Der  Umstand,  dass  dem  Typus  nach 
völlig  übereinstimmende  Hartwich-Münzen  bekannt  sind 
(Streber,  Taf.  I,  1),  welche  sicher  von  dem  1023  ver- 


•)  Eine  Ausnahme  könnte  jedoch  ftlr  die  Herzog  Adalbero 
von  Kärnten  1012  —  1023  zugeschriebene  Münze  angenommen 
werden  (Taf.  I,  Nr.  11),  die,  obwohl  gleichfalls  eine  Nachmün- 
zung,  sich  auf  ein  (bisher  fehlendes)  ürstück  dieses  Herzogs 
beziehen  lässt. 
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ßtorbenen  Salzburger  Erzbischofe  dieses  Namens  ausge- 
gangen sind,  spricht  an  und  für  sich  deutlich  genug, 
dass  dieses  Gepräge  schon  unter  Heinrich  II, 
und  zwar  nach  dem  Titel  Rex  zu  urtheilen, 
zwischen  1002— -1014  aufkam.  Dem  scheint  nun 
freilich  der  Saulburger  MUnzfund  entgegen  zu  stehen, 
weil  man  ihn  der  Regel  nach  als  um  1140  verscharrt 
annahm.  Es  steht  aber  nichts  im  Wege ,  den  Zeitpunct 
dieser  Vergrabung  um  ein  volles  Jahrzehent  hinaufzu- 
rtlcken,  also  mit  1030  anzusetzen.  Allerdings  muss  er 
den  Eberhard's  Denaren  zufolge  nothwendig  später  als 
1029  der  Erde  anvertraut  worden  sein,  allein  gerade  die 
geringe  Zahl  dieser  Münzen  (4)  spricht  dafür,  dass  sie 
erst  seit  kurzem  zur  Ausgabe  gelangt  waren.  Anderer- 
seits irrt  die  Behauptung  (S.  130),  „dass  dieser  Münzfund 
dann  gar  keine  Münzen  Heinrich  III  enthalten  haben 
würde,  wenn  die  Kopfmünzen  nicht  von  ihm  sein  sollten, 
da  ja  Sedlmayer,  Taf.  I,  Nr.  17—21,  fünf  höchst  merk- 
würdige  Gemeinschaftsraünzen  Kaiser  Konrad's  III  mit 
König  Heinrich  IH  enthält,  die  aber  Grote  ganz  über- 
sehen zu  haben  scheint.  Gerade  diese  Stücke,  die  nach 
1028  geschlagen  sein  müssen,  enthalten  bereits  beide 
Kennzeichen,  die  auf  unzweifelhaften  Münzen  Heinrich  III 
vorkommen  (vergl.  Grote  S.  130,  138,  139),  den  Säulen- 
tempel und  den  neuen  Namen  der  Münzstätte  „Ratas- 
pona.'*  Sie  entfernen  sich  dadurch  von  dem  Typus  der 
besprochenen  Kopfdenare,  welche  somit  ganz  unzweifel- 
haft König  Heinrich  V  zuzuschreiben  sind.  Der  Umstand, 
dass  sie  so  massenhaft  in  Nachgeprägen  vorkommen, 
beweist  am  besten ,  dass  die  Urstücke  eine  beliebte 
Handelsmünze  waren  und  desshalb  möglichst  gleich, 
vielleicht   durch    längere   Jahre    nachgemünzt   wurden. 
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Forschung  dürfen  wir  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  dasselbe 
hoffen.  Ein  Theil  der  arabischen  Siegel  befindet  sich  eben  zur 
Untersuchung  in  den  Händen  des  Hm.  Geh.  Hofrath  Dr.  Sticke! 
in  Jena.  Kein  Zweifel,  ihr  dermaliger  Besitzer,  der  frähere 
Minister  der  frommen  Stiftungen,  Subhi  Bey,  würde  jetzt  mit 
ihrer  gänzlichen  Ueberlassung  an  das  Jenaer  Kabinet  auch 
zum  Frommen  der  Wissenschaft  etwas  höchst  Verdienstliches 
stiften.  Dr.  J.  K. 


Zu  unserem  nicht  geringen  Befremden  erhielten  wir  Kennt- 
niss  von  einem  Gerüchte,  welches  den  Verkauf  der  von  dem 
leider  nur  zu  früh  verstorbenen  Prof.  Hötzl  gegründeten  und 
mit  unsäglicher  Aufopferung  gepflegten  Münz-  und  Medaillen- 
Sammlung  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Linz,  als  wahr- 
scheinlich bezeichnet.  Fast  scheint  es  so,  als  sollte  das  Miss- 
geschick des  Verstorbenen  auch  seine  Schöpfung  verfolgen! 
Jetzt,  wo  zur  guten  Stunde  die  treflfliche  Programmarbeit  De- 
chant's  den  Beweis  liefert,  wie  ungegründet  den  Gymnasial- 
Professor  bei  ernster  Beschäftigung  mit  Numismatik  der  Vor- 
wurf einer  Spielerei  treffen  könne;  wollen  wir  dem  Gerüchte 
keinen  Glauben  beimessen  und  noch  mit  unserer  Meinung  zurück- 
halten. Aber  demjenigen,  welcher  etwa  gewillt  sein  sollte  eines 
so  schwer  ersetzbaren  Lehrmittels  sich  zu  begeben,  empfehlen 
wir  die  Leetüre  jener  Worte  in  unseren  Blättern  (S.  3t50  ff.), 
die  eben  der  genannten  Programmarbeit  des  Schottengymna- 
siums gewidmet  sind.  —  Ist  es  also  auch  nicht  das  Schotten- 
gymnasium, welches  auf  andere  ähnliche  Institute  in  dieser 
Hinsicht  bereits  anregend  gewirkt  hat,  so  gilt  diess  doch  wohl 
von  dem  Schottenstifte.  Durch  die  rege  Thätigkeit  seines 
Mitgliedes,  des  Hrn.  Prof.  Dechant  angeeifert,  wurde  bereit« 
in  zwei  anderen  Stiften  Oesterreichs,  Klosterneuburg  und 
A  d  m  0  n  t  mit  der  Ordnung  und  Katalogisirung  der  Münzschätze 
begonnen.  Wir  wünschen  den  neuen  Custoden  Ausdauer  in 
ihrem  schweren  aber  verdienstlichen  Wirken  und  den  Erfolg 
ihres  Wiener  Collegen  !  Dr.  J.  K. 
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Im  MoDat  Juli  fand  in  Wien  die  Versteigerung  der  pompös 
angekündigten  sogenannten  „auserlesenen  Klebelsberg'schen 
Münz-  und  Medaillensammlung^  statt.  Bekanntlich  wurde  die 
ganze  Welt  von  Frankfurt  aus  mit  Katalogen  überschwemmt, 
noch  bevor  sie,  wie  z.  B.  in  Wien,  in  den  Commissionshand- 
lungen  auflagen.  Aus  dem  Verlaufe  der  Auctiou  ergab  es  sich, 
dass  diese  Bescheerung  einem  sehr  bekannten  Münzhändler  zu 
verdanken  sei,  den  wir  der  Localität  wegen  und  weil  er  ein 
Hamburger  ist,   Frankfurter  aus  Hamburg  nennen  wollen. 

Er  bekannte  sich  schliesslich  als  Verfasser  jenes  Katalogs, 
der,  wie  selbstverständlich,  ganz  nach  seiner  eigenen  Art 
verfertigt  wurde.  Wir  glaubten  ihm  diess  aufs  Wort ,  da  wir  im 
Kataloge  selbst  die  Beweise  dafür  fanden,  z.  B.  bei  jenem 
revolutionären  ungarischen  „Zehner"  vom  J.  1848  (Nr.  147^), 
der  vor  dem  stärkeren  Frankfurter  Sprachgebrauch  „Z  w  ö  1  f e  r" 
capituliren  musste. 

Zu  unserem  Thema  der  Klobelsberg'schen  Auctiou  zurück- 
kehrend, war  es  wirklich  überraschend  und  ergreifend  dabei  die 
Erfahrung  zu  machen,  dass  der  im  Jahre  1856  verstorbene  Graf 
Klebeisberg  in  seinem  numismatischen  Eifer  auch  nach  dem 
Tode  Münzen  zu  sammeln  fortfuhr,  denn  es  fanden  sich  Stucke 
vor,  die  wir  erst  vor  drei  oder  vier  Jahren  im  Besitze  des  Hrn. 
Frankfurter  sahen.  Unser  Erstaunen  darüber  war  sicher  ebenso 
gerecht,  als  das  jenes  Committenten ,  der  z.  B.  bei  Nr.  2801 
unter  der  Maske  der  schönen  B  (lanca)  S  (forza)  den  Schurken 
6  (aleazzo)  S  (forza)  entdeckt  haben  wird.  Unsere  Rührung 
darüber  war  sicher  ebenso  aufrichtig,  als  die  jenes  Committenten, 
der  z.  B.  statt  des  reichbefiederten  Reichsadlers  der  Abbildung- 
Nr.  2578  auf  dem  Münz-Originale  ein  gerupftes  Huhn  wahrge- 
nommen haben  wird. 

Leider  lässt  uns  die  Vorrede  des  Katalogs  in  voll- 
ständigem Zweifel  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Ver- 
fasser desselben  mit  den  Manen  des  Dahingeschiedenen  die 
Geschäfte  zu  Stande  gebracht  habe.  Wir  müssen  uns  daher  mit 
der  in  derselben  Vorrede  enthaltenen  Andeutung  bescheiden, 
dass  alle  Nummern  des  Katalogs  die  auserlesene,  seit  dem 
J.  1848  „bis  heute  unter  stetem  Verschluss"  gewesene  Samm- 
lung Klebelsberg's  bilden. 
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Nachtrag.  Der  vorstehende  Bericht  war  bereits  ge- 
schrieben, als  wir  Nr.  19  des  Num.  Anz.  von  Hannover  erhielten, 
worin  erklärt  wird,  dass  der  oben  gedachte  Münzhändler  vom 
Erben  der  Sammlung  K's  mit  der  Anfertigung  des  Katalogs  und 
Veranstaltung  des  Verkaufs  der  Sammlung  beauftragt  wurde. 
Dieser  nachträglich  zur  Kenntniss  des  Publikums  gebrachte 
Umstand  alterirt  auf  keine  Weise  unseren  thatsächlichen  Bericht, 
nur  sehen  wir  uns  in  Folge  jener  Erklärung  veranlasst,  an  den  Hm. 
Veranstalter  der  Auction  die  Bitte  um  Aufklänmg  zu  richten: 
wie  es  komme,  dass  z.  B.  bei  Nr.  1511  das  officielle  Preisver- 
zeiclmiss  den  Zuschlagspreis  von  achtzig  Gulden  ausweist, 
während  wir  doch  bestimmt  den  Ausrufer  mit  zweiundvierzig 
Gulden  abschlagen  hörten  und  demgemäss  diese  Summe  in 
unserem  Verzeichnisse  notirteu?  Dr.  J.  K. 


MUnz-Auction.  Die  Firma  Thieme  &  Fuchs  in  Leipzig 
versendet  die  gedruckte  Anzeige,  dass  sie  vom  22.  November 
d.  J.  angefangen  die  Versteigerung  einer  reichhaltigen  Münz-  und 
Medailleneammlung  abhalten  werde.  Der  Anzeige  beigegeben  ist 
die  Abbildung  eines  seltenen  Denars  des  Herzogs  Georg 
Balsche  von  Durazzo  (1400) ,  der  auch  schon  bei  Weh! 
Nr.  11066,  aber  als  unbestimmte  serbische  Münze  vorkommt. 
Letztere  befindet  sich  jetzt  in  der  reichen  Sammlung  des 
Schottenstiftes  in  Wien.  Im  Auctionskataloge  des  Hm.  Thieme, 
wo  unter  den  3013  Nummern  auch  südslavische  Münzen 
(Nr.  2608—2721)  aufgeführt  sind,  finden  wir  aber  jene  abgebil- 
dete Münze  nicht  verzeichnet.  Am  zahlreichsten  ist  das  Mittel- 
alter durch  Münzen  aus  aller  Herren  Länder  vertreten.  Besonders 
hervorzuheben  ist  die  reichhaltige  Serie  innerösterreichi- 
scher Münzen.  Der  fleissig  gearbeitete  Katalog  ist  wegen  der 
allzugedrängten  Beschreibung  der  Stücke  im  Allgemeinen  fuf 
Sammler  minder  brauchbar,  indem  nur  Wenige  derselben  in  der 
Lage  sein  dürften,  die  bei  den  einzelnen  Nummem  citirten, 
meist  seltenen  und  kostspieligen  numismatischen  Werke  zum 
Nachschlagen  benützen  zu  können.  Dr.  J.  K. 
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MQnz-Auction.  Vom  29.  November  d.  J.  an  wird  durch  Herrn 
S.Egger's  Münz-  und  Antiquitaten-Comptoir  in  Wien  (Hermgasse  5) 
eine  reichhaltige  Sammlung  polnischer,  ungarischer  und 
antiker  Münzen  öffentlich  versteigert. werden.  Die  erste  Ab- 
theilung (Polen)  des  mit  Sachkenntuiss  angefertigten  Auctions- 
Kataloges  enthält  3240  Münzen,  darunter  grosse  Seltenheiten. 
Die  kleineren  Stücke  reichlich  vertreten.  Suiten  mittelalterlicher 
Münzen  in  zahlreichen,  zum  Theil  bisher  unbekannten  Varianten. 
Besonders  hervorzuheben  ist  der  Thaler  Nr.  1031.  —  In  der 
dritten  Abtheilung  ist  Ungarn  mit  den  ihm  politisch 
annexirten  Ländern  durch  694  Münzen  vertreten.  Für  eine 
richtige  Zusammenstellung  der  hieher  gehörigen  Stücke  bürgt 
den  Freunden  dieser  Münzpartie  der  Name  des  in  Hungaricis 
in  erster  Reihe  stehenden  S.  Egger'schen  Institutes.  Unter  den 
sehr  reichbestellten  Siebenbürgern  ist  die  Perle  ein  Ducaten 
der  Katharina  von  Brandenburg. 

Die  zwischen  Polen  und  Ungarn  stehende  zweite  Abthei- 
Inng  enthält  eine  im  Orient  angelegte  Sammlung  von  729  griechi- 
schen Münzen  nebst  einer  Anzahl  Kömer,  Byzantiner  und  Kreuz- 
fahrer. Vom  synoptischen  Standpuncte  ausgehend,  berührt  diese 
nach  dem  Eckhel-Mionnet'schen  Systeme  eingerichtete  Samm- 
lung die  meisten  Gebietstheile  der  alten  Numismatik.  Am  besten 
vertreten  sind  die  Länder  des  südwestlichen  Asiens,  namentlich 
Syrien  und  Phoenicien.  Dem  Münzkenner  wird  zu  seiner  Be- 
friedigung nicht  entgehen,  dass  bei  den  meisten  der  hieher 
gehörigen  Stücke  eine  Erwerbung  aus  erster  Hand  stattgefunden 
habe.  Der  beschränkte  Raum  gestattet  uns  nur  auf  Einiges  im 
Allgemeinen  aufmerksam  zu  machen.  Nicopolis  ad  Istrum ,  Ela- 
gabulus.  Der  Kaiser  zu  Pferd  einen  Löwen  jagend.  Ossa  Bisal- 
tarum.  Ausgezeichnet  schöner  Goldstater  des  Lysimachus.  Tctra- 
drachmen  von  Alexander  M.  (3  Acca  mit  phoenicischen  Daten) 
von  Philippus  Aridaeus  (nicht  bei  L.  Müller),  von  Demetrius  I 
Poliorcetes,  Philippus  V,  Nicomedes  II,  Bithyniae,  Attalus  II, 
Pergami;  von  den  Städten  Cyme,  Myrrhina,  Rhodus.  Seltene 
Bronzemünzen  von  Phamacia  in  Pontus,  Nysa  und  Taba  Cariae, 
Geta  (unedirt),  Philomelium  Phrygiae,  Augustus.  11  Stücke  von 
Caesarea  Cappadociae,  darunter  besonders  schön  ein  Domitianus 
M  5.  In  der  nahmhaften  Serie  der  Seleuciden  die  Tetradrachmen 
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von  Seleucus  II,  Antiochus  IV,  Antiochus  VIII  und  IX.  Aus- 
gezeichnet schön  und  höchst  merkwürdig  von  Alexander 
B  a  I  a  eine  Tetradrachme  aus  B  e  r  y  t  n  s  und  ein  Didrachmon 
desselben  von  T  y  r  u  s ,  beide  mit  Daten  und  wahrscheinlich 
unedirt.  Unter  den  Münzen  von  Antiochia  ad  Orontem  besonders 
schön  Trajanus,  Caracalla  und  Macrinus.  Ein  vorzüglicher  Phi- 
lippus  sen.  von  Heliopolis  Coclessyriae.  ßerytus,  eine  schöne 
Folge  von  25  Münzen,  darunter  hervorzuheben  ein  Macrinus  und 
3  Elagabale.  7  Stücke  von  Byblus  (eine  bedeutende  Zahl  filr 
eine  Privatsammlung).  Scythopolis  Samar.,  Gordianus  III,  sehr 
selten.  Herodes  M.  Bostra  Arabiae.  Persische  Grosskönige  und 
Satrapen.  Arsaciden  und  Sasaniden. 

Unter  den  Ptolemaeem  ein  sehr  seltener,  in  Cypem  ge- 
prägter Philadelphus  mit  Keule  und  Hathor-Pschent  im  Felde. 
Eine  Kleopatra  IV  mit  schönem  Brustbilde,  sehr  selten  wie  hier 
in  tadelloser  Erhaltung.  Juba  II  Numid.,  eine  vortreffliche  Münze. 
Ein  paar  nach  unserer  Ansicht  moderne  Falsificate  (neuhelleni- 
scher Fabrik)  sind  im  Kataloge  durch  Auslassung  des  Erhal- 
tungsgrades bemerkbar  gemacht.  —  Der  sorgfältig  gearbeitete 
, Katalog  empfiehlt  sich  durch  schönes  Papier  und  roincn  grossen 
Druck.  D.  Red. 


BERIOHTiaUNQ. 

Die  im  ersten  Hefte  unserer  Zeltschrift  auf  Taf.  III,  Nr.  5,  gegebene 
Abbildung  der  Kück^eite  einer  nach  Aelia  Capitoliua  gehörigen  Münze  der 
Julia  Domna  bedarf  einer  Berichtigung.  Die  Umschrift  COL ....  CAP  COM  PF 
hat  nämlich  in  der  Stellung  der  Buchstaben  nicht  von  der  Linken  zur  Rechten 
zu  laufen,  \rle  es  die  Zeichnung  irrig  angibt,  sondern  »\e  soll  wie  am  Originale, 
zunächst  dem  Haupte  der  sitzenden  Figur  beginnen  und  dann  v  o  u  der 
Hechten  zur  Linken  gehen.  Im  Fred.  W.  Madden's  Jevribh  Coinage, 
p.ig.  '223,  findet  ^ich  eine  richtige  Abbildung  derselben  Münze. 

Seite  111  i»t  in  der  vorletzten  Zeile  der  Druckfehler  jL^«Iil  in 
J^^aJk\i     zu  verbecsci-u. 

x>^oo< 
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Dimi.i..  Z..UJ..  «a 


tiumlm.  Ztitwt.lgffQ 
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Campanisches  Schwergeld. 
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Erklärung  der  Abbildungen 

Auf  den 

Tafeln  der  o.  Lieferiing\ 

Tafel  TII.  Zu  Aufs.  XVII,  S.  2G5— 30<):  1-2  ii.  5:  Muhaninie- 
(laDisohe  Vicariatsinüiizcn.  3  —  4  Nothmllnzen  des 
Zeno-iden  Scif-ed-din  von  Mosul  (f  544  d.H.).  6—8: 
Kachpril/^ungcn  des  Zengidcn  Nür-cd-dtn  Mahmud 
von  Halcb  (f  569  d.H.).  9:  Kupferne  Fliichdrachme 
vom  J.  577  d.  H.  des  Ortokiden  Kotb-ed-diu  Ugliäzt. 

Tafel  VIII.  Zu  Aufsatz  XVIII,  S.  :}01-338:  I— Hund  1—5: 
Tiroliselic  Münzen.  6 — 10:  Italienische  Beischläge 
tirolischcr  Zwainziger,  und  zwar  6:  Acqui  (S.  333), 
7 :  Cortemiglia  (S.  333),  8 :  Incisa  (S.  334),  9 :  Ivrca 
(S.  335),  10:  Verona  (S.  336). 

Tafel  IX.  1 :  Bronzemedaille  des  Cardinais  Gattinara,  Kanzlers 
KKarl's  V.  (zu  Aufsatz  XIX,  S.  339-343),  2:  Thaler 
der  Stadt  Beval  (zu  Aufs.  XX,  S.  345),  3 :  Thaler  des 
polnischen  Königs  Michael  Koribut  (zu  Aufsatz  XX, 

S.  347). 

Tafel  X.   Zu  Aufsatz  XVI,  Campanisches  Schwergcld: 

S.  257-264. 


Holzschnitte :  8.  246 :  P  t  o  1  e  m  a  e  u  s  IV,  Philopator.  —  S.  247 : 
Valarsaces,  Tetradrachme.  —  S.  248:  Derselbe, 
Drachme.  —  S.  253 :  A  r  s  a  c  e  s  VIII  (Artaban  II), 
Tetra drachme.  —  S.  255:  Himerus,  Satrap  von 
Babylon,  Drachme.  —  S.  337:  Xachgepräge  von 
C  r  e  V  a  c  0  r  e. 


Inlialt  ilei'  ilritlcn  Lieferung. 


Seit« 

XIV;  r.  W.  Huber:    Zur  alten  Xuminmatik  Acgyptens,  Ptole- 

.«»  iWus  IV  Philopator,  Arsinoo  III  Philopator 201 

m^  '^.    '  •  •  • 

..     XV5.a'.J*w»kes('h-()stcii:  Bt  iträ'^o  zur  Xumisniatik  der  Arsaciden  .  247 

XVf.  llr.  Julius  Frlftdlaeiider:   rampauisclies  Schwcrgeld  (Aes 

f^nivej 257 

XVII.  Dr.  Joseph  Karabacek:  Uebor  uiuhauiuiedaniBchc  Vicariats- 

uiünzrn  und  Kiiiilerdrncbiiieu  des  XII.— XIII.  Jahrhunderts  265 

XVIIL  Dr.  Arnold  Lusehhi:  Zur  nnttolalterliehen  Münzkunde  Tirols 

(Fdrtai'tzun;^  und  .Schluss) 301 

XIX.  Dr.  Jos.  Y.  Dergpuiann :  IhonzeuuMlaillc  des  (^irdinals  Mcr- 
furius  Arborio  de  (i.ittiuara,  Kanzlers  K.  Karl's  V.  — 
Kaiser  Karl's  Zup^  durch  Tirol  nach  Augsburg  im  J,  1530.  — 
Ih*r  grosse  silbcru(3  Pfenning 330 

XX.  Dr.  F.  S.  Kupido:  Tnedirto  Thaler  der  Stadt  Rcval  und  des 

polnischen  Königs  Michael  Koribut 315 

14  — 17.  Xuuiisuiatisehe  Literatur:  Kevue  numisinatiquc  fran^aise. 
Paris.  l^'()i».  Nr.  1  u.  2.  — -  Aes  gravi»  romanum  et  iiulicum 
von  X.  Dechant.  —  Münzgeschichte  Haierns  von  H.  Grote. 
—  Revut?  d(*  la  nunusmatieiue  beige,  Brüssel,  18G9,  Xr.  1 — 4 .  349 
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Hteipttttel,  Vorwort,  IntaaltsverzelohnlsBe  und  SaobreglBter  diesM  Jatargaagea 

liegen  bei. 


JJer  hiermit  abgeschlossene  erste  Band  (Jahrgang  1869)  der 
Numismatischen  Zeitschrift  (XVI,  51 4  Seiten,  XIV 
Tafeki,  20  Holzschnitte)  ist  zu  beziehen  dircct  vom  Herausgeber 
(Wien,  rv.  Pressgasse  30)  oder  durch  Dr.  Karabacek  (Wien, 
III.  Beatrixgasse  20),  sowie  durch  alle  Buchhandlungen  des  In- 
und  Auslandes. 

Preis  dieses  Jahrganges  unverändert  mit  freier  Zusen- 
dung fttr  das  fnhmd  5  fl.  ö.  W.  und  fllr  das  Ausland  .-J«/,.  Thaler. 


Man  pränunicrirt  auf  die 

ürumismatisGlie  Zeitschnft 

(Zweiter  Jahrgang,  1870,  4  Lieferungen  oder  ein  Band  von 
mehr  als  400  Druckseiten  mit  10 — 12  Tafeln  Abbildungen 
und  vielen  Holzschnitten)  ganzjährig  bei  freier  Zusendung  mit 
5  fl.  Osten-.  Währ,  ftlr  das  Inland,  fllr  das  Ausland  mit  ;5i/8  Thaler 
bei  der  Rcdaction  unter  der  Adresse : 

Dr.  Karabacek^  Wien^  III.  Beatrixgasse  2<S 
oder  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes. 


Zuschriften  und  Mittheiluugen  fllr  die  Numismatische 
Zeitsciiritt,  sowie  neue,  zur  numismatischen  Literatur  gehr)rige 
Erscheinungen,  deren  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
wünscht wird,  ersucht  man  an  Dr.  Karabacek,  (Wien,  III. 
Beatrixgasse  2r»)  zu  senden. 
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XXI. 

Die  Aera  der  autonomen -MUnzen  Sidon's. 


Sidon,  pTX  (Genesis  10,  15,  Josua  XI,  8,  14  und 
and.  Stellen),  bei  den  Arabern  gegenwärtig  Ijuo  (Saidä) 
genannt  (Rchnltens  Index  geogr.  fa.  v.),  eine  uralte  be- 
rühmte Handels-  und  Hafenstadt  der  Phoenicier  am  mittel- 
Ifedischen  Meere  gelegen  (Ptol.  V,  1 5,  Strabo  XVI,  21, 27. 
Diod.  Sic.  XVI,  41,  45),  dem  Homer  schon  als  die  Heimat 
reicher,  mit  kunstvollen  Waaren  und  Stoffen  handelnder 
Seefahrer  bekannt  (II.  VI,  289;  XXHI,  743,  Odys.  IV, 
84,  XVII,  424),  hat  sich  besonders  durch  Prägung  vieler 
Münzen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  hervorgehoben. 

Unter  den  Mttnzen  Alexanders  des  Grossen,  die 
während  seiner  Lebenszeit  seit  332  vor  Chr.  und  nach 
seinem  Tode  geschlagen  wurden ,  finden  sich  viele  in 
Gold  und  Silber  mit  den  Initialen  E I  (für  EIAANoE) 
bezeichnet.  Nach  Alexanders  Tode  stritten  sich  die  Be- 
herrscher der  Syrer  und  Aegypter  um  den  Besitz  des 
phoenicischen  Landes.  In  Sidon  wurde  die  Prägung  der 
Alexandermttnzen  noch  lange  fortgesetzt,  und  wir  können 
keine  Mttnze  des  ersten  Ptolemaens  Soter,  als  in  Sidon 
geschlagen,  mit  Bestimmtheit  nachweisen.  In  meiner 
Sammlung  befindet  sich  jedoch  ein  äusserst  seltenes 
autonomes  Stttck  —  so  viel  mir  bekannt  ein  Uni  cum  — 

welches  ich  dieser  Periode  zutheile. 
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Nachstehend  dessen  Beschreibung : 
Ar.    Verschleierter  Frauenkopf  mit  der  Thurmkrone 

nach  rechts. 
Rer.  Der  Vordertheil  eines  in  See  linkshin  ziehenden 
Schiffes ;  oben  H I ,  am  untern  Rande  das  phoe- 
nicische  Datum  I— A/Z^V  (Jahr  31). 

A,  Grösse  9  nach  Miounet  2*/^,  Gewicht  1.69  Grm. 
(Abgeb.  Taf.  XI,  Nr.  1.) 

Da  dieses  laut  der  Aufschrift  H I  und  nach  Analogie 
der  Typen  sicher  nach  Sidon  gehörige  Triobolon  ein 
phoenicisches  Datum  hat,  scheint  es  die  erste  Autonom- 
Mttnze  dieser  Stadt  zu  sein,  denn  ein  phoenicisches 
Datum  kommt  auf  keiner  andern  Mttnze  Sidon's  vor. 
Aus  den  in  Acca  geprägten  Alexandermttnzen  (Mionnet 
I,  520,  149—158)  ersehen  wir,  dass  die  phoenicischen 
Städte  zu  jener  Zeit  ihre  Daten  in  phoenicischen  Ziffern 
ausdruckten  und  von  einer  Aera  ausgingen,  die  auf  Ale- 
xander den  Grossen  Bezug  hatte,  deren  Anfang  jedoch 
bisher  noch  nicht  mit  Gewissheit  bekannt  ist.  L.  Mttller 
verlegt  diese  syrische  Aera  auf  334  vor  Chr. ,  nach  der 
Meinung  meines  gelehrten  Freundes  Herrn  G.  W.  Huber, 
um  zwei  Jahre  zu  früh.  Seyfferth  setzt,  wie  mir  Herr 
Huber  in  einem  Schreiben  bemerkt,  den  Tod  Alexanders 
auf  321,  in  welchem  Jahre  die  Apis-Periode  begann. 
Hat  nun  diese  phoenicische  Aera  wirklich  mit  332  vor 
Chr.  angefangen ,  so  würde  die  Prägung  meiner  Mttnze  in 
das  Jahr  301/300  faUen. 

Auf  allen  andern  bisher  bekannten  Silber-  und 
Kupfermünzen  Sidon's  sind  die  Jahreszahlen ,  wo  welche 
vorkommen,  in  griechischen  Buchstaben  ausgedrttckt, 
deren  Zahlenwerth  die  Zeit  der  Prägung  bezeichnet. 
Den  Beginn  der  Aera,  welche  auf  den  in  Sidon  geprägten 
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rSmischen  Imperialmttnzen  erBcheint,  hat  Cardinal  de 
Kons  (Addob  et  Epochae  Syro-Macedonnm  edit.  Lips. 
pag.  419)  anf  das  Jahr  111  vor  Chr.  gesetzt,  nnd  hat  die 
Kchtigkeit  seiner  Bestimmung  durch  zwei  HBazeu,  die 
eine  von  Tnyan  mit  L.ZKE  (Jahr  227)  und  die  andere 
von  Hadrian  mit  H  KE  (Jahr  228)  nachgewiesen*). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Aera  der  autonomen  StUcke 
dieselbe  sei  wie  die  der  ImperialmUnzeD,  oder  ob  die 
Daten  der  AatonommUnzen  nach  einer  andern  Aera  zu 
bestimmen  seien?  Bei  ersterer  Voraassetzong  würde  man 
gezwungen  sein,  autonome  und  Imperialstfleke  als  gleich- 
zeitig geprägt  anzunehmen.  Eckhel  hat  sich  dessunge- 
achtet  fUr  diese  Hypothese  entschieden  und  hat  nach 
derselben  die  MUnzen  Sidon'a  geordnet  (Doct  Num.  vet. 
in,  pag.  365—367). 

Nun  ist  es  aber  kaum  denkbar,  dass  man  zu  einer 
und  derselben  Zeit,  in  einem  und  demselben  Jahre  Auto- 
nonmiUnzen  und  rtimischeEaisermUnzen  geschlagen  habe. 
Zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus  hatte  Sidon,  wie  bekannt, 
seine  Autonomie  schon  verloren.  Von  Augustus  und  den 
nachfolgenden  Kaisem  bis  einschliessend  Alexander 
Severns  besitzen  mr  eine  Reihe  von  HQnzen,    deren 


*j  Im  Jahre  111  v.Chr.  haben  sich  Antiochas  VIII  Orypns 
und  Antiochaa  IX  Cy ziceaus  in  den  Besitz  Syriens  getheilt,  bei 
welchem  Anlasse  Sidon  verschiedene  Vorrechte  erhielt,  die, 
obgleich  sie  nicht  näher  bekannt  aind,  bedeutend  g'enug'  sein 
mochten,  um  als  Ausgangspnnct  einer  neuen  Aera  lu  gelten, 
unbeschadet  der  früheren  autonomen  Aera,  welche  bis  auf  die 
BBmerEeit  fort^setzt  wurde.  Die  Bffmer,  als  Feind^  fremder 
Frdheit,  verwarfen  die  repablikitnjache  Aera  Sldon'e,  behielten 
aber  die  Stadtaera  von  111  t.  Chr.  bei,  wahrscheinlich  weil  diwe 
sieh  auf  königliche  Dotationen  grQndete. 
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T^pen  nnd  Legenden  diese  bistorisobe  Thatsache,  da» 
Nichtbestehen  einer  Autonomie  Sidon's  nämlich ,  anf  da» 
Bestimmteste  beweisen.  Während  dieser  Zeit  wurde  in. 
Sidon  auch  isicht  mehr  in  Silber  geprägt. 

Eekhel  scheint  durch  zwei  nnriohtige  Voraus- 
setzungen veranlasst  worden  zu  sein,  die  autonomen  und 
imperialen  Münzen  zusammen  zu  werfen.  Zuerst  mochte 
ihn  das  Epitheton  NAYAPXlAoi;  iiTC  geleitet  haben^ 
welches  sowohl  auf  autonomen  Stücken  (Mionnet  V,  378, 
277 — 280)  als  auch  auf  Kaisermünzen  Vespasian's  (Mion* 
V,  382,  309)  und  Tr^jan's  (Mion.  V,  382,  Nr.  311,  312 
und  314)  vorkonmit.  Eekhel  behauptet  nämlich,  das» 
dieser  Titel  der  Stadt  von  den  römischen  Kaisern  ver- 
liehen worden  sei,  und  dass  somit  Sidon  autonome  Mün- 
zen mit  NAYAPX  während  der  Zeit  geschlagen  habe, 
wo  daselbst  auch  Imperialmünzen  geprägt  worden  seien. 

Ist  es  aber  erwiesen,  dass  dieser  Titel  erst  von 
Vespasian  herrührte  ?  Dürfte  man  nicht  vielmehr  anneh- 
men, dass  der  römische  Senat  dieser  Stadt  den  Titel 
Naoap)[i(;  durch  den  Proconsul  Gabinius  schon  im  Jahre 
Roms  698,  d.  i.  56  vor  Chr.  decretirt  habe,  zur  Zeit 
nämlich,  wo  Sidon  Hafenstadt  der  römischen  Flotte  ward 
und  wo  der  Befehlshaber  der  Flotte,  der  Naüapj^oc 
daselbst  seinen  Sitz  hatte  *). 


*)  Gabinius  wurde  im  J.  57  vor  Chr.  als  Proconsul  nach 
Syrien  gesendet.  Er  ordnete  zuerst  die  Angelegenheiten  in 
Judaea,  wo  Hyreanus  als  Hoherpriester  und  Fürst  eingesetzt 
wurde.  Im  Beginn  des  Jahres  56  v.  Chr.  traf  Gabinius  wieder  auf 
seinem  Proconsulposten  in  Syrien  ein,  von  wo  er  nach  der  ihm 
vom  Senate  ertheilten  Instruction  seinen  Zug  nach  Aegypten 
unternahm.  Die  erste  Münze  Sidon's  mit  NAYAPXIAoIL  hat 
das  Datum  ASP  (1^1)  und  fiUlt  in  das  Jahr  56  v.  Chr.,  gerade 
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Bei  diesem  Anlasse  erlaube  icb  mir  eine  in  Sidon 
unter  Alesander  Serems  geprXgfte  anedirte  Münze  an- 
zofUbreo,  deren  Kebrseite  ein  Kriegsschiff  mit  den  Dios- 
knren    und  der  Aufschrift  APrO  -  NAVT  seigt.    Van 
dieser  merkwürdigen  MUnze  sind  mir  nur  zwei  Exem- 
plare bekannt,  die  jedoch  von  Terschiedenen  Stempeln 
herrühren.   Das  eine  Exemplar  von  rortrefflicher  Erhal- 
tung befindet  sich  in  dem  auegezeichneten  Kabinete  des 
Herrn  Wigan  in  London,  das  zweite  minder  gut  erhal- 
tene Stück  ist  in  meiner  eigenen  Sammlonf .  Ich  gebe 
hier  eine  genaue  Beschreibung  des  schönen  Wigan'schen 
Exemplars  nach  einem  ror  mir  liegenden  galranoplasti- 
sehen  Abdrucke. 
Av.    M  AYR  ALEXANDRVS   (sie)  CAES    Jogendü- 
cher  unbedeckter  PortrStkopf  des  Kaisers  Ale- 
xander Seyerus  nach  rechts;  Schulter  und  Brust 
sind  mit  einem  reichverziertea  Schuppenpanzer, 
wahrscheinlich  der  Aegis,  bedeckt.    Ferlenein- 
fassnng. 
RcT.  COL  AVR  PIA  im  Halbkreise  des  obem  Randes. 
KriegS8chiff(naTis  longa)  mit  Stormbalken,  hohem 
Scbnabelbug  und  Rostrum;  in  der  Mitte  sieben 
Ruderer  sichtbar,  am  Hintersteven,  durch  ein 
hochragendes  Schild  gedeckt,  der  Stenermann*) 
auf  einer  erhöhten  Bank  sitzend  and  zwei  lange, 

vor  des  ProeoDBula  aegj-ptiichem  Feldzu^,  oacbdem  er  der 
Stadt  Sidon,  &Ib  Station  der  rSmiscIien  Flotte,  lant  der  ihm  yoni 
Senate  ertheilten  Enniciitigung,  den  Titel  ta-jofxii  yerliehen 
hatte. 

*)  ^kfiMiot  ateuerte  die  Argo  nacb  dem  Tode  des  frUhereo 
Steuermanns  Tiphys.  Apollonioa,  der  Rhodier:  Argronauten- 
fahrt.  II,  619-$98. 
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rechts  und  links  abgehende  Ruder  fahrend.  Auf 
einer  Erhöhung  des  Gastells  sitzen  die  beide« 
Dioskuren^  die  Besehtttzer  der  Seefahrer ^  er- 
kennbar durch  die  Sterne  ttber  ihren  Häuptern. 
Im  obem  Felde  erscheint  der  Wagen  der  A  s  t  a  r  t  e ; 

vor  dem  Wagen  die  zweizeilige  Aufschrift  rJ^CS 

Im  Abschnitt  unter  dem  Schiffe  METROSI.  Das 
Ganze  in  einer  Perleneinfassung.      ^ 

-t.  Grösse  7.  (Abgeb.  Taf.  XI,  2.) 

Das  minder  gut  erhaltene  zweite  Exemplar  in  meiner 
Sammlung  hat,  als  von  einem  andern  Stempel  herrührend, 

einige  Abweichungen. 

Av.    MAYR Belorbeertes  Haupt  des 

Kaisers  nach  rechts. 

R  e  V. •  METRO  •  Schiff  mit  den  Dioskuren  und 

dem  Wagen  der  Astarte ,  wie  auf  der  obigen 
Münze.  Im  Felde  vor  dem  Wagen  APPO;  im 
Abschnitte  SID  •  NO  (sie). 
it.  Grösse  7. 

Die  Inschrift  dieser  zwei  Münzen  ist  lateinisch,  nur 
APrO  —  NAYT  auf  der  einen  und  APFO  auf  der 
andern  haben  griechische  Buchstaben.  Die  Beziehung 
dieser  Aufschrift  auf  das  Schiff  Argo  (*ApYcü)  der  Argo- 
nauten ('ApYOvaüTat)  ist  nicht  zu  bezweifeln,  obgleich  das 
NAYT  auf  meiner  Münze  nicht  sichtbar  ist.  Die  ganze 
Darstellung  erklärt  sich  durch  den  Cultus  der  Astarte 
und  der  Dioskuren,  die  Beziehung  der  letzteren  hinwieder 
zu  den  Argonauten  ist  selbstverständlich. 

Einen  ferneren  Anlass  zur  unrichtigen  Bestimmung 
der  autonomen  Aera  Sidon's  gab  eine  in  dieser  Stadt 
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geprägte  Mttnze  des  Antiochns  IX  (Doct.  Num.  vet.  111, 
pag.  365;  Nr.  17  und  pag.  368).  Anf  dieser  Mttnze  lais 
Eckhel  EIAA .  lEP .  AEY .  E  (nach  ihm  Jahr  5).  Dieses 
E  ist  aber  nach  Mionnet  Y,  99,  880,  kein  Datum,  sondern 
das  Monogramm  ^ ;  somit  entfällt  auch  der  Beweis  fUr 
die  Annahme,  dass,  wie  unser  grosser  Nnmismatiker  ver- 
muthete,  ftir  Sidon  mit  Antiochus  IX  eine  neue  Aera 
begonnen  habe. 

Anf  den  autonomen  Münzen  mit  niedrigeren  Daten 
als  Jahr  191  findet  sich  auch  keine  Spur  einer  römischen 
Herrschaft.  Auf  allen  Mttnzen  dieser  Periode  beziehen 
sich  die  Typen  und  Inschriften  lediglich  auf  Sidon's 
selbsteigene  Autonomie.  Styl  und  Fabrik  dieser  Mttnzen 
leiten  uns  auf  eine  frühere  Prägung  als  jene  der  Römer- 
zeit, deren  Anfangspunct  wir  nun  ermitteln  wollen. 

Die  erste  Eaisermünze  Sidon's  ist  unter  Augustus 
aus  dem  Jahre  102,  L.BP,  der  obengedachten,  von  de 
Noris  auf  das  Jahr  111  vor  Chr.  festgesetzten  Stadtaera, 
mithin  aus  dem  Jahre  9  vor  Chr.  (Mion.  V,  380,  Nr.  295). 
Die  letzte  Autonommünze  dagegen  datirt  237  (Mionnet 
S.  Vni,  270,  Nr.  149).  Nimmt  man  an,  dass  diese  Münze 
ungefähr  ein  Jahr  vor  der  ersten  Kaisermttnze  geprägt 
worden  sei,  so  fällt  sie  in  das  Jahr  10  vor  Chr.,  verfolgt 
man  nun  dieses  Datum  durch  die  237  Jahre  bis  an  seinen 
Ursprung,  ro  ergiebt  sich,  dass  die  auf  den  datirten 
Mttnzen  bezeichnete  Autonomie  Sidon's  im  Jahre 
247  vor  Chr.  ihren  Anfang  genommen  hat*). 


*)  Die  wenigen  Seleuciden-Münzen,  <lie  in  Sidon  geschlagen 
worden  sind,  fiUlen  auch  gar  nicht  den  langen  Zeitraum  von 
Ptolemaens  III  bis  zum  Anfange  der  Römerprägung  aus,  während 
doch  mit  gutem  Grunde  anzunehmen  ist,  dass  diese  reiche 
Handelsstadt,   nachdem  sie  zur  Zeit  Alexander's  M.   und   des 
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Gehen  wir  nun  zu  den  Mttnzen  selbst  und  betrachten 
wir  die  schönen  SilberstUcke  dieser  Stadt;  die  überhaupt 
zu  den  selteneren  Mttnzen  syrischer  Städte  gehören ,  so 
drängt  sich  uns^  nach  dem  edlen  Style  und  der  yortreff- 
lichen  Ausführung  schliessend,  die  Ueberzeugung  auf, 
dass  diese  schönen  Mttnzen  nicht  der  römischeil  Kaiser- 
zeit  angehören ,  was  nach  EckheFs  Eintheilnng  bei  den 
Silberstttcken  mit  Daten  von  102  bis  154  doch  der  Fall 
sein  mUsste. 

Als  Beleg  des  Gesagten  folgt  hier  die  Beschreibung 
und  Abbildung  von  vier  in  meiner  Sanunlung  befind* 
liehen  Exemplaren  der  hieher  gehörigen  Mttnzfolge. 

Tetradrachmon  (Mionnet  V,  367,  193). 

Ay.  Schöner,  rechtshin  schauender  Frauenkopf  mit 
Diadem  und  hoher  Thurmkrone,  von  deren  Bttck- 
Seite  ein  Schleier  in  langen  Falten  herabsinkt; 
Ohrgehänge  und  Halsperlen  als  Schmuck.  Dar- 
stellung der  Tyche  oder  des  Genius  der  Stadt 
Perleneinfassung. 

Rev.  EIAANIAN  Adler  auf  dem  Steuerruder,  dem 
Symbol  der  phoenicisehen  Schiffahrt,  linkshin 
stehend,  einen  Palmzweig  mit  seinem  rechten 
Flttgel  haltend ;  im  Felde  L  E  (Jahr  5) ,  darunter 
AI .  Perlenrand. 


ersten  Ptolemaeus  aus  Gold  und  Silber  so  viele  und  schöne 
Alexandermünzen ,  wie  auch  die  schönen  ptolemaeischen  Tetra- 
drachmen unter  Ptol.  Philadelphus  geprägt  hatte,  auch  nach 
Wiedererlangung  ihrer  Autonomie  fortgefahren  habe,  das  f&r 
ihren  Handel  nöthige  Creld  selbst  zu  schlagen.  Diesen  langen 
Zwischenraum  können  wir  nun  eben  durch  die  autonomen  Münzen 
ausfüllen,  ohne  irgendwie  mit  der  Periode,  in  welcher  seiend- 
4ische  Münzen  inSidon  geschlagen  wurden,  in  CoUision  zu  kommen. 
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lA.  Gr.  8V,,  Gewicht  13.432  Gnn.  (Abg.  Taf.  XI,  3). 
Tetradrachmon.  UnedirL 
A  V.    Franenkopf  mit  Thnnnkrone  wie  oben. 
Re  V.  EIAANIAN  Adler  auf  dem  Steuerruder  stehend 
nach  links  y  mit  einem  Palmzweig  im  rechten 
Flügel;  im  Felde  LC  (Jatr  6),  darunter  ^ 
iR,  Gr.  7,  Gew.  13.66  Grm.  (Abg.  Taf.  XI,  4.) 
Tetradrachmon.  (Mion.  V,  368,  198.) 
Ar.    Frauenkopf  wie  oben. 

Rev,  EIAANIAN  THU  lEPAE  KAI  AEYAoY  Der- 
selbe  Typus  wie  oben ;  im  Felde  vor  dem  Adler 
L  (fttr  Jtoü;,  Jahr),  hinter  dem  Adler  \r\  (81) 

mit  L  in  derselben  Zeile,  darunter  das  Mono- 
gramm Jöl 

iR.  Gr.  7,  Gew.  13.08  Grm.  (Abg.  Taf.  XI,  5.) 

Didrachmon. 

Av.    Frauenkopf  wie  oben. 

Rev.  EIAilNIAN  THE  lEPAE  KAI  AHYAoY  mit 
Typus  wie  auf  den  vorhergehenden  Münzen,  im 

Felde  vor  dem  Adler  ^  ®  hinter  dem  Adler  ^^ 
(Jahr  129).  ^  ^ 

A.  Gr.  5,  Gew.  6.45  Grm.  (f  bg.  Taf.  XI,  6.) 
Wenn  man  KP  hinter  dem  Adler,  analog  wie  auf 
einem  sidon'schen  Tetradrachmon  aus  dem  Jahre  71  — 
LA  vor  dem  Adler  und  O  hinter  demselben  —  zur  Jahres- 
zahl rechnet,  so  ergiebt  sich  das  obige  Didrachmon  als 
im  Jahre  129  der  autonomen  Aera  Sidon's  geprägt  Die 
erste  Münze  dieser  Stadt  mit  der  Inschrift  HIAilNoH 
THi:  lEPAE  KAI  AEYAoY  -  ist  aus  dem  Jahre  46 
(Mion.  V,  368,  194).  Aus  den  Jahren  9  bis  106  ist  auch 
kein  einziges  Didrachmon  bekannt,  und  somit  wäre  dann 
die  Lesart  der  Jahreszahl  L  OKP  Jahr  129,  anstatt  L  O 
Jahr  9,  gerechtfertigt. 
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Der  Typus  der  Kehrseite  dieser  Münzen  erinnert  an 
die  schönen  Tetradrachmen  der  Ptolemaeer,  die  in  Sidon 
geschlagen  wnrden,  mit  Hinzafttgnng  des  Palmzweiges 
als  Symbol  von  Phoenicien,  (Döivi?.  Die  in  Sidon  ge- 
prägten datirten  Ptolemaeer-Tetradrachmen  sind  mit  den 
Zahlen  AP  —AH  (33 — 38)  bezeichnet,  welche  nach  der 
Ansicht  des  Herrn  J.  P.  Sit  in  Amsterdam  (vergl.  Huber, 
zur  alten  Numism.  Aegyptens,  Separatabdruck,  I,  p.  44) 
den  Jahren  253 — 248  vor  Chr.  entsprachen.  Hier  wären 
wir  dann  am  Ende  der  ptolemaeischen  Aera  flir  Sidon 
und  am  Anfange  einer  neuen,  der  autonomen,  angelangt. 
Die  Richtigkeit  der  von  Herrn  Six  ausgesprochenen  An- 
sicht vorausgesetzt,  stammt  die  Tetradrachme  mit  AH  aus 
dem  Jahre  248  vor  Chr.  und  weiset  demnach  entschieden 
den  Anfang  der  Aera  der  autonomen  Sidonmttnzen  in  das 
Jahr  507  der  Erbauung  Roms,  nämlich  in  den  Herbst 
(28.  Oct.)  des  Jahres  247  vor  Chr.  Dieser  Sachverhalt 
knüpft  sich  zunächst  an  die  Thronbesteigung  des  Ptole- 
maeus  HI  Evergetes  I  und  die  bei  dieser  Gelegenheit 
erfolgte  Anerkennung  der  Autonomie  der  phoenicischen 
Handelsstädte  Tyrus  und  Sidon  wäre  als  eine  Gunst- 
bezeigung dieses  Fttrsfen  anzunehmen.  Die  Münzen 
dieser  durch  237  Jahre  andauernden  Autonomie  führen 
uns  von  diesem  Zeitpuncte  an  bis  zum  Jahre,  wo  Augu- 
stus  für  Sidon  prägen  Hess  und  selbstverständlich  die 
Aera  der  Autonomie  bei  Seite  setzte ,  dagegen  aber  die 
Aera  einführte,  welche  mit  dem  Jahre  643  der  Erbauung 
Roms,  nämlich  im  October  des  Jahres  111  vor  Chr.  ihren 
Anfang  nahm. 

Es  drängt  sich  nun  vor  Allem  die  Frage  auf:  was 
mochte  den  dritten  Ptolemaeus  veranlasst  haben,  die 
Autonomie  Sidon's  anzuerkennen  ? 


der  aiitocoin«n  M&ix«n  Sidon't. 
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Die  Vorgänge  im  Reiche  der  Seleuciden  und  das 
Verhalten  der  Letzteren  gaben  der  aegyptiechen  Regie- 
rung schon  während  der  Lebenszeit  des  Philadelphns 
Anlass  zu  ernsten  Besorgnissen.  Das  reiche  Phoenicien 
war  immer  ein  Zankapfel  zwischen  den  Seleuciden  und 
Ptolemaeem.  In  diesem  republikanisch  gesinnten  Lande 
war  ein  unverkennbarer  Hang  zum  Abfalle  vom  aegyp- 
tischen  Fremdjoche  vorhanden.  Dieser  Gährungsstoff 
konnte  nur  durch  Gewalt  oder  durch  Gunstbezeigungen 
gedämpft  werden.  Um  Tyrus  und  Sidon  daher  für  Aegyp- 
ten  zu  gewinnen,  brachte  Evergetes  I  zuerst  das  letztere 
Mittel  in  Anwendung.  Es  erfolgte  wahrscheinlich  gleich 
bei  seiner  Thronbesteigung  die  Anerkennung  der  Auto- 
nomie beider  Städte  *).  Aus  Dankbarkeit  und  zum  An- 
denken an  diese  Schenkung  behielten  Sidon  und  Tyi'us 
den  Adler,  den  Haupttypus  der  aegyptischen  Münze  bei, 
welchem  sie  noch  den  Palmzweig,  als  Symbol  ftir  den 
Namen  Phoeniciens  beiftigten  (Cavedoni  Spicileg.  Numis. 
pag.  277). 

Wir  haben  Münzen  in  Bronze  aus  dem  zweiten 

Jahre  dieser  Autonomie,    aber  die   Silberprägung   ftir 

Tyrus  fand  erst  im  vierten  und  fUr  Sidon  im  fünften 

Jahre  statt,  wahrscheinlich  nachdem  Evergetes  im  Jahre 

243  von  seinen  Kriegszügen  in  Asien  nach  Aegypten 

zurückgekehrt  war  und  Sidon  unter  dem  Schutze  dieses 

Fürsten    sich  der    Früchte   seiner  Autonomie   erfreuen 

konnte. 

Ancona.  H*  C.  Rcichardt. 


*)  AraduB  erhielt  seine  Selbstständigkeit  schon  einige 
Jahre  früher  und  zwar  seit  258  vor  Chr.   durch  Antiocbus  I. 
(Stark:  Gaza,  pag.  368.) 
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xxn. 


PharzoYoSy  König  der  Scythen. 


Staatsratb  von  Koehne  j  in  seinem  ausgezeichneten 
Werke  ttber  das  Museum  Eotschubey  (Petersburg,  1857) 
weiset  aus  einer  Goldmünze ,  die  er  als  Unieum  und  vom 
höchsten  Interesse  bezeichnet;  einen  der  scythischen 
Könige  nach,  die  im  zweiten  Jahriiundert  vor  Chr.  die 
Krim  und  die  weiten  Gebiete  des  Dniesters  inne  hatten, 
und  ihre  Hand  schlitzend  ttber  die  durch  G^ten  und 
andere  benachbarte  Völkerschaften  bedrohte  milesisehe 
Pflanzstadt  Olbia  ausstreckten.  Er  beschreibt  die  Mttnze 
wie  folgt: 

A  V.    Kopf  des  Zeus,  mit  Stimbinde,  rechts. 

Rev.  BAEI  AEoE  1>APZo|oY.  Adler  aufrecht,  mit  halb- 
gespreiteten  Flügeln,  rechts.  Im  Felde  oA; 
darunter  das  Monogranmi  IZQ . 


<r.  PrakMSk-'Oitui:'  Fharuüi,  KSal«  dar  SsrU«,  ^^fO 

Mir  iet  tot  ein  paar  HonateD  ans  dem  unteren 
Balkan  die  oben  im  Bilde  gegebene  GoldmUnie  zage* 
komiB«ii ,  die  offenbar  demselben  Ktaige  angehSrti  Der 
Kopf  ist  80  ziemlich  der  nämlicbe  der  von  Herrn  von 
Koehne  auf  Taf.  I,  Nr.  4  verzeichneten  Mttnze.  Daea  er 
desselben  für  einen  Kopf  des  Zene  nehmen  konnte ,  mag 
vielleicht  aoB  der  schlechteren  Eriialtnng  seiner  MUnze 
erklärlich  sein.  Anf  der  meinigen  ist  der  Kopf  offenbar 
der  des  KOniges  selbst,  wie  dessen  ganzer  Anadmck, 
das  flatternde  Diadem  and  die  Legende  beweisen,  die 
hier  den  Kopf  selbst  nmgibt,  während  sie  anf  der 
Petersburger  Münze  anf  der  Rückseite  steht.  Die  gleich- 
zeitigen Könige  vom  Pontns  und  Bospor,  selbst  deren 
Vorfahren,  setzten  ihren  Kopf  anf  ihre  Silber-  und  Gold- 
mttnzen. 

Das  Gewicht  meiner  Mttnze  ist  nahezu  7  Gramm, 
nämlich  6.97.  Der  Merkarsstab  im  Felde  vor  dem  Kopfe 
erscheint  auf  Kupfermünzen  scTthischer  KSnige,  sowie 
auf  solchen  von  Olbia  selbst,  und  ist  gleichsam  ein  I4ach- 
weis  des  Bandes,  das  die  borysthenische  Hafenstadt  und 
die  umwohnenden  Scytben  verband.  Die  Schreibart  des 
KSnigstitels  mit  o  statt  mit  fl,  das  Monogramm  und  die 
Ortsangabe  oA,  sowie  Gestalt  und  Stellung  des  Adlers 
sind  auf  beiden  Münzen  gleich.  Dagegen  hat  die  meinige 
einen  weiteren  Zusatz  MoA,  der,  vorausgesetzt,  dass 
oA  fUr  Olbia  steht,  eine  andere  Oertlichkeit  anzeigen 
dürfte,  vielleicht  auch  einen  scythischen  Stamm. 

£ine  weniger  wahrscheinliche  Voranssetznng  wUrde 
die  eines  Werthzeichen^  sein.  —  |3J  ist  wohl  Monogramm 
des  Magistraten. 


394 


T.  ProlMtofa-OttMi  t  Phaisoiot,  KSaif  df r  8eyth«n. 


Die  Scjriiieiiy  um  die  es  sich  hier  handelt;  dttrften 
die  mit  dem  Namen  KOnigsscythen  bezeichneten 
sein.  Ans  Mttnzen  sind  uns  ein  paar  ihrer  Könige  bekannt, 
nnd  aas  den  Kriegen  des  grossen  Hithridates  wissen  wir, 
dass  er  es  war,  der  die  Sejrthen  ans  der  Sjim  nnd  fast 
ans  allen  Gebieten  zwischen  dem  Dniester  nnd  Don  yer- 
trieb.  Ihr  damaliger  König  Skilnms,  aus  Mttnzen  nnd 
Inschriften  bekannt ,  durch  die  Reiterschaaren  der  Roxo- 
lanen  verstärkt,  widerstand  bis  zn  seinem  Tode  den 
pontischen  Feldherm,  und  an  seinen  Namen  knttpft  sieh 
das  von  der  Geschichte  vergeblich  aufbewahrte  und  doch 
so  sprechende  Bild  des  Bündels  Pfeile,  die  wenn  yereint, 
jedem  Versuche  sie  zu  brechen  widerstehen,  und  wenn 
vereinzelt,  ohne  Schwierigkeit  gebrochen  werden. 

Dieses  Skilurus  unmittelbarer  Vorfahr  ist,  naoh 
Herrn  von  Koehne ,  PharzoYos  gewesen.  Er  setzt  ihn  um 
das  Jahr  160  vor  Chr. 

Constantinopel,  15.  December  1869. 

V.  Prokesch-Osteo. 


'  w^^Amwi»  ■ 
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xxm. 

Nomenmlinzen  Domitian's. 

(Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  an  den  Herausgeber.) 


Bei  dem  Interesse  welches  Sie  an 

allem  Aegyptischen  nehmen,  will  ich  doch  mittheilen 
dass  ich  wieder  eine  Nomenmünze  Domitian's  gefun- 
den habe:  Nomns  Sebennytes,  weit  besser  und 
abweichend  im  Typus  von  der  Münze  in  Osnabrück,  die 
ich  in  den  Berliner  Blättern  fUr  Münzkunde  lY  Tafel  XLII 
publiciert  habe.  Der  Krieger  ist  nach  der  andern  Seite 
gewendet,  die  ganze  Aufschrift  sichtbar,  L  lA  steht  zu 
beiden  Seiten  der  Figur ,  der  kleine  Hase  ?  zeigt  seine 
Ohren  u.  s.  f. 

Die  Geschichte  der  Münze  ist  seltsam.  Sestini  hatte 
sie  aus  Welzl's  Sammlung  Lett.  di  cont.  YIII  S.  93  publi- 
ciert mit  AVTONOnAN  TEPPnHIXEAN  LPHA, 
Mionnet  Suppl.  VII  140  239  wiederholt  dies  natürlich 
auf  Sestini's  Autorität,  da  ihm  diese  Münze  nicht  zugäng- 
lich war.  Im  Welzlschen  Katalog  6190  ist  das  nämliche 
Exemplar  irrig  aber  weit  ehrlicher  beschrieben  als 
bei  Sestini.  Auf  der  Welzlschen  Auction  wurde  es  für 
unser  Kabinet  gekauft,  wo  es  bei  Termessus  eingelegt 
wurde;  da  blieb  es  bis  ich  jetzt  beim  Katalogisieren 
daran  kam.  Das  L  im  Felde  fiel  mir  auf  da  es  in  Pisidien 
unmöglich  ist,  dann  der  Kaisertitel  der  auf  Domitian's 
Nomenmünzen  so  vorkommt,  und  als  ich  zu  lesen  mich 
bemühte,  ergab  sich  statt 

AVTONOnAN  TEPnHUEEAN 
sehrbald  NOmOH   HEBENNYTHE 

und  statt  LPHA  steht  L  lA*  Es  fehlt  kein  Buchstab 
sobald  man  einmal  die  Lesung  gefunden  bat. 
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Sestini  hat  also  nicht  aHein  falsch  gelesen,  was  uns 
allen  widerfHbrt,  sondern  er  bat  wieder  improvisirt,  indem 
er  die  Buchstaben  AVTO  erfand,  und  dies  ist  eine  Sttnde 
wider  den  heiligen  Geist  der  Wahrheit  und  Wissenschaft. 

Die  richtige  Beschreibung  heisst  also : 

X..  7  (AV)T  KAIE  OEOYIOH  AOmCIT  ZIEB 
rEPPH)  Lorbeerbekränzter  Kopf  Domitian's 
reehtshin. 

Rev.  NOnOE  EEBENNYTHE  Stehender  Krieger, 
linkshin,  die  Rechte  auf  die  Lanze  stützend,  im 
linken  Arm  das  Schwert  haltend;  vor  seinen 
Fttssen  ein  kleiner  Vierfttsser.  Im  Felde  L  lA, 
zu  Seiten  des  Kriegers. 

Termessus,  Domitia,  Mionnet  III  529  222  wird  wohl 
richtig  bestimmt  sein,  aber  das  L  ist  auch  da  gewiss  falsch 
gelesen.  Jahrzahlen  (ohne  L)  kommen  in  Pisidien  vor. 

Die  bisher  bekannt  gewordnen  Nomenmtinzen  Domi- 
tian's  sind  aus  dem  Jahre  L  I A ;  in  Alexandria  sind  in 
den  Jahren  L  I  und  L  I A  Domitian's  mehrere  Mttnzen 
mit  Typen  seiner  römischen  geprägt  worden,  wie 
AOHNA  ((BACT.,  (AHIC  «BACT.,  NCIKH  CCBACT. 
u.  s.  w.  Sie  sind,  gleich  den  Nomenmünzen  Domitian's, 
sehr  zierlich,  und  unterscheiden  sich  darin  durchaus  von 
allen  anderen  aegyptischen  KaisermUnzen.  Vielleicht 
verdanken  diese  Münzen  Domitian's,  Alexandriner  wie 
Nomenmünzen,  ihren  Ursprung  seinen  Decennalien,  das 
zehnte  römische  Jahr  fällt  ja  in  die  aegyptischen  L  I  nnd 
LIA.  Ersichtlich  ist  freilich  auf  diesen  Mttnzen  keine 
Beziehung  auf  die  Decennalien. 

B^r^n  j.  Friedlaender. 


■r^f.W\-* 
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XXIV. 


MUnzen  des  Proconsuls  Creticus  Silanus. 


Creticus  Silanus  ans  der  Familie  Jnnia  war  unter 
Angustus  und  Tiberius  Proeonsul  in  Syrien.  Als  der  aus 
Parthien  vertriebene  Vonones  bei  den  Armeniern  Zuflucht 
fand  und  später  von  ihnen  auch  auf  den  Thron  Arme- 
niens erhoben  wurde,  drohte  Artaban  das  Land  mit  Krieg 
zu  Überziehen  und  Rom ,  welches  dem  Vonones  geneigt 
war  und  fttr  ihn  Partei  zu  nehmen  zugesichert  hatte, 
fürchtete  —  wenn  es  ihn  wirklich  unterstützen  würde  — 
in  einen  neuen  Partherkrieg  verwickelt  zu  werden. 

So  lockte  denn  Creticus  Silanus  im  Jahre  1 7  nach 
Chr.  den  Vonones  nach  Syrien,  wo  er  ihn  mit  allen  könig- 
lichen Ehren  umgab,  aber  gefangen  hielt. 

Im  darauffolgenden  Jahre  entzog  Tiberius  dem  Cre- 
ticus Silanus  die  Statthalterschaft  von  Syrien  und  gab  sie 
dem  Cneius  Piso. 

In  Rom  im  Jahre  22  der  Majestätsbeleidigung  und 
der  Bestechung  während  seines  Proconsulates  in  Syrien 
angeklagt,  ward  er  zum  Exile  nach  Gyara  verurtheilt, 
dem  heutigen  Dschura,  einer  schroffen  Felseninsel  nächst 
Syra,  welche  den  Römern  als  Strafort  fllr  politische  Ver- 
brecher diente;  auf  Fürbitte  seiner  Schwester  jedoch,  der 

27 
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in  hohem  Ansehen  stehenden  Yestalin  Torqnata,  und 
durch  die  Gnade  des  Tiberius  auf  die  Cykladeninsel 
Kythnos,  jetzt  Thermia,  verbannt. 

Es  sind  autonome  Kupfermünzen  aus  Antiochia, 
Gabala  und  Seleueia  bekannt ,  worauf  der  Name  des 
Silanus  (EIII  IIA ANOY)  vorkommt ;'  diese  MUnzen  gehen 
vom  Jahre  42  bis  47  der  Zeitrechnung  von  Actium ,  mit- 
hin von  den  Jahren  12  bis  17  nach  Chr.,  ferner  Kaiser- 
münzen des  Augustus  und  Tiberius  mit  PERM.  SIL. 
aus  Berytus. 

Drei  Kupfermünzen,  wovon  die  eine  unbedingt  dem 
Silanus  angehört,  weil  sie  seinen  Namen  trägt,  die  beiden 
andern  wegen  Gepräge  und  Typus  sich  an  die  erstere 
reihen,  wurdeii  im  Jahre  1867 — 1868  in  der  Nähe  von 
Beirut  gefunden  und  kamen  in  meinen  Besitz.  Der  Fund- 
ort ist  bei  Bestimmung  von  Münzen  nicht  ohne  Bedeutung 
namentlich  bei  Kupfer-  oder  Scheidemünzen,  die  nur 
selten  und  nicht  weit  aus  dem  Lande,  wo  sie  Geltung 
hatten,  wanderten. 

Ich  lasse  die  Besehreibung  folgen : 


Nr.  1.    Av.    Aufrechtstehender    Adler    nach    links    in 
Perleneinfassung. 

Rev.  SILANVS  P  In  der  Mitte  des  Feldes  AVG. 
Perleneinfassung. 

A.  Gr.  2V8.  Gew.  2  Grm. 


Proconsolf  Creticas  Süanas. 
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1fr.  2.  Dieselbe,  jedoch  ohne  den  Namen  des  Proconsuls. 
N..  Gr.  3.  Gew.  3  Grm. 


Nr.  3.  Av.  S  in  Perleneinfassung. 

Rev.  AVG    in  der  Mitte  des  Feldes.    Perlen- 
einfassung. 

it*.  Gr.  2.  Gew.  1  Grm. 

Untersuchen  wir  die  Form  der  Buchstaben  in  dem 
Worte  SILANVS  auf  Nr.  1 ,  so  finden  wir  die  Silbe  SIL 
ganz  so  wie  auf  den  bekannten,  in  Berytus  geprägten 
KaisermUnzen  des  Augustus  und  Tiberius,  welche  auf 
der  Rückseite  nebst  den  beiden  Legionsadlern  PERM 
SIL  führen.  Die  Form  der  Buchstaben  in  AVG  ist  auf 
den  drei  von  mir  beschriebenen  Münzen  ganz  gleich; 
ebenso  ist  es  der  Adler  auf  Nr.  1  und  2 . 

Das  Sförmige  Zeichen  auf  Nr.  3  lese  ich  S  (Silanus). 
Die  Form  ist  übereinstimmend  mit  dem  ersten  Buchstaben 
des  Wortes  SILANVS  auf  Nr.  1  und  mit  jenem  der  oben- 
iuigeführten  Kaisermünzen  aus  Berytus ;  es  könnte  aber 
auch  eine  schlechte  Nachbildung  des  Augurstabes  (litnus) 

27* 
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sein ,  wie  er  auf  den  judaeisehen  Münzen  des  Tiberins 
vorkommt. 

Gepräge,  Gewicht  und  Fundort  weisen  diese  drei 
Münzen  nach  Syrien.  Nr.  1  muss  unbedingt  dem  Creticus 
ßilanus  zugelegt  werden.  Fundort  und  Legende  lassen 
keinen  Zweifel.  SILANVS  P  AVG  (Silanus  permissu 
Augusti). 

Nr.  2  und  3  dürften  ihm  aber  auch  zugehören  wegea 
Gleichartigkeit  im  Gepräge,  Typus  und  Fundort. 

Beirut,  20.  December  1869. 

V.  Weckbecker. 


XXT. 

Unedirte  Bronzemünze  in  Tiberias  Galilaeae 

unter  Conunodus  fgcprtigt. 


Av.  AVT  K  M  A  KOMMOAOC  (AVTOKPATßP 
KAICAP  MAFKOC  AYPHAIOC  KOMMOAOC). 
Lorbeerbekrttnzter  .bärtiger  Kopf  des  Kaisers 
rechtshin. 
Rer.  TIB  KA  CVP  HAA  (TIBCPiefiN  TQN  KAAY- 
A16ßN  CYPIAC  nAAAICTINHC).Kopfde8jnpiter 
Serapie  rechtshin. 
X..  Gr.  7.  Gew.  K>.57  Grm. 

Dieses  unedirte  Unicum  befindet  sich  gegenwärtig 
in  der  reichhaltigen  Münzsammlung  des  Stiftes  Schotten 
in  Wien  wohin  es  mit  der  Sammlung  des  Terstorbenen 
General-Consuls  v.  Timoni  gelangte.  Dieser  gründliche 
Numismatiker  und  Kenner  des  Alterthums  hatte  laut 
seiner  bei  der  MUnze  Torgefandenen  eigenhändigen  Auf- 
zeichnung dieses  merkwürdige  Stück  von  seinem  Freunde 
Consul  Collodrorich  zum  Geschenk  erhalten.  Die  erste 
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Erwerbung  hat  wahrscheinlich  in  Syrien  selbst  stattge- 
funden da  die  BronzemUnzen  der  griechischen  Städte 
selten  einen  weiten  Verkehr  hatten  und  daher  deren 
Fundorte  gewöhnlich  in  der  Nähe  ihrer  einstmaligen 
Prägstätte  sind.  Der  gelehrte  und  verdienstvolle  Cnstos 
des  Münzkabinets  des  Schottenstiftes  Professor  Norbert 
Dechant  welcher  mich  zuerst  auf  dieses  unedirte  Uni- 
cum  aufmerksam  machte,  hatte  auch  die  Gttte  mir  dessen 
Besprechung  und  Veröffentlichung  in  der  Numismati- 
schen Zeitschrift  zu  gestatten. 

Ich  muss  gestehen  dass  mir  anfänglich  bevor  ich 
die  Münze  selbst  gesehen  und  näher  untersucht  hatte, 
über  deren  Echtheit  oder  wenigstens  über  die  Richtigkeit 
der  Zutheilung  einige  Zweifel  aufstiegen.  Die  Münzen 
von  Tiberias  in  Galilaea  welche  selbst  in  grossen  Samm- 
lungen nur  sparsam  vertreten  und  zumeist  von  dürftiger 
Erhaltung  sind,  gehören  durchaus  zu  den  sehr  seltenen 
und  sind  bei  Mionnet  offenbar  unterschätzt.  Ein  Commo- 
dus  von  Tiberias  war  mir  bisher  weder  in  einer  Samm- 
lung noch  in  einem  Kataloge  vorgekommen.  Ich  prüfte 
daher  das  tadellos  erhaltene  Stück  mit  aller  Vorsicht. 
Die  ungekünstelte  Einfachheit,  ich  möchte  sagen  Derb- 
heit des  Styls  und  der  Fabrik,  das  an  die  Alexandriner 
Prägen  spätrer  Zeit  erinnernde  Metall  des  starken  Schröt- 
lings,  endlich  die  unverkennbar  alte  grünlichbraune  an 
keiner  Stelle  nachgebesserte  Patina  überzeugten  mich 
aber  bald  von  der  unzweifelhaften  Echtheit  der  Münze, 
obgleich  die  von  den  übrigen  Tiberiasmünzen  auffallend 
verschiedene  Fabrik,  die  Aufschrift  CVF  IIAA  und  der 
Abgang  einer  sonst  nicht  fehlenden  Jahrzahl  noch  immer 
befremdend  blieben.  Um  vor  Besprechung  dieser  merk- 
würdigen Münze  mehr  Sicherheit  zu  gewinnen  sehrieb 
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ich  darüber  an  meinen  gelehrten  Freund  Reverend  H.  C. 
Reichardt  in  Ancona  der  während  seines  langjährigen 
Aufenthaltes  in  Jerusalem  und  Gairo  alle  ihm  erreichbaren 
zur  biblischen  Numismatik  gehörenden  Münzen  des  von 
Coelesyrien  und  Phoenikien  bis  Aegypten  sich  erstrecken- 
den graecosemitischen  Ländergebietes  mit  ausdauerndem 
Fleisse  und  bedeutenden  Opfern  gesammelt  hat  und 
dessen  Münzsammlung  in  dieser  Specialität  wohl  kaum 
von  einem  europäischen  Kabinete  tibertroflfen  werden 
dürfte.  Herr  Reichardt  kann  in  dieser  Partie  der  alten 
Numismatik  als  verlässlicher  Gewährsmann  bezeichnet 
werden  wovon  seine  gründlichen  Abhandlungen  im  Num. 
Chron.,  in  den  Wiener  Num.  M.  Heften  und  in  unserer 
Numism.  Zeitschrift  Beweise  liefern.  Ich  erlaube  mir  aus 
meiner  diesfalls  mit  Herrn  Reichardt  geführten  Correspon- 
denz  die  Ansichten  dieses  Numismatikers  hier  mitzu- 
theilen.  Möge  wenigstens  daraus  ersichtlich  sein  dass 
unser  Streben  nach  numismatischer  Wahrheit  redlich 
gemeint  ist. 

Auf  meine  erste  Nachricht  von  der  in  Tiberias  ge- 
prägten Commodus- Münze  entgegnete  mein  gelehrter 
Freund  mit  Zweifeln  über  die  Echtheit  eines  solchen 
Stückes.  Er  gründete  seine  Bedenken  auf  nachstehende 
Bemerkungen : 

1.  Hat  Tiberias  auf  keiner  der  bisher  bekannten 
Münzen  die  Aufschrift  CYP  IIAA.  Weder  aus  Münzen 
noch  aus  Schriftstellern  sei  zu  erweisen  dass  die  Römer 
zu  jener  Zeit  Tiberias    zu  Palaestina  gerechnet  haben. 

2.  Alle  in  Tiberias  geprägten  Imperialmünzen  sind 
mit  Daten  versehen.  Auf  den  bei  Mionnet  Suppl.  VIII 
332,  333,  36,  37,  40,  41,  42  aufgeführten  Stücken  sind 
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die  Daten  durch  Abnützung  unkenntlich  geworden,  sie 
waren  aber  ohne  Zweifel  ursprünglich  vorhanden.  Das 
einzige  nichtdatirte  Stück  (Mion.  Y  483  51)  beruht  nur 
auf  der  schwankenden  Autorität  Vaillant's.  Bis  jetzt  ist 
kein  ähnliches  Exemplar  bekannt  geworden  und  es  scheint 
dass  Vaillant's  Stück  aus  einer  Münze  des  Tetrarchen 
Herodes  Antipas  (Mionnet  V  566  73)  gefälscht  worden 
sei  indem  man  mit  Benützung  der  Rückseite ,  TIBGPIAC 
im  Lorbeerkranze ,  auf  der  Vorderseite  deren  Umschrift 
ohnehin  verwischt  war,  mit  dem  Grabstichel  einen  dem 
Kaiser  Tiberius  ähnlichen  Kopf  nachpfuschte. 

3.  Bei  Neapolis  Samariae  kommen  ähnliche  Münzen 
mit  dem  Serapiskopfe  und  CYP  IIAA  vor,  doch  ist  die 
vordere  Hälfte  der  Legende  +A  NGAC .  Vergleicht  man 

die  Buchstabeu  beider  Legenden  _,_  ,,  .      (das  A  ohne 

riB  KA 

Mittelstrich)  so  wäre  es  ja  denkbar  dass  ein  zweiter  Goltz 
die  Buchstaben  der  obem  Zeile  in  jene  der  untern  um- 
geändert habe. 

4.  Kommt  die  geographische  Bestimmung  PAL  oder 
IIAA  nur  auf  Münzen  von  Neapolis  und  Caesarea  vor. 

5.  Der  Serapiskopf  findet  sich  auf  keiner  Münze 
von  Tiberias  wohl  aber  auf  Münzen  von  Neapolis.  Auf 
den  Commodus-Münzen  von  Neapolis  fehlt  ebenfalls  die 
Jahrzahl. 

6.  Nach  Hadrian  kennen  wir  von  Tiberias  keine 
daselbst  geprägte  Imperialmünze.  Das  einzige  von  Mion- 
net nach  Vaillant  unter  Tiberias ;  Antoninus  Pius  aufge- 
führte Stück  gehört  offenbar  nicht  dahin,  wie  schon 
Eckhel  bemerkt  hat,  und  wird  von  Mionnet  selbst  mit 
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einer  ihm,  Eckhel  gegenüber,  schlecht  anstehenden  Vor- 
nehmheit verurtheilt  (Mion.  V  486  63  Note  a). 

Um  nun  Herrn  Reichardt  über  die  von  ihm  mit  vieler 
Gründlichkeit  angeregten  Bedenken  vollkommen  zn  be- 
ruhigen legte  ich  die  Münze,  von  deren  unverkennbaren 
Echtheit  ich  übrigens  von  vorne  herein  überzeugt  war, 
unserem  numismatischen  Comitä  zur  genauen  Prüfung 
vor.  Das  Urtheil  fiel  übereinstimmend  dahin  aus  dass 
diese  Münze  unbezweifelt  echt  und  daran  auch  nicht  die 
entfernteste  Spur  einer  Fälschung  oder  vorgenommenen 
Nachbesserung  bemerkbar  sei.  Ich  beeilte  mich  meinen 
gelehrten  Freund  in  Ancona  von  diesem  Ausspruche  in 
Kenntniss  zu  setzen  und  ihm  eine  Zeichnung  und  einen 
genauen  Abdruck  der  Münze  zu  übersenden. 

Ich  erlaube  mir  die  hierauf  erhaltene  Antwort  mit- 
zutheilen.  „Die  Commodus-Münze  von  Tiberias  ist  nicht 
nur  ein  Unicum  sondern  sie  ist  noch  desshalb  besonders 
interessant  weil  sie  über  die  politisch  -  geographische 
Zügehörigkeit  Galilaea's  in  damaliger  Zeit  eine  nähere 
Auskunft  ertheilt.  Unter  der  Provinz  Palaestina  verstan- 
den die  Römer  wie  schon  das  Wort  /ib?^d  andeutet  nur 
Judaea  mit  Inbegriff  von  Samaria.    Plinius  V  14  sagt 

ausdrücklich   Caesarea finis  Palaestinae. 

Im  vierten  Jahrhundert  kommt  aber  eine  andere  Ein- 
theilung  vor  nämlich : 

Palaestina  prima  welchesJudaea  und  Samaria  begriff, 

„  secunda  aus  Galilaea  mit  der  Hauptstadt 

Scythopolis  bestehend  und 

„  tertia  welches  das  Land  am  linken  Jordan- 

ufer und  das  petraeische  Arabien  mit  der  Hauptstadt 
Petra  enthielt.  Letztere  Stadt  erscheint  als  Metropole  auf 
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zwei  MüDzen  meiner  Sammlnng.  Die  Zeit  dieser  Ein- 
theilung  hat  sich  bisher  nicht  bestimmen  lassen ,  man 
setzte  sie  mnthmasslich  in  das  vierte  Jahrhundert.  Obige 
Tiberias  -  Münze  giebt  nun  die  nähere  Auskunft  dass 
schon  zur  Zeit  des  Commodus  180 — 192  nach  Chr.  diese 
Stadt  zu  Palaestina  und  zwar  zu  secnnda  gehörte.  Es 
scheint  daher  dass  bald  nach  dem  letzten  jüdischen 
Kriege  unter  Barcocheba  das  Land  eine  andere  Verwal- 
tung bekommen  und  die  römische  Regierung  grosse  Ver- 
änderungen vorgenommen  habe  wodurch  eine  neue  Terri- 
torialeintheilung  nothwendig  wurde  welche  man  noch 
unter  Constantin  dem  Grossen  beibehielt,  wie  aus  den 
Notitiae  Imperii  und  den  von  dieser  Provinz  handelnden 
Acten  der  Concilien  zu  ersehen  ist." 

Eckhel  bespricht  in  der  Doctrina  III  p.  426 — 428 
die  in  Tiberias  geprägten  Münzen.  Ungeachtet  der  Unzu- 
länglichkeit des  Materials  behandelt  er  auch  diesmal 
seinen  Gegenstand  mit  gewohnter  Klarheit  und  Urtheils- 
schärfe.  Er  ist  positiv  und  überzeugend  wo  er  auf  sich 
selbst  bauen  kann,  er  schwankt  nur  dort  wo  er  sich  auf 
den  Ausspruch  anderer  verlassen  muss.  In  letzterem 
Falle  befand  er  sich  bei  Bestimmung  der  Stadtaera  gegen 
deren  Richtigkeit  wir  einige  Bedenken  geltend  zu  machen 
haben.  Zur  leichteren  Uebersicht  senden  wir  einige  histo- 
rische Anhaltspuncte  voraus. 

Herodes  der  Grosse  theilte  sein  Reich  und  nach 
seinem  Tode  erhielt  Herodes  Antipas  als  Tetrarch  die 
Landschaft  Galilaea  im  Jahre  Roms  750.  (Joseph.  Antiq. 
XVII  8.) 

Josephus  (Antiq.  XVIII  2,  3),  Stephanus  Byz.  wie 
auch  Eusebius  im  Chronicon  bezeugen  dass  der  Tetrarch 
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Herodes  Antipas  der  Gründer  von  Tiberias  war.  Diese 
am  See  Gennezaret  gelegene  Stadt  erhielt  ihren  Namen 
zu  Ehren  des  römischen  Kaisers  Tiberius  *). 

Agrippa  I  hielt  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom 
zu  Claudius  den  er  bei  Erlangung  der  Herrschaft  unter- 
stützte. Aus  Dankbarkeit  verlieh  Claudius ,  nachdem  er 
Kaiser  geworden,  dem  Agrippa  nicht  nur  das  Land  des 
im  Exil  verstorbenen  Antipas  sondern  auch  noch  Judaea, 
Samaria,  Abila  und  andere  Städte.  (Jos.  Antiq.  XIX  5, 1). 
Claudius  beschenkte  auch  die  Stadt  Tiberias  die  ihm  zu 
Ehren  den  Beinamen  Claudia  annahm.  Hiemach  lautet 
auch  der  Stadtname  auf  den  Münzen  des  Herodes  Antipas 
einfach  TIB6PIAC .  Auf  den  spätem  Prägen  dieser  Stadt 
ist  die  Aufschrift  doppelnamig  und  ethnisch  TIBGP.  KAAY 
und  KAAYA  für  KAAY.  TIBGP,  TIBePIGOON  KAAYAIO 
ftlr  KAAYAIO  —  TIBGPIGOJN,  soviel  als  TIBGPIGßN 
TfiN  KAAYAIGÖN. 

Schwieriger  ist  bei  der  dürftigen  Erhaltung  der 
Beweisstücke  eine  genaue  Bestimmung  der  Stadtaera. 
Nach  E  u  8  e  b  i  u  s  (Chronicon  ed.  Aucher  H,  p.  263)  hat 
Herodes  Antipas  die  Stadt  Tiberias  im  dritten  Jahre  der 
201.  Olympiade  d.  i.  im  vierzehnten  Regierungsjahre  des 
Kaisers  Tiberius  erbaut ,  wonach  das  Jahr  Roms  780  als 
Anfang  der  Stadtaera  anzunehmen  wäre.  Dagegen  be- 
hauptet Card,  de  Noris  dass  Eusebius  diese  Aera  um 
zehn  Jahre  zu  spät  angesetzt  habe.  Letzterer  Ansicht 
schliesst  sich  auch  Eckhel  an,  aber  nur  zum  Theil  und 
selbstverständlich  unter  der  Voraussetzung  dass  de  Noris 
auf  seinem  Beweisstücke  richtig  gelesen  habe. 


*)  Der  alte  Ortsname  war  Ammaus,  griechisch  Ospfx«  von 
den  dort  befindlichen  heissen  QneUen.  (Eckhel  Doct.  HI  p.  426.) 
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Noris  gründet  seine  Behauptung  anf  eine  in  Tiberias 

geprägte  Münze  Trajan's  mit  ET.  Au  (Jahr  81)  jedoch 
auf  der  Kopfseite  mit  FGPM  Germanicns  nach 
TPAIANOC  C6B  ohne  den  Titel  AAK  Dacicus  (Mion. 
y  484  55).  Da  nun  Trajan  den  Beinamen  Dacicus  im 
sechsten  Jahre  seiner  Regierung  oder  im  römischen 
Jahre  856  erhalten  hatte,  könne  obige  Münze  nicht  nach 
diesem  Jahre  geprägt  worden  sein ,  weil  sonst  das  AAK 
gewiss  nicht  fehlen  würde.  Wird  nun  von  856  die  auf 
der  Münze  ersichtliche  Jahrzahl  81  abgezogen,  so  ergebe 
sich  das  Jahr  Roms  775;  die  Stadtaera  müsse  daher 
wenigstens  auf  dieses  Jahr  zurttckverlegt  werden,  denn 
obige  Münze  konnte  in  Tiberias  nicht  später  als  um  855 
u.  c.  geprägt  worden  sein,  in  welchem  Jahre  Trajan  den 
Titel  Dacicus  noch  nicht  geführt  hatte.  Nach  der  Aera 
bei  Eusebius  hingegen  müsste  die  Münze  um  das  römische 
Jahr  860  geschlagen  worden  sein,  was  aber  nicht  denkbar 
sei  weil  Trajan  den  auf  der  Münze  fehlenden  Beinamen 
Dacicus  wie  gesagt  schon  856  erhalten  hatte.  Nach  all 
diesem  folgert  Noris  dass  die  Stadtaera  von  Tiberias 
nicht  später  als  im  Herbste  des  römischen  Jahres  775 
begonnen  habe.  Erraverit  ergo  Eusebius,  sagt  Noris, 
nicht  Eckhel  (Doctr.  III  p.  427  col.  2). 

Noris  geht  aber  noch  weiter,  er  legt  die  Aera  des 
Eusebius  nicht  nur  um  flinf  sondern  um  volle  zehn  Jahre 
zurück.  Er  beruft  sich  nämlich  auf  eine  zweite  angebliche 
Münze  Trajan's  mit  der  sonst  nur  bei  Hadrian  vorkom- 
menden Jahrzahl  AP  (101)  und  folgert  daraus  dass  diese 
Münze  im  letzten  Jahre  Trajan's,  welches  auch  das  erste 
Jahr  Hadrian's  war,  nämlich  im  römischen  Jahre  870 
geschlagen  worden   sei.     Zieht  man   nun  von  diesem 
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Bi^meijahre  das  obige  Mttnzdatum  ab,  so  ergebe  sich  als 
Erbannngsaera  von  Tiberias  das  römische  Jahr  770. 

Letztere  Hypothese  konnte  aber  vor  Eckhers  scharf- 
blickender Kritik  nicht  bestehen.  Eckhel  bemerkt  dass 
diese  ganze  Noris'sche  Schlussfolgerung  auf  einer  mit 
der  Jahrzahl  AP  bezeichneten  angeblichen  Traj an  s- 
Münze  des  Patin  beruhe,  dass  aber  diese  Münze  ohne 
Zweifel  gleich  den  andern  mit  der  Jahrzahl  1  Ol  bezeich- 
neten Stücken  nicht  von  Trajan  sondern  von  Hadrian 
war.  Er  habe  einen  Trajan  mit  AP  in  keinem  Münzkata- 
loge auffinden  können,  ohne  Zweifel  sei  von  Patin  der 
Name  des  Kaisers  falsch  gelesen  worden.  —  Wenn 
übrigens  Eckhel  bei  Bestimmung  der  Stadtaera  von 
Tiberias  sich  der  Noris'schen  Beweisführung  gläubig  an- 
schliesst  und  mit  dem  Ausspruche  seines  eigenen  Urtheils 
zurückhält,  so  rührt  dies  wohl  zunächst  von  dem  Um- 
stände her  dass  das  im  Wiener  M.Kab.  befindliche  Exem- 
plar des  Noris'schen  Beweisstückes  (Mion.  V  484  55) 
gerade  an  der  Stelle  welche  über  die  Frage  ob  Germa- 
nicus  allein  oder  Germanicus  Dacicus  entscheiden  soll, 
verwischt  und  unlesbar  ist. 

Herr  Reichardt  meint  nun  in  der  Frage  über  die 
Stadtaera  von  Tiberias  das  Dilemma  gegen  Noris  und 
Eckhel  zu  Gunsten  des  Eusebius  entscheiden  zu  können. 
Ich  gebe  hier  die  bezüglichen  Stellen  seiner  Briefe  im 
Auszuge. 

„Noris  hat  auf  seiner  als  Beweisstück  angeführten 
Trajansmünze  die  Aufschrift  der  Vorderseite  falsch  ge- 
lesen und,  da  er  kein  AAK  darauf  fand,  die  Aera  der 
Erbauung  der  Stadt  um  5  bis  10  Jahre  zu  früh  datirt. 
Auf  einem  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Exemplare 
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desselben  Beweisstückes  lese  ich  die  Aufschrift  AVTOKP. 
KAIC.  N6P.  TPAIANOC.  CGB  r6P.  A.  Diesen  letzten 
Buchstaben  hielt  Noris  für  ein  M  und  las  daher  r6PM. 
Noris  bat  die  Trajansmünze  nicht  selbst  gesehen,  sondern 
er  beschrieb  sie  nach  einer  Abbildung  die  ihm  Bainssan- 
tius  aus  der  Sammlung  des  Königs  mitgethöilt  hatte. 
Leicht  konnte  dabei  das  A  übersehen  oder  für  ein  M 
gehalten  worden  sein,  zumal  da  die  meisten  Imperial- 
münzen  jener  Landstriche  am  untern  Bande  stark  Ter- 
nutzt  sind,  und  doch  hängt  von  diesem  einzigen  Buch- 
staben die  Bestimmung  der  Stadtaera  ab.  Da  nun  zufolge 
meines  von  mir  auf  das  genaueste  untersuchten  Exem- 
plars wie  ich  oben  nachgewiesen  habe  der  Grund  auf 
welchen  Noris  seinen  Beweis  stützt  hinwegfällt,  haben 
wir  auch  dem  Eusebius  keinen  Irrthum  vorzuwerfen.  Es 
ist  auch  nicht  füglich  anzunehmen  dass  Eusebius  (geb. 
um  260  gest.  um  340  nach  Chr.)  sich  geirrt  haben  sollte, 
da  er  als  Bischof  von  Caesarea  Palaestinae  die  Zeit  der 
Erbauung  von  Tiberias  aus  den  of&ciellen  Acten  erfahren 
konnte.  Auf  einer  Münze  Trajans  mit  dessen  Regierungs- 
jahre S"  (6)  im  Wiener  M.  Kab.  findet  sich  der  Titel  T.  A 
Germanicus  Dacicus*).  Auf  meiner  Münze  lese  ich  r6P.  A 
welches  dasselbe  bedeutet.  Ich  habe  von  Tiberias  noch 
einen  andern  Trajan  aber  was  nach  TPAIANOC  steht 
ist  verwischt.  Sollten  andere  Stücke  keinen  Aufschluss 
geben?  Eckhel  scheint  selbst  keine  andere  Tiberiasmünze 
von  Trajan  gesehen  zu  haben  als  jene  mit  S*  und  die 
fragliche  mit  All  indem  er  sich  fortwährend  auf  Noris 


*)  Die  Titelumschrift  lautet  nicht  ganz  so  wie  bei  Eckhel  Cat 
Mus.  Caes.  I  p.  245,  sondern  AV  K  TRAIANOC€  T  A,  TPAIANOC 
und  C€  (BACTOC)  mit  einem  gemeinschafUichen  C .        C.  W.  H. 
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bezieht.  Die  Behauptung  des  Letzteren  beruht  aber  auf 
der  Mittheilung  eines  andern  Gelehrten  der  sich  leicht 
irren  konnte^  zumal  da  er  nie  daran  dachte  wie  viel  von 
der  richtigen  Lesung  der  Aufschrift  der  Vorderseite  ab- 
hängen werde.  Auf  meinen  Tiberiasmünzen  kommen  nur 
die  Gründungsdaten  All  bei  Trajan  und  AP  bei  Hadrian 
vor.  Es  ist  eine  Frage  ob  Münzen  mit  andern  Jahren  der 
Stadtaera  existiren  ?  *)  Auf  die  Lesung  der  Aufschriften 
bei  Mionnet  ist  sich  nicht  zu  verlassen.  Mionnet  hat  wie 
mir  scheint  meistens  nach  altern  numismatischen  Werken 
und  nur  selten  nach  den  Münzen  selbst  gearbeitet.  So  hat 
er  eine  Münze  von  Tiberias  die  dem  Hadrian  angehört 
ganz  ruhig  aus  dem  Katalog  des  Grafen  Bentinck  abge- 
schrieben und  sie  wie  dort  dem  Trajan  zugetheilt  (S.  YIII 
332  36),  ohne  auch  nur  zu  bemerken  dass  sich  auf  dieser 
Münze  A  API  AN  vorfindet." 

Die  von  Eckhel  III,  p.  427  bei  Annus  imperii 
erwähnte  Trajansmünze  mit  T .  A  im  Wiener  M.  Eab. 
(Mion.  y  484  53),  hat  die  Jahrzahl  Lio ,  das  Stigma  so 
gestellt,  welche  Zahl  offenbar  keine  Aera  sondern  das 
sechste  Regierungsjahr  bezeichnet,  in  welchem  Jahre 
(856  u.  c.  oder  103  nach  Chr.)  Traja|i  den  Titel  Dacicus 
erhielt.  Nimmt  man  an  dass  die  Münze  mit  AH  (81)  in 
demselben  sechsten  Regierungsjabre  geprägt  worden  sei. 


*)  Die  bei  Eckhel  angeführten  Daten  sind 
er .  An  Trajan  (Wiener  M.  Kab.) 
€T .  S       Trajan  (bei  Pellerin) 

l  AP  Hadrian  (Wiener  M.  Kab.) 

€ T .  rp .  Hadrian  (bei  Vaillant). 
Das  9  und  FP  jedenfalls  sehr  zu  bezweifeln.         C.  W.  H. 
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SO  ergiebt  sich  das  Jahr  775  als  Orttndnngsjahr  von 
Tiberias  nnd  es  wttrde  dieses  Jahr  welches  Eckhel  als 
änsserste  Grenze  des  Beginns  der  Stadtaera  bezeichnet^ 
das  erste  Jahr  der  gedachten  Aera  sein.  Ich  glaube  aber 
mit  Sicherheit  annehmen  zu  dttrfen  dass  die  Münze  mit 
An  später  als  jene  mit  3  geschlagen  wurde,  denn  w 
ßnden  auch    auf  den  Münzen  Hadrian's  die  Stadtaera 
mit  AP  als  Fortsetzung  des  Au  und  es  wäre  unlogisch 
anzunehmen  dass  die  Tiberiader,  nachdem  sie  einmal  auf 
ihren  MUnzen  die  Stadtaera  angenommen  hatten,  dieselbe 
durch  Kegierungsjahr^  hätten  unterbrechen  sollen.  Steht 
dies  Eine  fest  so  nähert  sich  auch  die  Bestimmung  der 
Stadtaera  dem  von  Eusebins  bezeichneten  Erbauungs- 
jahre  780  u.  c.   Folgerichtig  müssen  auch  die  Mtlnzen 
mit  An  den  Titel  Dacicus  haben   und  de  Noris  ist 
widerlegt.  Man  könnte  zwar  gegen  Reichardt's  Lesung 
des  TEF.  A  als  Germanicus  Dacicus  insofern  Anstoss 
nehmen  als  bei  der  Schreibart  des  FEF  mit  drei  Buch- 
staben das  AAK  der  Gleichförmigkeit  halber  ebenfalls 
mit  drei   Buchstaben    geschrieben    erscheinen  müsste. 
Derlei  Unregelmässigkeiten  sind  selbst  bei  den  oft  un- 
orthographischen Imperialmünzen  der  griechischen  Städte 
kaum  nachzuweisen.  Bei  den  Trajansmünzen  von  Antio- 
chia  ad  Orontem  finden  sich  die  Titeln  mit  FGPM  •  AAK 
bezeichnet,  bei  Bery tus  lateinisch  mit  GERM .  DAC ,  bei 
PtolemaYs  in  Galilaea  mit  GER.  DAC .  Auf  dem  mit  voller 
Sicherheit  gelesenen  Reichardt'schen  Beweisstücke  ist 
aber  ein  solcher  Ausnahmsfall  vorhanden.    Man  hätte 
auch  dort  das  AAKIKOC  gewiss  mit  AAK  bezeichnet 
wenn  für  die  zwei  letzten  Buchstaben  genug  Raum  übrig 
geblieben  wäre. 


Ton  TiberlAs  GslÜAeae  oster  Commodus. 
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Bei  Abü-l-Faradsch  *)  (Historia  Dynastinarum  ed. 
Pocock,  p.  71)  finden  wir  die  Stelle:  „Anno  septimo  (der 
Regiernng  des  Tiberius)  condidit  Herodes  Herodis  filius 
nrbem  Tiberiadem,  nomine  Tiberii  Imperatoris  "  Nach 
dem  Zeugnisse  dieses  syrischen  Schriftstellers  würde 
demnach  das  Erbaunngsjahr  von  Tiberias  auf  das  Jahr 
Roms  773  fallen,  mithin  um  sieben  Jahre  frtlher  als  bei 
Eusebius. 

Nach  all  dem  Gesagten  darf  in  nur  theilweiser 
Uebereinstimmung  mit  Eckhel  und  in  näherer  mit  Euse- 
bius angenommen  werden  dass  der  Beginn  der  Stadtaera 
von  Tiberias  auf  die  Jahre  Roms  775  bis  780  zu  setzen 
sei.  Eine  ganz  genaue  numismatische  Zeitbestim- 
mung wäre  nur  dann  möglich ,  wenn  sich  eine  Tiberas- 
mttnze  mit  Doppeldaten  (Regierungsjahr  und  Gründungs- 
aera)  vorfände.  Eine  derartige  Münze  ist  aber  schwerlich 
je  geprägt  worden. 

Eckhel  kannte  nur  eine  mit  einem  Regierungsjahre 
bezeichnete  Tiberiasmünze  nämlich  den  oben  erwähnten 
Trajan  mit  Lin.  Im  Wiener  M.  Kab.  findet  sich  aber 
noch  nachbeschriebenes  Stück  £  Grösse  4 

A  V.    KA  N6  TPAIANOC  TGP (von  AAK  nichts 

sichtbar,  wohl  aber  der  Raum  dafür).  Lorbeer- 
bekränzter Kopf  Trajans  rechtshin. 

Rev.  TIB(G)P  KAAY  13  Zwei  sich  kreuzende  Füll- 
hörner, in  deren  Mitte  eine  Palme. 

Das  13  welches  in  der  Umschrift  steht  und  sich 
unmittelbar  an  Ky\AY  ohne  Zwischenraum  anschliesst. 


*)  Abü-1-Farad8ch  war  christlicher  Arzt  und  lebte  in  der 
zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Er  schrieb  auch 
ein  Cbronicon  Syriacum  in  syrischer  Sprache. 

28 


^-^4        C.  W.  Huber:  Unadirte  BronsemUnse  Ton  TiberlAs  GaI.  eto. 

bedeutet  offenbar  LS  Jabr  6  (bei  dem  L  ist  der  nntere 
Stricb  ausgeblieben)  und  kann  in  keinem  Fall  IG  gelesen 
werden.  Mionnet  V  484,  54  registrirt  ein  ähnliches  Stück 
jedoch  mit  der  Unwahrscheinlichkeit  ET.  IS  (an  16) 
und  mit  der  Unmöglichkeit  des  FGP  ohne  AAK  bei  einem 
trajanischen  Regierungsjahr  1 6. 

Auf  unser  Unicum  zurückkommend  gewinnen  wir 
durch  diese  Münze  ein  zweifaches  numismatisches  Se- 
sultat,  erstens  beweist  sie  uns  dass  unter  Conmiodus 
die  Prägstätte  von  Tiberias  noch  thätig  war^  und  zwei- 
tens ist  wie  bereits  oben  bemerkt  durch  die  Aufschrift 
CYP  IIAA  der  Beweis  hergestellt  dass  Tiberias  zu  jener 
Zeit  zu  Palaestina  in  Syrien  gehört  hat.  Diese  Zuge- 
hörigkeit beruht  auf  der  Eintheilung  welche  Hadrian 
der  durch  einen  Propraetor  verwalteten  Provinz  Syrien 
gegeben  hatte. 

Mau  könnte  versucht  sein  auf  der  Umschrift  der 
Vorderseite  die  eingeengten  Buchstaben  MA  getrennt 
AAA  für  Lucius  Aurelius  zu  lesen  und  das  vordere  A 
dem  KAiaap  zu  geben.  (Auf  beiden  A  fehlt  der  mittlere 
Querstrich.)  Diess  vorausgesetzt  würde  die  Prägezeit 
unserer  Münze  auf  das  Jahr  191  oder  192  nach  Chr. 
fallen y  zu  welcher  Zeit  Commodus  den  Vornamen 
Marcus  den  er  bei  seinem  Regierungsantritte  angenom- 
men hatte,  wieder  mit  seinem  früher  geführten  Vornamen 
Lucius  vertauschte.  Das  bärtige  Gesicht  des  Autokrators 
spricht  für  das  gereifte  Lebensalter.  Auf  den  mit  Lucius 
bezeichneten  Münzen  der  ersten  Periode  erscheint  Com- 
modus jugendlich  und  bartlos. 

C.  W.  Huber. 
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XXVI. 

A.  Zwei  römische  Bronzemedaillons  mit  Rand- 

einfassung. 

(Hiezu  die  Abbildungen  auf  Taf.  XII  und  XIII.) 


Die  Meinungen,  zu  welchem  Zwecke  von  den  römi- 
schen Kaisern  grosse  Bronzemedaillons  geprägt  worden, 
gehen  sehr  auseinander.  Während  die  Einen  darin  ein- 
fach Probestücke  der  Münzmeister  erkennen  wollen,  wird 
diese  Ansicht  von  Andern  mit  Recht  bestritten,  weil  die 
verschiedenen,  häufig  auf  historische  Thatsachen  hin- 
weisenden Münzen  eines  und  desselben  Kaisers  nicht 
immer  und  immer  wieder  als  Probestücke  geprägt  werden 
konnten. 

Eine  zweite  Version,  die  vieles  für  sich  hat,  geht 
dahin ,  dass  dieselben ,  wie  Aehnliches  noch  heute  der 
Fall  ist,  als  Ehrenzeichen  an  den  Legionsadlem  und 
Standarten  befestiget  wurden.  Auch  im  Senate  waren 
Schilder  mit  Medaillons  aufgehängt.  Tacitus  berichtet, 
dass  Soldaten  bei  einer  Revolte  unter  Augustus  dre  Me- 
daillons von  den  Standarten  herabgerissen  haben.  Ob 
jedoch  solche  Medaillons  nicht  eher  von  Gold  waren, 
steht  noch  in  der  Frage ,  da  Goldmedaillons  mit  Gold- 
öhren vorkommen. 

28* 
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Die  dritte  Meinung^  welche  Bronzeraedaillons  al8 
Schau-  oder  Geschenkstücke  erklärt,  und  die  Annahme, 
dass  diese  Medaillons  bei  gewissen  feierlichen  Gelegen- 
heiten als  Auszeichnung  an  Feldherren,  Senatoren  und 
angesehene  Günstlinge  verabreicht  wurden ,  hat  grosse 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  In  dieser  Ansicht  wird  der 
Numismatiker  noch  mehr  durch  die  Randeinfassungen, 
die  sogenannten  Cercles  bestärkt. 

Wären  die  aufgefundenen  römischen  Medaillons  mit 
Randeinfassung  von  Gold,  so  wäre  unstreitig  die  Ansicht, 
dass  dieselben  an  den  Legionsadlem  befestigt  gewesen, 
die  richtigste;  der  Umstand  jedoch,  dass  bis  jetzt  ans 
den  ersten  zwei  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  meines 
Wissens  kein  Goldmedaillon  mit  Randeinfassung  bekannt 
ist,  und  dass  die  Bronzemedaillons  wohl  nur  desshalb 
Randeinfassungen  von  härterem  Metall  erhielten,  als 
jenes  der  Münze  selbst  ist,  dass  endlich  diese  Einfassung 
das  Gepräge  der  Medaillons  überragt,  so  dass  der  Rand 
die  Münze  schützt,  —  diese  Umstände  zusammen  weisen 
darauf  hin ,  es  sei  dem  Geber  darum  zu  thun  gewesen, 
dass  seine  Münze  als  Geschenk  so  lang  als  möglich 
wohl  conservirt  bliebe.  Wie  dem  aber  auch  sei,  diese 
grösstentheils  schön,  sogar  sehr  künstlerisch  gearbeiteten 
Medaillons  bleiben  eine  der  interessantesten  Partien  in 
der  alten  Numismatik.  Sie  bieten  nicht  nur  dem  Histo- 
riker, sondern  auch  dem  Kunstfreunde  Stoff  zur  Forschung 
und  zum  vergleichenden  Studium  der  verschiedenen 
Kunstepochen. 

Gut  erhaltene  Medaillons  mit  Randeinfassung  gehören 
zu  den  grossen  Seltenheiten.  Es  gibt  bedeutende  Münz- 
sammlungen, die  davon  kein  einziges  Stück  aufzuweisen 
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haben.  Am  reichsten  an  solchen  Prachtstücken  ist  wohl 
das  kais.  MUnzkabinet  in  Wien. 

Im  Besitze  zweier  am  Rande  eingefasster  Gross- 
bronzestücke ^  von  denen  das  eine  nicht  ganz  tadellos, 
das  andere  hingegen  vorzüglich  erhalten  ist  und  als  ein 
Kabinetsstück  von  grosser  Schönheit  bezeichnet  werden 
kann,  glaube  ich  den  Freunden  antiker  Münzkunde  durch 
genaue  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  zwei  Stücke 
einen  nicht  unwillkonmienen  Beitrag  zu  liefern,  obschon 
beide  Medaillons,  jedoch  ohne  Bandeinfassung,  in 
Cohen's  Werke  über  römische  Kaisermünzen  mehr  kata- 
logartig als  eingehend  angeführt  werden. 

1.  Marc  Aurel. 

(Taf.  XII,  1.) 

Dieses  in  Rom  geprägte  Medaillon  wurde  in  Ungarn 
gefunden.  Ich  erwarb  es  aus  zweiter  Hand  um  den  Preis 
von  200  Thlr.  Die  Vorderseite  ist  gut  erhalten,  die  Rück- 
seite hat  gelitten.  Münze  und  Randeinfassung  haben  eine 
grüne  Patina,  welche  zum  Theil  abgerieben  wurde,  wahr- 
scheinlich durch  den  unwissenden  Finder,  der  Gold  zu 
haben  wähnte. 

Grösse  nach  Mionnefs  Münzmesser  1 8,  ohne  Rand- 
einfassung 11;  Gewicht  88.20  Gramm.  Die  Breite  des 
EUnfassungsrandes,  in  welchen  die  Münze  hineingefalzt 
ist,  beti*ägt  da  die  Münze  nicht  gleic%mässig  rund  ist, 
16  bis  18  Millimeter.  Die  antike  Kunst  legte  bekanntlich 
auf  ängstliche  Abrundung,  als  eine  Beschränkung  der 
künstlerischen  Freiheit,  keinen  Werth. 

Av.  AVRELIVS  CAESAR  AVGVSTI^  PII  F.  Büste 
des  Kaisers  rechtshin,  mit  Kriegsmantel  und 
Panzer ;  das  Haupt  unbedeckt. 
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R  e  V.  Ohne  Legende ;  rechtshin  galoppirender  Reiter 
mit  nackten  Armen  und  Beinen,  im  flatternden 
Mantel,  mit  hochgeschwnngenem  Jagdspeer  zum 
Wurfe  nach  einem  vor  ihm  hineilenden  Wild- 
schweine ausholend. 

Genau  am  Rande  der  Münze ,  wo  dieselbe  eingefalzt 
ist,  zieht  sich  eine  kreisförmige  Fadenlinie  herum,  der 
Rand  ist  hier  gewölbt,  verläuft  gegen  aussenhin  flach, 
und  schützt  durch  seine  Erhöhung  die  Münze.  An  der 
äussersten  Peripherie  ist  der  Rand  abermals  mit  zwei 
fadenartig  ciselirten  Kreisen  verziert.  Aus  den  patina- 
freien Stellen  ist  ersichtlich,  dass  der  Schrötling  aus 
rothem  Kupfer  besteht ,  der  lichtere  Rand  hingegen  aus 
Kupfer  mit  einer  starken  Mischung  von  Messing  legirt  ist. 

Die  Darstellung  der  Rückseite  kann,  da  sie  nicht 
historisch  ist,  ebensogut  aus  der  Heroenzeit  sein  und  sich 
auf  Meleager  und  den  Kalydon'schen  Eber  beziehen  oder 
auf  eine  andere,  vielleicht  auch  allegorische  Jagdscene 
hinweisen,  wie  beispielsweise  auf  dem  Constantin-Bogen 
und  auf  andern  antiken  Baudenkmalen  Löwen-  und  Eber- 
jagden vorkommen.  Herr  Cohen  war  der  Ansicht,  dass 
in  dem  jagenden  Reiter  Marc  Aurel  dargestellt  sei;  er 
Hess  sich  aber  von  HeiTU  Dupr6,  der  die  Münze  ebenfalls 
besitzt,  dahin  belehren,  dass  wenn  auch  hier  nicht 
Meleager  dargestellt  werde,  der  Reiter  nicht  der  Kaiser 
sei,  sondern  überhaupt  ein  jagender  Reiter,  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  das  Gesicht  des  Reiters  einen  anderen 
Charakter  als  jenes  Marc  Aurel's  habe,  auch  wider- 
spreche es  den# Gewohnheiten  Marc  Aurel's  und  dessen 
bekannter  Vorliebe  für  ernste  Studien,  die  ihn  vom  Circus 
und  venatorischen  Spielen  fem  hielten.   Aus  einer  so 
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kleinen  Figur,  wie  sie  hier  zu  Pferde  sitzt,  einen  be- 
stimmten Gesichtscharakter  herauszufinden,  erfordert 
allerdings  einen  nicht  gewöhnlichen  Grad  von  Scharf- 
sichtigkeit. Ebenso  eigenthümlich  ist  es,  Marc  Aurel,  der 
damals  19  bis  22  Jahre  alt  sein  mochte  und  noch  nicht 
Augustus  war,  vom  Jagdvergntigen  ausschliessen  zu 
wollen,  selbst  wenn  er  schon  in  so  frühem  Alter  der 
grosse  Philosoph  gewesen  wäre.  Die  edelsten  und  sitt- 
lichsten Römer  haben  unbeschadet  der  Philosophie  und 
Gelehrsamkeit  den  Körper  geübt  und  gestärkt.  Unwill- 
kttrlich  wird  man  hier  an  die  eigenen  Worte  Marc  AureFs 
erinnert:  „Vermeid'  es,  dich  verkaisem  zu  lassen!" 
(Selbstbetrachtung,  VI,  30.) 

Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  Marc  Aurel  unge- 
wöhnlich viele  Medaillons ,  mehr  als  irgend  ein  anderer 
Kaiser  prägen  Hess.   Cohen  zählt  deren  103  Stücke  auf. 

2.  Commodus. 

(Taf.  XIII,  1.) 

Av.  M  COMMODVS  ANTONINVS  PIVS  FEL  AVG 
BRIT .  Belorbeerter  Kopf  des  Kaisers  rechtshin, 
mit  dem  Paludamentum  über  dem  Panzer. 

Rev.  COS  VI  unten  am  Segment.  Commodus  im 
Kriegsgewande  stehend,  rechtshin  schauend,  in 
der  Rechten  das  Parazonium  aufwärts  gekehrt 
haltend,  die  Linke  auf  die  Lanze  gestützt.  Vor 
ihm  auf  den  Boden  sitzend  und  dem  Kaiser  zuge- 
wendet die  Africa,  das  Haupt  mit  den  Ele- 
phanten -  Exuvien  bedeckt,  in  der  Linken  ein 
DoppelfUUhorn  haltend,  die  Rechte  ruht  auf 
einem  vor  ihr  liegenden  Löwen.    In  der  Mitte 
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hinter  beiden  Figuren  steht  eine  Siegesgöttin, 
welche  eine  Trophäe  errichtet. 

FL.  Grösse  17,  ohne  Rand  Gr.  12.  Gew.  246  Grm. 
Gehört  mithin  zu  den  schwersten  bis  jetzt  bekannten,  nur 
von  Stücken  des  Aes  grave  ttbertroffenen,  römischen 
Medaillons.  Breite  des  Randes  11  — 12Minim.  Dicke  des 
Randes  14  Millim. 

Dieses  Stück*)  stammt  aus  der  berühmten  Sammlung 
des  Herrn  J.  Gr6au,  aus  welcher  ich  es  um  den  Preis 
von  1100  Francs  ei*worben  habe,  und  gehörte  zu  deren 
schönsten  und  seltensten  Medaillons.  Die  Münze  wurde 
in  Rom  geprägt  und  ist  ein  Musterstttck  römischer  Kunst- 
technik.  Der  ganz  ungewöhnlich  starke  Rand  weist 
daraufhin,  wie  sehr  es  dem  Künstler  zu  thun  war  das 
Gepräge  zu  schützen.  Aber  nicht  nur  das  Medaillon  ist 
prachtvoll  gearbeitet,  der  Rand  selbst  gehört  zu  den 
schönsten  und  geschmackvollsten  Verzierungen  und 
erinnert  an  die  stylvollen  Goldschmidarbeiten  in  der 
Blüthezeit  römischer  Kunst.  Armbänder  mit  ähnlicher 
Verzierung  kommen  zuweilen  vor. 

Das  Medaillon  ist  geprägt  (191  oder  192  nach  Chr.), 
der  Rand  gegossen  und  ciselirt.  Merkwürdig  ist  die 
technische  Meisterschaft  mit  welcher  der  Guss  bewerk- 
stelligt wurde,  so  dass  die  Münze  nicht  nur  darunter 
nicht  litt,  jsondem  noch  dadurch  gehoben  wurde.  Schröt- 
ling  und  Rand  sind  auch  hier  von  zweierlei  Kupfer,  der 
Rand  von  härterem  Metalle  als  das  Gepräge ,  wie  aus 


*)  Es  ist  wahrscheinlich  dasselbe  welches  beiWiczai  II 
Nr.  1889  ungenau  beschrieben  und  abgebildet  ist  Es  soll  aus  dem 
Mus.  Albani  in  den  Vatican  und  von  dort  nach  manchen  Peripetien 
in  das  Mus.  Hedervar.  gekommen  sein.  Eckhel  VII  pag.  123  be- 
schrieb es  nach  dem  Cat.  Albani. 
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einer  ganz  kleinen  patinafreien  Stelle  der  Randkante 
ersichtlich  ist.  Die  ganze  Münze  ist  mit  einer  schönen, 
selten  vorkommenden  schwarzbraunen  Patina  überzogen. 
Oberhalb  des  Eaiserkopfes  an  der  äussern  Seite  des 
Randes  ist  noch  das  Bruchstückchen  eines  Oehrs  sicht- 
bar. Im  Felde  der  Vorderseite  sind  Eindrücke  zu  be- 
merken, die  wahrscheinlich  daher  rühren,  dass  vor  der 
Patinirung  feuchter  Sand  oder  Gerolle  an  jener  Stelle 
einen  Druck  geübt  haben  mochten ,  welchem  das  Metall 
nicht  genug  Widerstand  leisten  konnte.  Diese  Quetschun- 
gen sind  jedoch  mit  derselben  Patina  überzogen,  und  der 
Grundton  leidet  dadurch  keineswegs. 

Nächst  dem  Rande  des  Gepräges  zieht  sich  eine 
geperlt  ciselirte  Linie ;  dieser  folgt  ein  symetrisch  geord- 
neter Perlenkranz,  nach  diesem  Kranze  ist  eine  Faden- 
linie gravirt,  von  wo  aus  der  Rand  mit  eingravirten  Quer- 
strichen sich  schräg  erhebt.  Nach  dieser  Verzierung  hat 
der  Rand  die  höchste  Linie  erreicht  und  flacht  sich  dann 
oval  ab,  um  einer  abermaligen  Verzierung  Raum  zu 
geben;  der  mittlere  Theil  des  äussern  Randes,  der  in 
drei  Abtheilungen  gravirt  ist,  erscheint  platt  und  wird 
von  der  anderen  Seite  wieder  von  derselben  Verzierung 
eingefasst. 

Schwerlich  würde  ein  Physiognomiker  in  dem  edlen 
schönen  Kopfe  mit  der  prachtvollen  Stirn,  dem  milden 
Blicke  und  dem  wohlwollend  lächelnden  Munde  einen 
der  blutdürstigsten  und  nichtswürdigsten  Tyrannen  ver- 
muthen,  die  je  zur  Schmach  der  Menschheit  gelebt  und 
regirt  haben.  Aber  die  Kunst  versteht  es  selbst  das 
Gemeine  und  Schlechte  zu  verschönen.  Der  Stempel- 
schneider mochte  wohl  ein  schmeichelnder  Künstler  ge- 
wöhnlicher Art  sein.    Durch  das  Epitheton  BRIT  auf  der 
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Vorderseite  könnte  man  veranlasst  sein  die  Allegorie  der 
Kehrseite  auf  den  britannischen  Sieg  zu  beziehen  und 
darin  eine  Ironie  gegen  den  Kaiser  zu  erkennen,  der 
daheim  in  Rom  in  wilder  ungezähmter  Leidenschaft  das 
Volk  bedrückte ,  der  als  Herkules  gekleidet  in  den 
Amphitheatern  durch  seine  Körperstärke  735  Mal  siegt«, 
während  sein  tapferer  Feldherr  Ulpius  Mareellus  in 
Britannien  für  ihn  Siege  erfocht. 

Die  allegorische  Darstellung  der  Africa  zu  des 
Kaisers  Fllssen  schliesst  jedoch  jede  nähere  Beziehung 
auf  den  britannischen  Sieg  aus.  Die  vor  dem  Kaiser  be- 
findliche Gruppe  bezeichnet  zunächst  das  nordöstliche 
Africa  nämlich  Aegypten,  das  bekanntlich  von  den  alten 
Geographen  nicht  zu  Africa  gerechnet,  sondern  als  eine 
Fortsetzung  von  Asien  angesehen  wurde,  und  Libyen  als 
die  allgemeine  Benennung  für  das  eigentliche  alte  Africa. 
Die  weibliche  Figur ,  deren  Haupt  mit  der  Kopfhaut  des 
Elephanten  bedeckt  erscheint,  ist  die  auf  alexandrinischen 
MUnzen  häufig  vorkommende  Darstellung  des  Genius  der 
Stadt  Alexandria,  nach  Rom  der  grössten  Stadt  des 
Reiches.  Das  von  Herrn  Cohen  als  Kornähren  bezeich- 
nete aber  nicht  zu  verkennende  Doppelftlllhom  in  der 
Linken  der  sitzenden  Figur  ist  das  Symbol  der  Frucht- 
barkeit des  mit  jährlich  zweimaligen  Ernten  gesegneten 
Nillandes,  wie  dasselbe  Symbol  auf  Ptolemaeermttnzen 
häufig  vorkommt.  Der  neben  der  Alexandria  liegende 
und  von  ihr  gestreichelte  Löwe  ist  bekanntlich  der  Typus 
der  Libya,  wie  auf  deren  Münzen  ersichtlich  ist.  Aber 
auch  das  nordwestliche  Africa,  Numidia  und  Manritania, 
kann  darunter  verstanden  werden.  Horaz  (Lib.  I,  Ode  23, 
Vers  15)  nennt  das  Reich  des  Königs  Juba :  „Jnbae 
tellus ....  leonum  arida  nutrix.^   Es  kann  somit  diese 


BronzemcdaiUons  mit  Randcinfufniig.  4^ö 

allegorische  Gruppe  sich  auf  die  gesammten  den  Römern 
unterworfenen  africanischen  Gebiete  beziehen,  nämlich 
Aegypten,  Libya,  Marmarica,  Cyrenaica,  die  Syrten, 
Byzacene,  Zeugitana,  Namidia  und  Mauritania.  Durch 
die  Darstellung  der  Africa  wird  eine  Beziehung  auf  eine 
durch  des  Kaisers  Fürsorge  erleichterte  Zufuhr  des 
africanischen  Getreides  näher  gerückt.  Commodus  soll 
eine  africanische  Flotte  erbaut  haben,  welche  bestimmt 
war,  bei  etwaiger  Unzulänglichkeit  der  Getreidezufuhren 
aus  Alexandria,  Aushilfe  zu  leisten.  (Lampridius,  Cap. 
XVII).  Auf  die  von  Commodus  getroffene  Fürsorge  ftlr 
die  Annona  Roms,  beziehen  sich  die  Münzen  mit  der 
Umschrift  PROVIDENTIAE  AVG.  und  mit  VOTis 
FELicibus  auf  dem  Schilde  der  Trophäe  (Eckhel,  VIT, 
pag.  128  und  129). 

Auf  unserem  Medaillon,  welches  im  Segment  mit 
Cos  VI  bezeichnet  ist  und  hiernach  im  sechsten  Consulate 
des  Commodus,  d.  i.  im  Jahre  191  nach  Chr.  geprägt 
wurde ,  wird  jedoch  auf  einen  sich  speciell  auf  Africa 
beziehenden  Sieg  hingewiesen.  Der  Imperator  steht  vor 
der  Africa  im  Kriegsgewande  und  die  Victoria  im  Hinter- 
grunde befestigt  auf  der  Trophäe  einen  Schild ,  dessen 
Fläche  aber  unbeschrieben  ist.  Triumphmünzen  des  Com- 
modus sind  mehrere  bekannt,  darunter  wohl  eine  der 
merkwürdigsten  das  bei  dem  Bau  des  neuen  Opernhauses 
in  Wien  aufgefundene  schöne  Bronzemedaillon  mit  Cos. 
V.  P.  P.  welches  unedirte  Stück  Dr.  Kenner  in  den  Bei- 
trägen zur  Fundchronik  (Bd.  XXXIII  des  Archivs,  p.  14) 
zuerst  bekannt  gemacht  hat. 

Eine  allgemeine  Anspielung  auf  irgend  einen 
Sieg  kann  wegen  der  personificirten  Africa  in  unserm 
Medaillon  nicht  gemeint  sein,  und  ich  muss  gestehen, 
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dass  ich  nicht  so  glücklich  war  über  das  Yorkommen 
eines  africanischen  Sieges  im  sechsten  Consnlate  des 
Commodus  etwas  bestimmtes  aufzufinden.  Beiläufig 
wird  wohl  bei  Lampridius,  Cap.  XÜI,  erwähnt^  dass  Com- 
modus die  Mauritanier  besiegt  habe,  und  es  ist  möglich 
dass  unser  Medaillon  auf  jenen  Sieg  einen  Bezug  nehme*). 
Die  Victoria  lässt  den  Schild ,  den  sie  an  die  Trophäe 
befestigt;  unbeschrieben.  Mochte  der  Stempelschneider 
wohl  geahnt  haben,  dass  das  römische  Volk  nach  des 
Commodus  Ermordung  dessen  Büsten  und  Bildsäulen 
zertrümmern  und  vernichten,  dessen  Namen  verfluchen 
und  der  Vergessenheit  Preis  geben  werde? 


B.  Silbermedaillon  des  Kaisers  Gallienus. 

(Abg.  Taf.  XIII,  2.) 

Wir  gelangen  nun  zu  einem  andern  Stück  aus  meiner 
Sammlung,  welches  diese  meine  Ansicht,  dass  die  rönu- 
schen  Medaillons  auch  Schenkungsmünzen  waren ,  recht- 
fertigt. Diese  Münze  ist  nicht  eine  der  ziemlich  seltenen 
Silber-,  besser  gesagt,  Billonmedaillons,  wie  sie  aus  der 
Zeit  der  Philippe  bis  in  jene  des  Gallien  meist  mit  dem 
Typus  der  drei  Münzgöttinnen  und  der  Inschrift  Aequitas 
Aug.  oder  Moneta  Aug.  vorkommen,  sondern  ein  in  seiner 
Art  fast  einziges  Stück,  welchem  nur  noch  drei  andere 
Stücke  eben  auch  von  Gallien  collateral  an  der  Seite 


*)  Nach  Eckhel  VII  pag.  123  hat  Commodus  die  Allegorie 
des  Sieges  über  die  Mauren  von  einem  Med.  des  Anton.  Pius  (Mus. 
Pisani)  entlehnt.  —  Die  Personificirung  der  Africa  wird  durch  das 
Gr.  Br.  des  Sept.  Sev.  947  u.  c.  mit  AFBICA  bestätigt. 


Silbermedaillon  des  Kalten  Gallienut. 
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stehen.  Galliens  Zeit  ist  überhaupt  reich  an  Mtlnzen  mit 
historischen  Daten,  sowie  auch  an  solchen  Münzen,  deren 
Erklärungs-  und  Deutungsweise  noch  heute  das  numis- 
matische Interesse  vielfach  in  Anspruch  nimmt. 

Hier  folgt  die  Beschreibung  des  in  der  Frage  stehen- 
den Silbermedaillons ,  welches  ich  aus  der  6r^au*schen 
Sammlung  um  den  Preis  von  375  Francs  erworben  habe. 

Av.  GALLIEN VM  AVG  P  R  Die  belorbeerte  Büste 
des  Kaisers  mit  Panzer  bis  zum  halben  Rücken 
sichtbar,  linkshin  schauend,  mit  eingelegter  Lanze 
in  der  abgewendeten  Kechten  und  dem  Schilde 
am  linken  Arm.  (Der  Buchstab  6  bei  Gallienus 
ist  grösser  als  die  anderen  und  durch  den  Speer^ 
den  das  Brustbild  trägt,  von  der  übrigen  Legende 
getrennt.) 

Rev.  OB  CONSERVATIONEM  SALVTIS    Die  nach 

rechts  stehende  Göttin  der  Gesundheit,  aus  einer 

mit  der  Linken  vorgehaltenen  Schale  eine  mit 

der  Rechten  gehaltene  Schlange  nährend. 

Grösse  6.    Gewicht  12.06  Grm.     Mit  prachtvoller 

dunkler  Homsilberpatina. 

(Cohen  IV,  14,  pag.  352.) 

Diese  Münze  bildet  mit  den  bei  Cohen  weiters  be- 
schriebenen drei  Stücken,  nämlich : 

Nr.  13  mit  derselben  stehenden  Gesundheitsgöttin,  je- 
doch mit  der  Umschrift  OB  CONSERVATIONEM 
PATRIAE  (aus  Vaillant  entnommen) 

Nr.  15  mit  der  stehenden  Libertas  und  der  Umschrift 
OB  LIBERTATEM  RECEPTAM  (aus  dem  Mus. 
Brit.)  und 
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Nr.  16  mit  demselben  Typus  und  der  Umschrift  OB 
REDDIT  LIBERT  (aus  Khell  und  D'Ennery), 
eine  der  interessantesten  Suiten  dieses  Kaisers. 

Sämmtliche  vier  Stücke  haben  in  der  Ayersumschrift 
nebst  dem  Namen  des  Kaisers  auch  noch  die  damit  in 
Verbindung  gebrachten  Buchstaben  P  R  (Populus  Roma- 
nus) oder  SENATVS.  *) 

Bei  den  von  Gallien  ausgebrachten  Kupfermtlnzen 
findet  sich  der  Kopf  des  Kaisers  oft  mit  einem  Thnrme 
bedeckt,  als  Sinnbild  des  Populus  romanus,  and  zwar 
mit  der  Inschrift  GENIVS  P .  R .  Gallien  wollte  sich  hie- 
durch  dem  römischen  Volke  näher  bringen,  und  scheinen 
diese  Münzen  mit  den  obaufgeführten  vier  Stücken  in 
enger  Verbindung  zu  stehen ,  wie  dies  Galliens  Absicht 
gewesen  sein  mochte,  denn  ohne  dessen  Willen  hätten  es 
die  Stempelschneider  wohl  nicht  gewagt  den  Populus 
romanus  mit  des  Kaisers  Gesichtszügen  zu  geben.  So 
kann  demnach  in  den  oben  beschriebenen  vier  Münzen 
ein  Ausdruck  der  dem  Kaiser  von  Volk  und  Senat  dar- 
gebrachten Verehrung  erkannt  werden.  Durch  diese 
Münze  steht  fest,  dass  Gallien  dem  römischen  Volke  und 
Senate  Gesundheit  und  Freiheit  wiedergegeben  hat,  — 
oder  dass  man  diese  beiden  Wohlthaten  wenigstens  durch 
des  Kaisers  Vermittlung  wieder  erlangt  zu  haben  vorgab. 

Die  Libertas  recepta  bezieht  sich  wahrscheinlich 
auf  die  Unterwerfung  der  Tyrannen ,  namentlich  auf  den 
Tod  Macrian's ,  über  dessen  Besiegung  durch  Aureolus, 


*)  Aehnliche  vier  Stücke  (Cohen  Nr.  790—793)  finden  sich 
auch  als  Moyen  bronze,  welche  Metallbezeichnung  bei  dem 
schlechten  Grehalte  der  SilbermedaUlons  in  Jener  Zeit  wahr- 
scheinlich nur  auf  einer  Verwechslung  beruhen  dürfte. 


des  Kaisers  Gallienoe. 
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richtiger  durch  dessen  Feldherrn  Domitian ,  sich  Gallien 
selbst  sehr  freute.  In  der  Umschrift  der  Kehrseite ,  in 
welcher  das  entscheidende  Wort  „verehrt,  begrllsst, 
huldigt^,  als  selbstverständlich  ausgelassen  ist,  wird 
dem  Kaiser  ftlr  die  Herstellung  der  Freiheit  der  Dank 
gesagt.  Der  Dank  gebührte  dem  Kaiser  natürlich  nur 
mittelbar,  nämlich  als  oberstem  Kriegsherrn. 

Die  zweite  Legende  OB  CONSERVATIONEM  SA- 
LVTIS,  dürfte  wohl  im  Allgemeinen  der  Frömmigkeit  des 
Kaisers  gegolten  haben.  Vielleicht  wird  hier  auf  die  vom 
Kaiser  zur  Versöhnung  der  Götter  gespendeten  Opfer 
hingedeutet,  durch  deren  Einfluss,  wie  man  glaubte ,  die 
Pest,  weiche  unter  Gallien  ganz  Italien  und  besonders 
Rom  so  schwer  heimsuchte,  ihr  Ende  erreichte  und  hiemit 
würde  wohl  diese  Legende  ihre  natürliche  Deutung  finden. 

Sowie  früher  das  römische  Proletariat  zur  Zeit  der 
Macht  und  Grösse  Roms  immer  panem  et  circenses  ver- 
langte, und  sich  durch  diese  Hilfsmittel  der  Staatsklug- 
heit im  Zaume  halten  Hess,  doch  allmählig  entnervt,  den 
Sinn  für  Freiheit  verlor,  so  war  in  späterer  Zeit  das  Volk 
ohne  Unterschied  der  Stände  auf  das  Unterwürfigste 
bereit  den  Göttern  und  dem  Kaiser  zu  danken ,  wenn  es 
nur  von  den  über  Rom  hereingebrochenen  Calamitäteu 
wieder  bald  befreit  wurde.  Diese  Versunkenheit  des 
römischen  Volkes,  das  ohne  Fi-eiheit,  ohne  Macht,  ohne 
Ansehen  und  ohne  Geld  —  in  den  Jahrhunderten  nach 
Gallien,  preisgegeben  den  hereinbrechenden  germani- 
schen Stämmen,  gedemüthiget  und  geknechtet  von  den 
eigenen  Führern  einem  raschen  Verfalle  entgegen  eilte, 
hatte  auch  den  Verfall  des  Münzwesens  zur  nothwen- 
digen  Folge. 
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C.  SilbermUnze  Leo's  III  des  Isaurers. 

(Abg.  Taf.  Xn,  2.) 

Schon  im  vierten  Jahrhunderte  waren  auf  den  Mün- 
zen fast  alle  historischen  Daten  verschwunden.  Der  ein- 
förmigste Typus  wiederholt  sich  hunderte  von  Malen  in 
den  byzantinischen  Suiten ,  und  selten  wird  es  dem  Nu- 
mismatiker möglich  hier  wesentlich  Neues  zu  bringen, 
es  wäre  denn ,  dass  er  sich  auf  das  Studium  der  Münz- 
buchstaben und  besonders  der  im  oströmischen  Reiche 
so  oft  stattgehabten  Territorital  Veränderungen  verlegte, 
oder  durch  genaueste  Forschung  die  Metallbilder  jener 
Zeit  in  ein  bestimmtes  System,  das  fttr  Byzantiner  noch 
ganz  fehlt,  zu  bringen  bemüht  wäre. 

Ich  erlaube  mir  durch  Veröffentlichung  einer  interes- 
santen, meines  Wissens  unedirten  byzantinischen 
Silbermünze,  die  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Ignaz 
Jaeger  befindet,  einen  Beitrag  fttr  oströmische  Numis- 
matik zu  liefern  *) 


*)  Herr  Ignaz  Jaeger,  ein  ausgedienter  und  im  Kriege 
verwundeter  Soldat,  lebt  nun  als  Invalide  in  Wien.  Als  leiden- 
schaftlicher Numismatiker  verwendet  er  die  Ersparnisse  seiner 
sehr  bescheidenen  Bezüge  und  der  sich  selbst  auferlegten  Ent- 
behrungen ausschliesslich  zum  Ankaufe  von  Münzen.  Auf  diese 
Weise  hat  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  eine  sehenswerthe  und 
sehr  bedeutende  Münzsammlung  angelegt,  an  der  seine  ganze 
Seele  hängt.  Sammtliche  Münzen,  meistens  römische,  sind  von 
vortrefiflicher  Erhaltung,  darunter  viele  seltene,  zum  Theil 
sehr  seltene  Stücke.  Möge  das  rührende  Beispiel  dieser  auf- 
opfernden Hingebung  für  einen  edlen  Zweig  der  Wissenschaft 
auch  in  weitem  Kreisen  gewürdigt  werden  !        Die  Redaction. 


Leo's  III  des  Isaarert. 
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Av.    DNO  LGO  N  PAMVL  (Das  N  in  LGON  steht 
vereinzelt   und  wird  von   den  vorhergehenden 
Buchstaben  durch  den  Helmbusch  und  von  den 
nachfolgenden  durch  die  Lanzenspitze  getrennt.) 
Das  Brustbild  des  Kaisers  mit  Panzer  und  Helm 
von  vorne  gesehen,  über  die  rechte  Schulter  eine 
Lanze  haltend,  in  der  Linken  den  Schild  tragend, 
worauf  ein  nach  rechts  gewendeter  Reiter  sicht- 
bar ist. 
Rev.  VICTOR  (lA  A)  VSHG    Auf  drei  Stufen   das 
byzantinische  Elreuz,  dessen  Querbalken  an  jeder 
Seite  durch  einen  senkrecht  gestellten  an  den 
Enden  kugelförmigen  Stab    abgeschlossen  ist. 
Im  Abschnitt  CONOB . 
Reines  Silber.  Grösse  4^/8.  Gew.  3.28  Gramm. 
Bei  dem  heutigen  Stande  der  byzantinischen  Numis- 
matik, wonach  die  allgemeinen  Kaisersuiten  mit  wenigen 
Ausnahmen  schon  bis  zum  Jahre  1000  nach  Chr.  richtig 
gestellt  sind,  stösst  die  Zutheilung  dieser  Silbermtlnze 
(Miliaresion)   auf  keine   Schwierigkeiten.    Sie  ist  ohne 
Zweifel  keinem  andern   als  dem  Kaiser  Leo  HI,   dem 
Isaurer,  zuzuschreiben.  Leo  H  Junior  prägte  noch  nach 
dem  Systeme   der  Weströmer,   so  wie  Honorius   und 
andere.  Leo  lY  Chazarus  trägt  schon  das  Diadem  und 
nicht  mehr  den  Helm,  welcher  auch  auf  Mttnzen  der  Vor- 
gänger Leo's  ni  bis  Theodosius  IH  Adramytenus  vor- 
kommt (Sabatier  XXXIX,  IV,  3). 

Die  hier  beschriebene  Münze  des  Kaisers  Leo  III 
(Miliaresion)  ist  das  erste  von  ihm  bekannte  grössere 
Silberstttck ,  denn  bisher  kannte  man  von  demselben  nur 
kleine  Siliquen  und  Halbsiliquen  (Sabatier  XXXIX ,  11 

und  12). 

29 
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Das  auf  unserer  Münze  noch  erseheinende  COXOB, 
früher  bis  Justinian  I  fast  ausschliesslich  das  Zeichen 
der  Goldmünze,  dessen  Bedeutung  jedoch  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  vielleicht  den  Byzantinern  selbst  entfremdet 
wurde,  kann  in  jener  Zeit  nicht  mehr  als  Kriterium  daflir 
angesehen  werden,  dass  unsere  Münze  blos  ein  Abschlag 
des  Goldstempels  in  Silber  war.  Zu  jener  Zeit  war  man 
sicher  nicht  mehr  so  kritisch.  Viel  eher  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  man,  wenn  nur  die  Grösse  passte,  mit 
einem  und  demselben  Stempel  Gold  und  Silber  münzte. 

Dass  diese  Münze  das  Bildniss  Leo's  IK  des  Isaurers 
trage,  ist  als  feststehend  anzunehmen;  die  Zeit  der  Präge 
dürfte  jedoch  nach  den  geistreichen  Erklärungon  des 
Herrn  Grafen  Salis  (Revue  num.  Nouv.  s6rie  T.  IV,  pag. 
440  flf.)  erst  unter  der  Regierung  seines  Sohnes  Con- 
stantin  V  Copronymus  (741  nach  Chr.)  zu  suchen  sein, 
da  Leo  auf  unserer  Münze  den  Beinamen  P.A.  Pater 
Augusti  führt. 

Alfred  Tauber. 
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xxvn. 


Syracus  als  byzantinische  Prägstätte. 


Unter  der  nicht  grossen  Zahl  von  Prägstätten  byzan- 
tinischer Kupfermllnzen  kannte  man  bisher  nur  zwei  Be- 
zeichnungen welche  sich  auf  Sicilien  beziehen;  CAT 
auf  kleinen  Kupfermtlnzen  von  Mauricius  an  bis  zu 
Heraclius  bedeutet  Catania;  und  SGL,  welches  häufig 
ebenfalls  von  Mauricius  an  bis  zu  Leo  III  dem  Isaurier 
also  von  582  bis  zu  741  vorkommt,  ist  bekanntlich  die 
Abkürzung  für  SiCiLia.  Oft  ist  auch  ein  besondrer 
ovaler  Stempel  mit  den  Buchstaben  SGL  auf  Münzen 
andrer  Prägstätten  eingeschlagen,  oflfenbar  um  ihnen  in 
Sicilien  Umlauf  zu  geben. 

Die  oben  abgebildete  Münze,  welche  sich  seit  kurzem 
im  königl.  Münzkabinet  zu  Berlin  befindet,  ist  werthvoll 

29* 


432 


J.  Friedlaender:  Sjnea»  als 


da  sie  deutlich  den  Stadtnamen  CYPAKOYCI ,  also  eine 
neue  Prägstätte;  zeigt.  Da  sie  auch  SGL  hat,  könnte  man 
glauben  dass  alle  mit  dieser  Sigle  bezeichneten  Mttnzen 
in  Syracus  geprägt  sind;  diese  Stadt  war  damals  noch 
die  mächtigste  der  Insel. 

Welchem  Kaiser  die  Münze  angehört,  ist  nicht  leicht 
zu  bestimmen  da  sie  keine  Umschrift  hat;  den  Typen 
und  dem  Charakter  nach  möchte  man  sie  eher  Constans  U 
oder  seinem  Sohn  Constantin  IV  Pogonat  zuschreiben 
als  seinem  EnkelJustinianRhinotmetus,  welcher  selten 
im  Kriegskleide  dargestellt  ist  wie  er  hier  erscheint. 

Bekanntlich  hielt  sich  Constans  n  mehrere  Jahre  in 
Syracus  auf  und  ward  dort  erschlagen,  auch  Constantin 
Pogonat  soll  um  seinen  Vater  zu  rächen  selbst  in  Syra- 
cus gewesen  sein,  was  jedoch  nicht  feststeht.  Danach 
möchte  man  die  Mtlnze  am  ersten  dem  Constans  n  geben. 
Allein  über  der  Werthzahl  M  (40),  wo  öfter  in  dieser 
Epoche  die  Monogramme  der  Kaisemamen  stehen,  sehen 
wir  hier  ein  Monogramm  aus  TNA  und  vielleicht  V  unten 
am  A .  Die  Kaiser-Monogramme  sind  zu  dieser  Zeit  oft 
unvollständig,  Heraclius  wird  durch  eins  aus  h  und  R, 
Constantin  Pogonat  durch  eins  aus  K(x)T  bezeichnet 
Demnach  kann  man  die  Buchstaben  unsres  Monogramms 
TNAV  auch  IVTINIAN  lesen  und  darin  den  Namen 
des  Justinian  Rhinotmet  erkennen;  das  S  fehlt,  wie  das 
G  in  dem  Monogramm  des  Heraclius,  und  das  N  in  dem 
des  Constantin. 

Dies  nämliche  Monogramm  ist  unvollständig  auf 
anderen  sicilischen  Münzen  Justinian  Rhinotmet  in  dem 
Sabatier'schen  Sammelwerke  Tafel  XXXVU,  16  und  17^ 
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dargestellt.  Demnach  ist  es  am  wahrscheinlichsten  dass 
die  Münze  diesem  Kaiser  gehört. 

Neben  dem  Kaiser  ist  ein  Beizeichen  welches  ein 
Palmzweig  sein  kann,  wie  sich  ähnliche  auf  anderen 
Münzen  dieser  Epoche  finden. 

Berlin.  j,  Friedlaender. 


NACHTRAG. 

Die  oben  besprochene  byzantinische  Mtlnze  von 
SyraenS;  welche  ich  ftlr  unedirt  hielt,  fand  ich,  nachdem 
der  Satz  des  Artikels  bereits  vollendet  war,  schon  publi- 
ziert in  der  Revue  numismatique  beige,  Serie  EI,  Theil  VI 
S.  195.  Allein  unsre  Abbildung  ist  keineswegs  überflüssig, 
denn  sie  berichtigt  jene  Publication  mehrfach.  Auf  dem 
belgischen  Exemplar  ist  die  Vorderseite  undeutlich  und 
daher  nicht  richtig  dargestellt,  auf  der  Kehrseite  fehlt 
dort  das  SGL,  das  A  im  Stadtnamen,  und  das  Monogramm 
ist  so  undeutlich  dass  es  nicht  erkannt  und  daher  die 
Münze  dem  Constantin  IV  Pogonat  zugetheilt  wird, 
während  sie  dem  Justinian  Rhinotmet  gehört. 

Berlin. 

Julius  Friedlaender. 
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xxvm. 

Unedirte  römische  Goldmünzen 

des  diritten  und  ^vleirten  Jalurlrandeirtfii. 

(Hiezu  Tafel  XIV.) 


Der  freundlichen  Einladung  der  Redaction  der  Nu- 
mismatischen Zeitschrift  nachkommend,  bringe  ich  hier 
die  Beschreibung  von  fUnf  in  meiner  Sammlung  befind- 
lichen, meines  Wissens  noch  nicht  edirten  römischen 
Goldmünzen  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts,  indem 
ich  eine  Fortsetzung  meiner  Inedita  in  der  Folge  zu 
liefern  gedenke  *). 

Herr  H.  Cohen  hat  mit  seiner  „Description  histo- 
rique  des  Monnaies  frapp^es  sous  l'Empire  Romain^ 
(Paris,  1860.  6  vol.  et  1  Suppl.)  zu  einer  Encyclopaedie 
der  römischen  Kaisermünzen  den  Grund  gelegt.  Durch 
dieses  Werk  wird  bei  seiner  kritischen  Zusammenstellung 
des  Materials  verbunden  mit  thunlicher  Ausscheiduüg 
des  Gefälschten  und  Unrichtigen  das  mühsame  Nach- 


♦)  Herr  Franz  Trau,  Kaufmann  in  Wien,  besitzt  eine 
grossartige  und  ausgezeichnete  Sammlung  von  mehr  als  20.000 
römischen  Kaisermünzen,  von  Julius  Caesar  angefangen  bis 
zu  Arcadius.  Es  befinden  sich  darunter  grosse  Seltenheiten, 
viele  inedita  und  unbekannte  Varianten.  Die  Redaction. 


Fr.  Trau:  Unedirte  röm.  Goldm.  d.  III  n.  IV  Jahrhunderts. 


435 


schlagen  älterer,  oft  unsicherer  Werke  in  den  meisten 
Fällen  entbehrlich  gemacht.  Jeder  Kenner  der  römischen 
Numismatik  wird  daher  dem  Verfasser  für  seine  ver- 
dienstliche Mühe  dankbar  bleiben.  Doch  wird  Niemand 
verkennen  dass  in  Folge  neuer  MUnzfunde  sowie  vor- 
kommender Verkäufe  von  bestehenden  aber  bis  jetzt 
unzugänglich  gewesenen  Sammlungen  das  von  Herrn 
Cohen  zusammengestellte  Material  noch  vielfach  berei- 
chert werden  kann.  In  diesem  Sinne  möge,  auch  die 
nachstehende  Beschreibung  von  flinf  in  meiner  Sammlung 
befindlichen  bisher  nicht  edirten  römischen  Goldmünzen 
aufgenommen  werden.  Nachdem  vorausgesetzt  werden 
kann  dass  bei  Cohen  die  in  früheren  Werken  beschrie- 
benen Münzen  mit  thunlicher  Vollständigkeit  zusammen- 
gestellt sind ,  glaube  ich  den  Begriff  von  „unedirt"  den 
bezüglichen  Münzen  dann  beilegen  zu  dürfen,  wenn  selbe 
weder  in  Cohen's  Werke  noch  in  den  seither  erschienenen 
grösseren  Katalogen  und  andern  numismatischen  Publi- 
cationen  aufgeführt  erscheinen.  In  dieser  Weise  habe  ich 
alle  mir  zu  Gebot  stehenden  Hilfsquellen  durchsucht  und 
daselbst  keine  der  nachstehenden  Goldmünzen  beschrie- 
ben gefunden.  Ich  darf  sie  daher  als  unedirt  bezeichnen, 
werde  jedoch  jede  gegründete  Berichtigung  und  Belehrung 
stets  mit  Dank  entgegennehmen. 

1.  Maxiinianus  Herculeus 

Mitkaiser  des  Diocletianus  286  —  305  und  306  —  308  nach  Chr. 

A  V.    MAXIMI  AN VS  AVG  Der  Kopf  des  Kaisers  mit 
dem  Lorbeerkranz,  von  der  rechten  Seite. 

Rev.  HERCVLI  PACIFERO    Hercules  nackt  stehend, 
nach  der  linken  Seite  gekehrt,  hält  in  der  Rechten 
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einen  Oelzweig,  in  der  Linken  eine  Keule ,  über 
den  linken  Ann  die  Löwenhaut.  Im  Abschnitt 
^  SIS ,  in  Siscia  geprägt. 

A^.  Aureus.  Grösse  4,  Gewicht  5.39  Gramm. 
Abgeb.  Taf.  XIV,  1. 

Bei  Cohen  Nr.  5  im  Avers  MAXIMIANVS  P.  F.  AVG, 
im  Abschnitt  PR  oder  SIS  ohne  Stern.  Ohne  Plus  Felix 
ist  unser  Aureus,  der  angeblich  in  Bulgarien  gefunden 
wurde,  noch  unedirt.  Bei  keiner  andern  Mttnze  dieses 
Kaisers,  sei  es  in  Gold  Silber  oder  Bronze,  kommt  die 
Prägstätte  SIScia  mit  der  Stembezeichnung  vor,  obgleich 
dieselbe  Bezeichnung  bei  Probus  und  Diocletian  öfters 
zu  finden  ist. 

2.  PL  VaL  Severus 

305— a07  nach  Chr. 

A  V.  SEVERVS  NOB  CAES  Kopf  des  Severus  mit  dem 
Lorbeerkranz,  von  der  rechten  Seite. 

Rev.  MARTI  PA  TRI  NC  Mars  beheUnt  in  ruhiger 
Stellung  nach  links  gekehrt ,  stützt  sich  nut  der 
Rechten  auf  den  Schild,  mit  der  Linken  auf  die 
Lanze.   Im  Abschnitt  SMN. 

A^  Aureus.  Gr.  4»/8.  Gew.  5.43  Grm. 

Abgeb.  Taf.  XIV,  2. 

Die  Prägstätte  ist  zu  Folge  der  Segmentbuchstaben 
Sacra  Moneta  Nicomedensis  dieser  Stadt  zuzuweisen. 
Es  ist  daher  auch  anzunehmen  dass  das  am  Schluss 
der  Reverslegende  vorkommende  Monogramm  ^  auf  Ni- 
comedia Bezug  habe.  Auf  griechischen  Münzen  bezeich- 
net dasselbe  Monogranmi  die  Abkürzung  eines  mit 
NIK zusammengesetzten  Wortes  z.  B.  bei  Nicocle« 
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König  von  Paphos ;  auf  dessen  Münzen  ein  ganz 
gleiches  Monogramm  vorkommt  (bei  Mionnet  VI,  563,  82 
und  83,  Monogr.  Nr.  31,  irrthlimlich  unter  Cyrene  be- 
schrieben, richtig  gestellt  von  Borrell :  Les  Medailles  de 
Chypre).  Auf  einen  Mars  Nicephorus  kann  aber  das 
Monogramm  schon  aus  dem  Grunde  nicht  bezogen  wer- 
den, weil  eben  Mars  auf  unserm  Aureus  keine  Nike  hält 
sondern  in  einer  Stellung  der  Waffenruhe  erscheint.  Einen 
fernem  Beweis  für  die  Deutung  auf  Nicomedia  giebt  eine 
kleine  Bronzemünze  der  Helena  Juliani  mit  der  Revers- 
legende GENio  CIVITatis  NICOAVedensis  (Cohen  Suppl. 
pag.  400,  Nr.  1). 

Cohen  bringt  zuerst  bei  Nr.  67  des  Maximian  Her- 
culeus  y  pag.  447  obiges  Monogramm,  indem  er  in  der 
Note  bemerkt  dass  von  jener  Epoche  angefangen  Mono- 
gramme häufiger  vorkämen,  dass  er  sich  aber  begnügen 
werde  dieselben  einfach  anzuführen  ohne  auf  deren  Er- 
klärung einzugehen.  Bei  Nr.  68  des  Maximian  Herculeus 
führt  Cohen  die  Monogramme  N<  YKC  aus  Mionnet  an. 
Ich  besitze  ein  Exemplar  mit  l\K  YXC.  Ebenso  bringt  Cohen 
bei  Nr.  19  des  Maximinus  Daza  ein  Monogramm  NK  YXC. 
Durch  systematische  Zusammenstellung  der  in  der  Dio- 
cletianischen  Periode  vorkommenden  Monogramme  dürfte 
vielleicht  deren  bisher  noch  unerklärte  Bedeutung  mit 
Sicherheit  ermittelt  werden. 

3.  Mftyii^iTiy^  Daza 

305—313  nach  Chr. 

Av.  AVAXIMINVS  NOB  C  Kopf  des  Daza  mit  dem 
Lorbeerkranz,  von  der  rechten  Seite. 

Rev,  PMTR  PPP  PROCOS.  Der  Kaiser  mit  dem 
Lorbeerkranz    geschmückt  und  mit  der  Toga 
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bekleidet,  stehend  und  nach  links  gekehrt,  in  der 
Eeehten  eine  Kugel,  in  der  Linken  ein  nach 
abwärts  gerichtetes  kurzes  Scepter  haltend.  Im 
Abschnitt  SIS.  Prägort  Siscia. 
N,  Aureus.  Gr.  4.  Gew.  5.47. 
Maximinus  Daza  war  der  Neffe  des  Kaisers  Maxi- 
mian Herculeus   welcher  diesen    Prinzen  dem  Kriegs- 
dienste widmete  und  ihm  1058  u.  c.  (305  nach  Chr.)  den 
Titel  Caesar  verlieh.   Zwei  Jahre  später  1060  u.  c.  (307 
nach  Chr.)  wurde  er  Augustus ,  und  im  darauffolgenden 
Jahre  von  der  orientalischen  Armee  zum  Kaiser  ausge- 
rufen wurde  er  von  seinem  Oheim  Maximian  Herculeus 
als    solcher    anerkannt.     Der  vorbeschriebene   Aureus 
erscheint  nach  der  Averslegende  MAXIMINV'^S  NOBilis- 
simus  Caesar  als  in  den  Jahren  Roms  1058  bis  1060 
geschlagen.  Der  Revers  giebt  jedoch  zu  anderen  Ver- 
muthungen  Anlass.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  dieser 
Prinz  zu  einer  Zeit  wo  er  noch  nicht  Augustus  war  somit 
vor  1060  (307  nach  Chr.)  die  Titel  Pontifex  Maximus 
Pater  Patriae  PRO  COnSul   geführt  habe.    Der  Titel 
eines  Pater  Patriae  dürfte  wohl  nur  dem  Augustus  ver- 
liehen worden   sein.     Selbst  Octavianus  nahm   diesen 
ehrenvollen  Titel  erst,  nachdem  er  ihm  zum  dritten  Male 
angeboten  worden  war,  vom  Senat  als  Auszeichnung  an. 
Allerdings  war  die  Zeit  eine  andere,  der  Senat  hatte  noch 
wenn  auch  nur  scheinbar  einiges  Ansehen ,  doch  war  die 
Schmeichelei   noch  nicht  auf  der  Stufe  wie   zur  Zeit 
Diocletian's. 

Bei  all  dem  ist  mir  keine  Münze  bekannt  auf 
welcher  der  Kaiser  den  Titel  Pater  Patriae  führt  ohne 
Augustus  zu  sein.  Die  oben  beschriebene  Münze  lässt 
bei  ihrer  vorzüglichen  ganz  tadellosen  Erhaltung  den 
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Verdacht  einer  gtattgehabten  Fälschung  oder  Aenderung 
(retouche)  oder  gar  einer  Zusammenfllgung  zweier  nicht 
znsammengehöriger  MUnzhälften  auch  nicht  im  Entfern- 
testen zu.  Es  erübrigt  daher  nur  noch  die  Vermuthung, 
dass  bei  der  Prägung  eine  Verwechslung  der  Stempel 
stattgefunden  habe ;  doch  muss  dagegen  bemerkt  werden 
dass  der  Revers  unserer  MUnze  mit  seiner  Legende  noch 
völlig  unbekannt  ist.  —  Cohen  verzeichnet  unter  Nr.  1 
und  2  zwei  Aurei  desselben  Kaisers  mit  dem  Revers 
Consul  P  P  Proconsul  aus  dem  Cab.  de  France  und  dem 
Brit.  Mus.,  doch  haben  beide  wie  oben  bemerkt  im  Avers 
den  Titel  Augustns. 

4.  Constantin  der  Grosse 

306-337  nach  Chr. 

A  V.    IMP  CONSTANTINVS  MAX  P  F  AVG  Die  Böste 
des  Kaisers  von  der  rechten  Seite  mit  der  Stralen- 
kröne,  um  die  Brust  das  Paludament  unter  wel- 
chem auf  der  Achsel  ein  Theil  des  Panzers  sicht- 
bar ist. 
Rev.  GLORIA  PERPETVA  AVG  N  Victoria  halbnackt 
auf  einem  Panzer  sitzend  von  der  rechten  Seite 
gesehen,  in  der  Rechten  einen  Griffel,  und  mit 
der  auf  das  linke  Knie  gestutzten  linken  Hand 
einen  runden  Schild  haltend,  worauf  MVL  XX 
steht;  auf  dem  Boden  hinter  dem  Panzer  liegt 
ebenfalls  ein  Schild.   Im  Abschnitt   •  SM  •  TS  • 
Prägort  Thessalonica. 
.V.  Medaillon  von  1  «/g  Solidi.  Gr.  6.  Gew.  6.65  Grm. 
Die  MUnzbuchstaben  weisen  das  Stück  durch  dessen 
Bezeichnung    Sacra   Moneta   Te  Ssalonicensis    dieser 
Stadt  zu. 
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Die  Goldmünzen  Constantin's  des  Grossen  aus  dessen 
erster  Zeit  und  wahrscheinlich  bis  in  das  Jahr  312  sind 
sämmtlich  nach  dem  Fuss  der  oben  beschriebenen  drei 
Goldmünzen  nämlich  zu   y^o  Goldpfand  geprägt*). 

Constantin  reducirte  am  das  Jahr  312  die  Goldein- 
heit auf  y,,  Pfund  (Durchschnittsgewicht  4.55  Gramm), 
nach  welchem  Fusse  von  da  an  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  fortgeprägt  wurde.  Unser  vorbeschriebenes  Gold- 
stück welches  sich  durch  den  nach  CONSTANTINVS 
stehenden  Titel  MAX  imus  als  ein  in  die  Zeit  nach  An- 
nahme dieses  Titels  d.  i.  nach  315  fallendes  Gepräge 
eharakterisirt  **) ,  giebt  uns  jedoch  hinsichtlich  seines 
Gewichtes  noch  manche  Frage  zu  lösen.  Vor  Allem  steht 
fest  dass  nach  Styl,  Fabrik,  Grösse  und  Gewicht  zu  schlies- 
sen,  diese  Münze  nicht  nach  dem  alten  schwereren  Fuss 
(die  Goldeinheit  zu  ^eo  Pfund)  ausgebracht  worden  ist  Das 
Gewicht  derselben  beträgt  nämlich  6.65  Gramm.  Nach- 
dem nun  bei  der  bereits  vielfach  nachgewiesenen  Ueber- 
einstimmnng  der  nach  dem  1/7«  Goldfuss  geprägten 
Münzen ,  welche  nur  um  wenige  Centigramme  differiren, 
an  eine  etwa  stattgehabte  so  bedeutende  Uebermttnzung 
von  mehr  als  zwei  Grammen  nicht  gedacht  werden  kann, 
erweist  sich  dieses  Stück  entweder  als  ein  Multiplum 
des  einfachen ,  4.55  Gramm  im  Durchschnitt  wiegenden 
Solidus  oder  es  ist  nach  einem  andern  Fuss  geschlagen 
worden. 

Die  Annahme  eines  Multiplums  vorausgesetzt  würde 
dem  Doppelstücke  ein  Normalgewicht  von  9.10  Gramm 
entsprechen.    Wir  finden  wirklich  derlei  Doppelstücke; 


*)  Doch  scheint  es  auch  hiervoD  Ausnahmen  za  geben. 
Mommsen,  pag.  778  und  Note  1.  c.  121. 
*♦)  Eckhel  Vni  pag.  94. 
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sie  haben  ebenfalls  die  Stralenkrone ,  auch  die  lieber- 
einstimmung  des  Gewichtes  lässt  wenig  zu  wünschen 
übrig.  Hierher  gehört  das  Stück  im  „Annuaire  de  la 
Socim  de  Numismatique  1867,  pag.  276,  PI.  XVII  Nr.  4 
welches  bei  Cohen  VII  pag.  376  Nr.  3  mit  dem  Gewichte 
von  8.95  Grm.  erscheint,  ferner  das  Stück  bei  Cohen, 
VI  Nr.  21,  Gew.  8.91  Grm.  und  ein  drittes  bei  Cohen  VI 
Nr.  29  ohne  Gewichtsangabe  aufgeführtes  Stück.  Diese 
drei  Stücke  haben  die  gleiche  Grösse  6  und  sind  ohne 
Zweifel  Doppelsolidi. 

Unsere  Goldmünze  welche  bei  einer  Erhaltung  k 
fleur  de  coin  doch  nur  ein  Gewicht  von  6.65  Grm.  auf- 
weist, ist  somit  ein  Medaillon  von  ly«  Solidi,  wozu  das 
nach  der  Einheit  4.55  Grm.  mit  6.825  Grm.  zu  berech- 
nende Normalgewicht  ganz  gut  stimmt.  Auch  Mommsen 
pag.  779  erwähnt  solche  Stücke,  jedoch  als  unter  Con- 
stantin  und  zwar  nur  unter  diesem  allein  geprägt,  was 
insofern  zu  berichtigen  ist  als  das  von  Mommsen  selbst 
in  der  Note  124  angeführte  Stück  nicht  von  Constantin 
dem  Grossen  sondern  von  Crispus  und  Constantin  dem 
Jüngern  ist  *).  Auch  von  Kaiser  Valens  ist  ein  Andert- 
halb-Solidus  bekannt,  bei  Cohen  Nr.  5.  Herr  Fred.  W. 
Madden  der  diese  Münze  in  Num.  Chron.  1862  pag.  39 
„Some  unpublished  Roman  Coins  historically  or  otherwise 
illustrated^  zuerst  publicirte,  bezeichnet  sie  ausdrücklich 
als  einen  1  i/a  Solidus ,  leider  hat  er  übersehen  das  Ge- 
wicht beizufügen.  Dieses  merkwürdige  Goldstück  das 
sich  jetzt  im  Brit.  Mus.  befindet,  stammt  aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  General-Consuls  C.  W.  Huber  der  es  im 
Jahre  1845  ans  Widdin  in  Bulgarien  erhalten  hatte. 

*)  Finder :  die  antiken  Münzen  des  kgl.  Museums  in  Berlin, 
pag.  224  Nr.  1025.  Aüerdlngs  befindet  sich  daselbst  Nr.  1018  auch 
ein  Medaillon  Constantin's  des  Grossen  von  iVa  Solidi. 
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Die  bisher  bekannten   li/o  Solidi  Constantiu's  des 
Orossen  folgen  hier  in  gedrängter  Uebersicht : 


Reverslegende 
Equis  Romanas 

n  r) 

Felix  Adventus  Aug.  N 
Gloria  Constantini  Aug. 


Im  Gew.        Im      BeiCo- 

Abschnitt      Grm.     M.Kab.  henNr. 


7!  r 


S  M  N  6.66 

S  A\  N  6.55 

S  A\  N  6.67 

S  A\  N  6.6 

S  I  S  6.34 

SMTS  6.34 

S  M  N  6.81 

S  M  N  6.25 
S  im  Felde 


Paris 
Wien 
Paris 
Wien 
Paris 


rt 

Blacas 


8 
8 
12 
12 
14 
14 
14 
16 


Oloria  Romanorum 
Principi  Juventutis 
Virtns  Aug  Et  Caess 

N    N 
Ohne  Legende 


7) 


n 


SMT  6.35      Wien     — 

PTR  6.65     Berlin     23 

SIRA\  —    Hotrmann31 

CONS  5.505    Wien      - 

CONS  5.255       „         - 


Die  beiden  letzterenMUnzen  zeigen  den  Kaiser  von 
Tom  gesehen  anf  einer  Quadriga  stehend,  in  der  Linken 
«inen  Legionsadler  haltend,  mit  der  Rechten  Geld  aus- 
werfend. Cohen  beschreibt  unter  Nr.  160  dieses  Stück 
aus  dem  Katalog  Wellenheim,  hält  es  aber,  da  er  die 
Grösse  falsch  angiebt,  flir  einen  gewöhnlichen  Solidus. 
(VI  pag.  118  in  der  Note.)  Dieses  StUck  wurde  aus  der 
Auction  der  Wellenheira'schen  Sammlung  für  das  kaiserl. 
Münzkabinet  in  Wien  erworben,  das  Gewicht  ist  5.505 


4A^ 

Goldmünzen  des  III  u.  IV  Jahrhundert«.  -rrr«^ 


Grni.  Ein  zweites  ähnliches  Stück,  Gewicht  5.255  Gnn. 
wurde  in  der  Militärgrenze  in  Starcowa  gefunden  und 
gelangte  ebenfalls  in  das  Wiener  Münzkabiuet. 

Alle  hier  verzeichneten  Anderthalb-Solidi  haben 
jedoch  im  Avers  die  Büste  des  Kaisers  mit  dem  Lorbeer- 
kranz, während  unser  1 1/,  Solidus  als  merkwürdige  Aus- 
nahme den  Kaiser  mit  der  Stralenkrone  zeigt  *). 

Den  Stock  des  Verkehrs  besonders  bei  Einzeln- 
zahlungen bildete  jedenfalls  der  einfache  Solidus,  auch 
wären  die  Multiplen  in  zu  geringer  Zahl  ausgeprägt 
worden;  doch  waren  dieselben  um  die  Berechnung  zu 
erleichtern  meist  im  richtigen  Verhältniss  zum  einfachen 
Solidus  ausgeprägt.  Ebenso  konnten  diese  Stücke  ja 
auch  als  ungewöhnliche  Zahlungsmittel  verwendet  wer- 
den, lind  da  war  es  bei  Zahlungen  al  marco  ganz  gleich 
nach  welchem  Fusse  diese  Multiplen  (Schaustücke ,  Me- 
daillons) ausgeprägt  worden  waren.  Dies  vorausgesetzt 
könnten  wir  obige  Münze  ebenso  gut  als  ein  Stück  an- 
nehmen welches  nach  dem  von  Caracalla  wahrscheinlich 
im  Jahre  215  normirten  Geldfusse  (50  auf  ein  Pfund,  das 
Stück  zu  6.55  Gramm)  geprägt  worden  sejn  könnte. 

5.  Constantius  n 

Soho  Constantins  des  Grossen,  323 — 361  nach  Chr. 

Av.  FL  JVL  CONSTAN  TIVS  PERP  AVG  Brustbild 
des  mit  dem  Diadem  geschmückten  Kaisers  von 
der  linken  Seite ;  nm  die  Brust  das  Paludament 
unter  welchem  auf  der  Achsel  der  Panzer  sicht- 
bar ist. 


*)  Soeben  erschien  in  Paris  der  Auctionskatalog  der  reich- 
haltigen Münzsammlung  Bellet  de  Tavemost,  in  welchen  sich 
ebenfalls  ein  IVa  Solidus  Constantins  des  Grossen  mit  der 
Stralenkrone  vorfindet. 
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Rev.  GLORIA  RO  MANORVM  Die  mit  dem  Diadem 
geschmückte  personificirte  Constantinopolis  auf 
einem  mit  Ornamenten  reich  verzierten  Stuhle 
sitzend ,  nach  der  linken  Seite  gekehrt.  Sie  hält 
in  der  Rechten  eine  auf  einer  Kugel  stehende 
Victoria  welche  ihr  einen  Kranz  darbietet^  in  der 
Linken  hält  sie  ein  Scepter;  den  rechten  Fnss 
stützt  sie  anf  einen  Schiffsschnabel.  Im  Abschnitt 
SMANT  B  • ,  zu  Antiochia  in  der  zweiten  Officin 
geprägt. 

A^.  Medaillon.  Grösse  11,  Gewicht  20,002  Grm. 

Die  Erhaltung  dieses  schönen  Goldmedaillons  ist 

k  fleur  de  coin.    Ein  ähnliches  Exemplar  von  minderer 

Erhaltung  im  Wiener  kais.  M.-Kab.  hat  ein  Gewicht  von 

19.40  Grm.  und  im  Abschnitt  SMANT  ohne  B.   Das  bei 

Cohen  Nr.  28  verzeichnete  Exemplar  mit  SMANT  wiegt 

19.32  Grm.   Cohen  registrirt  aus  dem  alten  Katalog  des 

Pariser  M.-Kab.   noch  ein  anderes  Exemplar  mit  den 

Buchstaben  RM  im  Abschnitt,  das  Gewicht  ist  jedoch 

nicht  angegeben. 

•  Fr.  Trau. 
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XXIX. 

Eine  abbasidische  Bildmllnze. 


Aaf  dem  Gebiete  der  muhammedaniBcheii  MOnzkande 
liaben  die  Münzen  des  morgealändiechen  Cbalifats  vor 
allen  andern  die  eingehendste  Beachtung  gefunden.  Die 
'  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  die  Fülle  des  vorhan- 
■denen  MUnzmaterials  forderten  zu  ihrem  genaueren  Stu- 
<dium  auf.  Nichtsdestoweniger  bleibt  noch  manche  Lücke 
auszufüllen,  manches  Räthsel  zu  Ißsen  übrig.  Wir  legen 
liier  ein  solches  den  Freunden  orientalischer  Numismatik 
vor;  denn  gewiss  darf  eine  abbasidische  Münze,  welche 
nicht  nur  auf  einer,  sondern  auf  beiden  Seiten  bildliche 
Darstellungen,  und  zwar  eigentbUmlichster  Art  trägt,  als 
Tätheelhaft  bezeichnet  werden.  In  der  ganzen  langen 
Reihe  der  uns  bekannten  Münzdenkdiäler  des  Chalifats 
findet  sich  nicht  ein  Stück,  das  auch  nur  annähernd  mit 
derselben  verglichen  werden  kßnute.  Ist  es  ja  doch  eine 
aichergestellte  und  unbestrittene  Thatsache,  dass  seit  der 
Mttnzreform  Abdulmelik's,  welche  an  die  Stelle  des  von 
30 
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den  ersten  Chalifen  adoptirten  sasanidischen  Gepräges 
mit  den  Emblemen  des  Feuerdienstes  einen  nationalen 
MUnztypus  setzte,  jede  Art  bildlicher  Darstellung  von 
den  Stempeln  der  Silbermünzen  verschwand,  die  fortan 
ausschliesslich  arabische  Aufschriften  trugen  *).  Diese 
Abnormität  der  in  Rede  stehenden  Münze  wird  daher 
zunächst  Bedenken  gegen  ihre  Echtheit  hervorrufen;  aber 
sowohl  die  Zeichnung  der  Figuren  als  auch  der  Charakter 
der  Aufschriften  lassen  derartige  Zweifel  nicht  aufkommen 
und  Kenner,  wie  Herr  Hofrath  Huber  und  General  Bartho- 
lomsßi,  sprechen  sich  übereinstimmend  zu  Gunsten  der 
Authenticität  unseres  ünicums  aus,  welches  wir  im  Holz- 
schnitte wiedergeben. 

Av.    Randschrift:   aÜI  Jlp  JS^I  aUI  Jj^j  Jl^  aUI  j*wi 

„Im  Namen  Gottes ,  Muhammed,  der  Gesandte 
Gottes.  AI  -  Mutawakkil  ala  allah^  mit  dreimal 
wiederkehrendem ,  lilienförmigem  Ornamente. 
Nach  vorne  gekehrtes  Brustbild  eines  Mannes 
mit  langem,  in  zwei  Spitzen  auslaufendem  Barte, 
im  reichem  Gewände,  das  unten  von  einer  Spange 
gehalten  wird ;  der  Kopf  ist  mit  einer  Mütze  von 
eigenthümlicher  Form  bedeckt,  von  welcher  auf 
beiden  Seiten  zwei  Bänder  herabhängen. 

Rev.  Randschrift:  ^<^Uj  ^J«»^lj  ij^»^  i^  aUL  J<(«ll) 
„El-Mutezz  billah.  Im  J.  241  (=  856  n.  Chr.),  mit 

*)  Die  kleinen  Kupfermünzen  mit  den  Figuren  eines  Palm- 
banmes  etc.,  welche  gewöhnlich  in  den  numismatischen  Werken 
im  Appendix  der  Classcn  I  und  II  angeführt  werden,  kommen 
hier  nicht  in  Betracht.  Diese  Figuren  scheinen  gleichsam  Wappen 
der  Städte  gewesen  zu  sein,  in  denen  die  damit  bezeichneten 
Münzen  geschlagen  wurden. 
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dreimal  wiederkehrendem,  lilienförmigem  Orna- 
mente. Nach  rechts  schreitendes  nnd,  wie  es 
scheint,  beladenes  Eameel,  das  von  einem  Manne 
am  Halfter  geführt  wird. 
iR.  Gr.  S«/«.  —  Gew.  4.33  Grm.  Zweimal  durch- 
löchert. Kais.  Kab. 

Die  Umschriften ,  welche  zunächst  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen,  sind  glttcklicherweise 
nahezu  vollständig  erhalten,  unterscheiden  sich  jedoch 
gänzlich  von  den  auf  den  spätem  abbasidischen  Dirhemen 
üblichen.  Die  doppelte  Handschrift  des  Avers  ist  durch 
eine  einfache  ersetzt.  Es  fällt  hier  zunächst  der  Umstand 
auf,  dass  das  muhammedanische  Glaubenssymbolum 
nicht  vollständig,  sondern  nur  in  seinem  zweiten  Theile 
aufgenommen  ist,  indem  das  Tahlil  fehlt;  doch  mag  dies 
durch  Raummangel  veranlasst  worden  sein.  Auf  dem 
Revers  finden  wir  das  Jahr,  in  welchem  die  Münze  geprägt 
wurde,  jedoch  ohne  Angabe  des  Prägeortes;  hier  ist 
auch  ein  Wort  zerstört,  welches  wir  sowohl  aus  formellen 
als  auch  materiellen  Gründen  zum  Namen  al-Mutazz 
ergänzt  haben.  Der  Raum  nämlich,  welchen  das  fragliche 
Wort  einnehmen  konnte,  ist  durch  die  äusserliche  Anord- 
nung der  Umschrift  beschränkt.  Die  kleinen  lilienför- 
migen  Verzierungen,  die  an  der  Aussenseite  der  Kreise 
dreimal  wiederkehren,  sind  durch  eine  Lücke  von  durch- 
aus nicht  abgezirkelter,  sondern  wechselnder  Grösse 
von  dem  folgenden  Worte  der  Randschrift  getrennt. 
Berücksichtigen  wir  diesen  Umstand,  so  bleibt  nur  ein 
ziemlich  geringer  Raum  für  das  zu  ergänzende  Wort 
übrig.  In  welchem  Sinne  die  Ergänzung  stattfinden  muss, 
zeigt  deutlich  das  folgende  „billah" ;  denn  diesem  kann 
nichts  anderes  als  ein  dazugehöriges  Laqab  vorausge- 
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gangen  sein.  Dasselbe  konnte  jedoch  nur  eine  Person 
bezeichnet  haben ,  welcher  möglicherweise  die  Auszeich- 
nung auf  Münzen  genannt  zu  werden,  zukam.  An  den 
ältesten  Sohn  und  designirten  Thronfolger  Al-Muta- 
wakkiFs,  Muhammed  al-Muntasir  billah  hier  zu  denken, 
geht  nicht  an ,  ebensowenig  an  dessen  dritten  Sohn  al- 
Muvajjad  billäh,  da  die  noch  erkennbaren  Reste  des  in 
Rede  stehenden  Laqab  sich  graphisch  mit  deren  Namen 
nicht  vereinigen  lassen.  Alle  Indicien  sprechen  dagegen 
für  den  zweiten  Sohn  al-MutawakkiFs ,  al-Mutazz  billah. 
Die  Buchstaben  Te  und  Ze  am  Ende  dieses  Namens  sind 
noch  auf  unserer  Münze  erkennbar,  und  wenn  zugleich 
der  Umstand  in  Rechnung  gebracht  wird,  dass  der  Ver- 
bindungsstrich des  Ain  in  derselben  Weise  wie  im  Worte 
„arbaina^  gedehnt  gewesen  sein  dürfte,  so  wird  auch 
der  für  das  Laqab  verfügbare  Raum  vollständig  gedeckt 
erscheinen.  Die  vorgeschlagene  Lesung  wird  aber  noch 
durch  andere  Gründe  gestützt.  Von  dem  Jahre  236  ange- 
fangen liegt  uns  eine  geschlossene  Reihe  von  abbasidi- 
schen  und  tahiridischen  Dirhemen  vor,  welche  alle  ent- 
weder die  Kunja  (Abu  Abdallah)  oder  das  Laqab  des 
zweiten  Sohnes  al-Mutawakkil's  tragen.  Sie  bestätigen 
und  berichtigen  zugleich  die  Nachricht  der  Chronisten, 
welche  melden,  dass  im  Jahre  240  sänmitliche  Mttnzhöfe 
der  Aufsicht  al-Mutezz  unterstellt  wurden,  indem  sie 
zeigen,  dass  diese  Auszeichnung  dem  bevorzugten  Chali- 
fensohne  in  der  That,  jedoch  mehrere  Jahre  früher  zu 
Theil  wurde.  Wir  können  daher  mit  grosser  Sicherheit 
in  dem  fraglichen  Laqab  den  Namen  al-Mutazz  erkennen« 
Obwohl  nun  die  Umschriften  vollständig  vorliegen, 
so  geben  sie  doch  nicht  die  geringste  Andeutung  über 
die  Bedeutung  oder  die  Herkunft  der  bildlichen  Dar- 
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Stellungen  unserer  Münze.  Doch  nicht  sie  allein ,  auch 
die  historischen  Quellen,  welche  ich  alle,  soweit  dieselben 
mir  zugänglich  waren,  zu  Rathe  gezogen  habe,  lassen  uns 
hier  im  Stiche,  indem  sie  keines  Ereignisses  oder  Vor- 
falles unter  der  Regierung  al-Mutawakkil's  erwähnen, 
das  in  irgend  einer  Weise  die  AuSprägung  eines  so 
ungewöhnlichen  Stückes  veranlasst  haben  mochte.  Unter 
solchen  Verhältnissen  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  zu 
versuchen ,  durch  eine  Untersuchung  der  Darstellungen 
selbst,  einen  Äufschluss  über  ihre  Bedeutung  zu  er- 
langen. 

Der  Avers  zeigt  das  nach  vorne  gekehrte  Brustbild 
eines  Mannes  in  reichem  Gewände ;  unwillkürlich  drängt 
sich  dem  Beschauer  die  Frage  auf:  Sollte  dies  das  Por- 
trait al-Mutawakkil's  sein?  Seine  Personalbeschreibung 
finden  wir  in  den  arabischen  Schriftstellern,  aber  eine 
Anwendung  derselben  hier  machen  zu  wollen,  wo  augen- 
scheinlich die  Hand  des  Stempelschneiders  zu  wenig 
geübt  war,  die  Formen  der  Gesichtszüge  irgendwie  zu 
individualisiren  oder  zu  charakterisiren,  wird  gewiss 
Niemand  sich  beifallen  lassen.  Betrachten  wir  etwas 
genauer  das  Costüm  dieser  räthselhaften  Figur.  Zunächst 
fällt  die  eigenthümliche  Form  der  Kopfbedeckung  in's 
Auge.  Sie  ist  eine  Art  Mütze;  denn  in  derselben  etwa 
einen  Turban  zu  erkennen,  ist  nicht  zulässig,  indem  der 
schmale  wulstartige  Rand  und  die  faltenlose  Kappe  mit 
den  künstlichen  und  verschlungenen  Windungen  des 
letztem  nicht  verwechselt  werden  können.  Die  arabische 
Tracht  kennt  allerdings  eine  Art  enganliegender  Mütze, 
es  ist  dieses  die  Takijeh  (lilW),  ein  Kleidungsstück  per- 
sischen Ursprunges ,  das  jedoch  unter  dem  Turban  ge- 


450 


Dr.  B.  T.  Bergnuum:  Eine 


tragen  wurde  *) ;  wenn  wir  hier  das  Portrait  des  Chalifen 
vor  uns  hätten,  so  wäre  derselbe  gleichsam  im  Neglig6e 
abconterfeit,  wofür  gewiss  nicht  die  geringste  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden  ist.  Zudem  fallen  von  beiden 
Seiten  der  Mütze  zwei  Bänder**)  herab,  ein  Schmuck,  der 
der  arabischen  Tralht  gänzlich  fremd  ist.  Die  Büste  des 
Brustbildes  ist  mit  reichem  Gewände  bekleidet,  das  am 
Halsausschnitte  mit  kostbarem  Besätze  versehen  und 
unten  von  einer  grossen  Spange  gehalten  wird.  Die  Dar- 
stellung des  Oewandes  selbst  ist  zu  conventioneil  gehal- 
ten als  dass  irgend  ein  Schluss  auf  die  Form  desselben 
möglich  wäre;  dagegen  wissen  wir,  dass  die  arabischen 
Oberkleider  nicht  durch  Spangen,  sondern  durch  Gürtel 
zusammengehalten  wurden.  (Vergl.  Weiss,  CostUmkunde 
Bd.  II,  pag.  240  flf.) 

Sprechen  nun  die  hier  herausgehobenen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Costümes  unserer  Figur  gegen  die  Auf- 
fassung derselben  als  Portrait  al-Mutawakkil's,  so  treten 
noch  überdies  gewichtige  Gründe  anderer  Art  dagegen 
auf.  Niemals,  weder  in  den  ersten  Jahrhunderten  des 
Islams,  noch  in  den  späteren  wurde  auf  Münzen  oder 


*)  So  berichtet  al-Makrizi  in  seiner  „Beschreibung  Aegyp- 
tens",  dass  zur  Zeit  der  circassischen  Mamluken  die  Emire  und 
Soldaten  die  Takijeh  ohne  Turban  trugen  und  in  diesem  von  ihm 
als  anstössig  bezeichneten  Costüme  sich  auf  den  Strassen 
zeigten.  Uebrigens  kam  der  Gebrauch  der  Takijeh  keineswegs 
erst  in  so  später  Zeit  auf,  da  Mirchond  erzählt,  dass  der 
Seldschuke  Alp-Arslan  eine  lange  Takijeh  zu  tragen  pflegte. 

**)  Für  etwas  anderes  kann  ich  die  im  Münzfelde  zu  beiden 
Seiten  des  Kopfes  herablaufenden  und  im  Zickzack  endigenden 
Linien  nicht  halten,  wenn  gleich  das  rechte  Band  nicht  unmittel- 
bar an  der  Mütze  selbst  befestigt  zu  sein  scheint 
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Siegel  das  Portrait  des  Regenten  gesetzt  *) ;  die  einzige 
Ausnahme  machen  persische  Münzen  ans  jüngster  Zeit, 
welche  die  Figur  des  Schah  tragen. 

Der  Bilderhass  der  Araber  zeigte  sich  in  der  Zer- 
störung aller  Kunstwerke,  welche  sie  bei  ihren  Erobe- 
rungen in's  Werk  setzten.  Sie  gestatteten  sich  die 
Wiedergabe  menschlicher  Figuren  nur  zum  Zwecke  der 
Ausschmückung  von  Hausgeräthen ,  wie  Gefössen  und 
Teppichen,  sie  wandten  sie  bei  astrologischen  Darstel- 
lungen an  und  behielten  sie  schliesslich  bei  Entlehnung 
fremder  Münziypen  bei,  erlaubten  sich  aber  nur  in  seltenen 
Fällen  und  in  keineswegs  öffentlicher  Form,  wie  etwa 
auf  Münzen,  eine  Individualisirung  derselben.  Wie  sollte 
nun  al-Mutawakkil ,  der  ein  eifriger  Sumite  war ,  durch 
Anbringung  seines  Bildes  auf  einer  Münze  die  Ueber- 
tretung  eines  koranischen  Verbotes  gleichsam  legalisirt 
haben  ?  Und  in  welche  Beziehung  sollte  der  Revers  mit 
dem  Portraite  des  Chalifen  gebracht  werden,  da  die 
Darstellungen  der  Vorder-  und  Rückseite  doch  in  einigem 
Zusammenhange  stehen  müssen  ?  Wie  bereits  erwähnt, 
berichten  die  Chronisten  kein  Ereigniss ,  das  zur  Wahl 
derselben  möglicherweise  Anlass  gegeben  haben  könnte. 
An  die  Reise  des  besiegten  Häuptlings  der  Bedscha, 
Namens  Ali  Baba,  zum  Hofe  al-Mutawakkirs ,  die  im 
Jahre  241  stattfand,  oder  an  die  Anbahnung  einer  neuen 
Handelsverbindung  mit  einer  fremden  Völkerschaft,  eine 
Deutung,  die  durch  das  Bild  des  beladenen  Kameeis 
hervorgerufen  werden  könnte ,  oder  schliesslich  gar,  um 
nichts  zu  übergehen,  an  das  Kameel  des  Propheten  Ssalih 


^)   Die  arab.-byzantinischen  Bildmünzcn  zeigen  nur   die 
Figur  des  Chalifen. 
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wird  gewiss  Niemand  denken  ♦).  Durch  nichts  sind  wir 
berechtigt,  hier  eine  Original-Probe  arabischer  Kunst 
oder  Phantasie  zu  erkennen. 

Wir  sehen  uns  daher  genöthigt,  von  Nachforschungen 
in  diesem  Sinne  abzustehen,  um  dieselben  in  anderer 
Eichtung  wieder  aufzunehmen. 

Wir  haben  bereits  bei  der  Beschreibung  unserer 
Münze  das  Gewicht  derselben  angegeben;  es  beträgt 
4.33  Grm.,  ist  also  ganz  diflferirend  von  dem  der  Dirheme,. 
welche  durchgehends  2.86  Grm.  wiegen.  Es  findet  sich 
in  der  chalifischen  Silberpräge  nicht  wieder,  denn  ein 
Nominal  von  1  «/g  Dirhemen,  das  ungefähr  4.29  Grm.  be- 
tragen würde ,  scheint  nicht  ausgebracht  worden  zu  sein. 
Makrizi  allerdings  erwähnt,  dass  unter  Harun  ar-Baschid 
von  As-Sindi  Dirheme  geschlagen  wurden,  welche  den  Dina- 
ren an  Gewicht  gleich  waren,  also  circa  4.25  Grm.  wogen. 
Diese  Nachricht  ist  aber  einestheils  sehr  fraglich,  da  ein 
derartiges  Silberstück  noch  nicht  zum  Vorschein  gekom- 
men, andemtheils  ergibt  sich  aus  der  Darstellung  Makrizi's 
selbst,  dass  die  Ausmünzung  solcher  Dirheme  eben  nur 
zum  bezeichneten  Zeitpuncte,  keinesfalls  aber  auch  später 
stattgefunden  hat.  —  Wir  wissen  hingegen,  dass  das 
Münzsystem  der  Sasaniden  auf  die  attische  Drachme 
basirt  war,  deren  Normalgewicht  4.36  Grm.  beträgt.  Die 
sasanidischen  Silberstücke  erreichen  in  der  That  durch- 
schnittlich das  Gewicht  von  4.10  Grm.;  aber  viele  der- 
selben und  besonders  jene  aus  der  Zeit  des  altem  Reiche» 


*)  Die  Regierung  mit  al-Mutawakkirs  waren  besonder» 
reich  an  merkwürdigen  Natnrerseheinungen  und  Vorfällen,  so 
dass  sie  die  „Zeit  der  Wunder^  genannt  wurde.  Aber  keines 
der  letzteren  kann  mit  der  Darstellung  unserer  Münze  in  Ver- 
bindung gebracht  werden. 
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überschreiten  letzteres  bedeutend.  Könnte  daher  unsere 
Münze  nicht  auch  auf  diesen  Münzfnss  geschlagen  sein? 
Die  Annahme  einer  geringen  Uebermünzung  hat  nichts 
unwahrscheinliches  an  sich.  Es  bleibt  aber  noch  zu 
erörtern,  ob  die  bildlichen  Darstellungen  des  Averses  und 
Reverses  ebenfalls  sasanidischen  Ursprungs  sein  könn- 
ten. Was  ersteren  betrifft,  so  kennen  wir  mehrfach  sasa- 
nidische  Silberstücke ,  auf  welchen  der  Kopf  des  Königs 
nicht  im  Profil,  sondern  en  Fa^e  erscheint.  Aber  nicht 
dieser  Umstand  allein,  auch  die  äussere  Erscheinung  und 
das  Costüm  des  Brustbildes  auf  unserer  Münze  mahnt 
an  den  sasanidischen  Münztypus.  Wir  erinnern  an  die 
von  der  Kopfbedeckung  herabhängenden  Bänder,  welche 
im  Zickzack  endigen,  an  die  Darstellung  des  Gewandes, 
mit  den  radienförmig  convergirenden  Falten  oder  Sticke- 
reien, an  die  Spange,  welche  ausdrücklich  als  ein  den 
persischen  Königen  eigenthümlicher  Schmuck  bezeichnet 
wird  *).  Die  Form  der  Kopfbedeckung  könnte  Bedenken 
erregen,  denn  sie  erscheint  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Weise  auf  keiner  sasanidischen  Münze;  es  ist  aber  her- 
vorzuheben, dass  eine  solche  Mütze  mit  enganliegender 
glatter  Kappe  auf  den  ältesten  Felssculpturen  von  Naksch- 
i-Rustam,  das  Haupt  des  Königs  bedeckt  (Weiss  1.  c. 
Fig.  88),  auf  welchem  sich  allerdings  noch  eine  umfang- 
reiche turbanartige  Masse  erhebt. 

Die  sasanidische  Herkunft  des  Averses  zugestanden, 
kann  für  den  Revers  dasselbe  behauptet  werden  ?  Findet 
sich  doch  keine  nur  annähernd  ähnliche  Darstellung 
auf  irgend  einer  Münze.  Ich  glaube,  dass  trotz  dieses 
Mangels  eines  solchen  Beispiels,  die  Yermuthung  einer 


*)  Weiss,  Costümkunde  II,  pag.  190. 
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stattgefundenen  Nachprägung  einer  sasanidisehen  Mttnze 
nicht  sofort  zurückzuweisen  sei. 

Berichten  doch  die  Chronisten,  dass  die  sasanidi- 
sehen Könige  Münzen  mit  besonderen  Darstellungen 
prägen  Hessen,  von  denen  bisher  ein  Exemplar  noch  nicht 
zum  Vorschein  gekommen.  So  erzählt  Abu  Hanifah  in 
seinen  Achbar  et-tiwal,  dass  Ardeschir  I  aus  Dankbarkeit 
gegen  seinen  Minister  Ebersam,  oder  wie  vermuthlich  zu 
lesen  ist,  Ibn  Sam  verfügt  habe,  das  Bild  desselben  auf 
Münzen  und  Teppichen  anzubringen.  Bei  Tabary  ferner 
heisst  es:  „In  den  Zeiten  der  persischen  Könige  setzte 
man  das  Bild  des  Königs  auf  Münzen  derart,  dass  auf 
der  einen  Seite  der  König  auf  dem  Throne  sitzend  mit 
der  Krone  auf  dem  Haupte,  auf  der  anderen  hingegen  zu 
Pferde  mit  einem  Speere  in  der  Hand  erschien."  Bildliche 
Darstellungen  waren  überhaupt  bei  den  Persem  beliebt. 
So  gab  es  eigene  Bücher,  welche  die  Bildnisse  der  Könige 
enthielten.  Jeder  Herrscher  war  durch  bestimmte  Bei- 
gaben gekennzeichnet.  Hamza  Ispahany  berichtet,  dass 
Hormisdas  ben  Schapur  in  diesen  Werken  abgebildet 
worden  mit  einem  Speere  in  der  Linken  und  auf  einem 
Löwen,  nach  andern  auf  einem  Kameele  sitzend.  Doch 
nicht  die  Bildnisse  der  Könige  oder  ausgezeichneter 
Männer  allein,  sondeni  Darstellungen  mannigfachster 
Art  wurden  auf  die  sasanidisehen  Stempel  gesetzt.  Wir 
erfahren  dies  aus  Ibn  Chaldun,  einem  Schriftsteller,  der 
für  seine  Verlässlichkeit  und  Glaubwürdigkeit  in  den 
Nachrichten  über  die  Anfange  des  arabischen  Münz- 
wesens so  unzweifelhafte  Belege  gegeben  hat.  Die  betref- 
fende Stelle  lautet:  „Die  persischen  Könige  pflegten  auf 
ihre  Stämpel  Darstellungen  zu  setzen,  die  hiefÜr  her- 
kömmlich waren,  wie  das  Bild  des  zur  Zeit  der  Prägung 
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regierenden  Königs,  oder  das  eines  Castells ,  oder  eines 
Thieres,  oder  eines  Kunsterzeugnisses.  Dieser  Ge- 
brauch erhielt  sich  während  der  ganzen  Dauer  ihrer 
Herrschaft."  Wir  bemerken,  dass  ausdrücklich  auch 
Thierfiguren  unter  den  bildlichen  Darstellungen  erwähnt 
werden,  welche  auf  den  sasanidischen  MUnzen  angebracht 
wurden.  Könnte  nun  nicht  auch  eine  dem  Revers  unseres 
Stückes  entsprechende  Darstellung  hiezu  verwendet  wor- 
den sein?  Vielleicht  gab  der  Handelsverkehr  mit  barba- 
rischen Völkerschaften,  welche  seit  alten  Zeiten  den 
Mttnzfuss  der  sasanidischen  Präge  kannten  und  Bild- 
münzen am  liebsten  annahmen,  die  Veranlassung  zur  Aus- 
prägung von  letzteren  *). 


Vorstehende  Zeilen  waren  bereits  in  Druck  gelegt 
und  eine  Aenderung  derselben  unmöglich  geworden,  als 
ich  folgende  Stelle  des  Raihan-ul-albab  fand,  welche 
ich  in  wörtlicher  Uebersetzung  wiedergebe :  Es  erzählte 
Abu'l  Hasan  El-Arudh,  der  Erzieher  Ar-Radhi's :  Ich  trat 
eines  Tages  zu  Ar-Radhi  ein  da  dieser  in  Betrübniss  ver- 
sunken war  und  blieb  vor  ihm  stehen.  Da  sprach  er  zu 
mir:  „tritt  näher."  Da  trat  ich  näher  und  sieh'  in  seiner 
Hand  befand  sich  ein  Goldstück  von  ungefähr  10  Dinaren 
und  ein  Silberstück  von  ungefähr  10  Dirhemen.  Darauf 
war  das    Bildniss    des  Türken  Bedschkem    in  voller 


*)  Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  die  Kopfbedeckung  des 
Kameeltreibers  (einen  solchen  scheint  die  männliche  Figur,  die 
einen  Stock  hält,  vorzustellen),  mit  der  weitabfliegenden  Binde 
oder  Quaste  durchaus  der  arabischen  Tracht  fremd  ist.  Leider 
sind  die  Aufschriften  der  von  Fraehn  (Recensio  pag.  553)  be- 
schriebenen merkwürdigen  Bildmünze,  deren  Avers  sehr  an  die 
Darstellung  auf  der  Vorderseite  unseres  Exemplares  erinnert, 
nahezu  gänzlich  zerstört. 
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Eüstung.  Auf  der  einen  Seite  stand  die  Umschrift:  „die 
Macht  gehört  nur  dem  gewaltigen  Emir ;  so  wisset  denn, 
dass  der  Gebieter  der  Menschen  Bedschkem  ist."  und 
auf  der  anderen  Seite  befand  sich  das  Bildniss  Bedsch- 
kem's  wie  ich  es  beschrieben  habe.  Siehst  du  nicht;  sagte 
der  Chalife,  das  Treiben  dieses  Menschen  und  bis  wohin 
sein  Ehrgeiz  sich  versteigt  und  was  er  sinnt."  AI-Arudh 
beruhigte  dann  den  Chalifen  mit  dem  Hinweis  auf  ähn- 
liche Demüthigungen ,  welche  sich  frtthere  Regenten 
gefallen  lassen  mussten.  Aus  diesem  merkwürdigen  Be- 
richte j  welcher  bisher  noch  keine  Beachtung  gefunden 
hatte,  erfahren  wir,  dass  Schaustücke  oder  Medaillen 
(jedoch  nicht  Münzen)  mit  dem  Portraite  des  Chalifen 
geschlagen  wurden.  Bedschkem  masste  sich  dieses  den 
Chalifen  allein  zustehende  Recht  an  und  Hess  seinerseits 
Schaustücke  mit  seinem  Bildnisse  prägen.  Nach  diesen 
mir  bisher  unbekannten  Daten  trage  ich  kein  Bedenken 
in  dem  Brustbilde  des  Averses  unseres  Stückes  das 
Portrait  Al-Mutawakkil's  in  persischer  Tracht,  wie  sie 
auch  später  die  Seldschuken  trugen,  zu  erkennen. 

Wir  schliessen  für  jetzt  unsere  Erörterung  mit  dem 
Wunsche,  dass  demnächst  von  berufener  Seite  ein  Urtheil 
über  eine  Münze  ausgesprochen  werde ,  die  gewiss  wie 
wenig  andere  geeignet  ist,  neue  Gesichtspuncte  über  das 
Münzwesen  des  Chalifats  zu  eröffnen  und  unsere  Kennt- 
niss  desselben  wesentlich  zu  erweitem. 

Dr.  E.  Y.  Bergmann. 
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des  Xm.  und  XFV.  •]  alurliuiidex-ts« 


Dr.  Heinrich  Friedrich  Sailer,  ein  der  Wissenschaft 
leider  viel  zu  früh  entrissener  Forscher  hat  in  den  Blät- 
tern des  Vereins  flir  Landeskunde  von  Niederösterreich  *) 
einen  höchst  dankenswerthen  Beiti*ag  zur  Geschichte  der 
österreichischen  Werthverhältnisse  im  Mittelalter  ver- 
öffentlicht. Seine  Arbeit  ist  um  so  wichtiger,  als  der 
Vorwurf,  den  er  unserer  Numismatik  macht ,  „dass  die- 
selbe trotz  ihrer  umfangreichen  Literatur  bisher  mit  Con- 
sequenz  vermieden  habe  auf  die  Frage  über  Münzwerthe 
einzugehen  um  sich  mit  der  Beschreibung  von  Münzen 
zu  begnügen^,  nur  allzu  begründet  ist.  Soll  die  Numis- 
matik etwas  mehr  als  gelehrte  Spielerei  sein  -—  und  für 
eine  solche  ist  jetzt  sicherlich  die  Zeit  vorbei,  so  muss 
sie  sich  bequemen,  mit  dem  übrigen  wissenschaftlichen 
und  praktischen  Leben  in  eine  nähere  Verbindung  — 
wenn  man  will,  geradezu  in  ein  Abhängigkeitsverhält- 
niss  —  zu  treten. 


*;   in.  Jahrg.  1869,   Nr.  8  und  9,  S.  111—131    ^Nieder- 
österreichische  Münzwerthe  im  XIV.  Jahrhunderte.*' 
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Die  Art  und  Weise  wie ,  und  die  Wissenschaft,  für 
welche  sie  Materialien  und  Daten  sammelt;  kann  natür- 
lich verschieden  sein.  Als  Hilfswissenschaft  der  allge- 
meinen Geschichte  ist  die  Numismatik  bereits  anerkannt; 
sie  gehe  nur  einige  Schritte  weiter  und  der  Künstler  sowie 
der  Culturhistoriker  wird  ihr  eben  so  schätzenswerthe 
Nachrichten  entnehmen,  als  bisher  —  wie  wohl  nur  sehr 
vereinzelt  der  Nationalökonom  es  vermocht  hat. 

Wie  dringend  die  hier  ausgesprochene  Aufforderung 
ist,  daflir  zeugt,  dass  Arbeiten  von  Nicht-Numismatikem 
so  vortreffh'ch  sie  sonst  sind,  mangelhaft  werden,  sobald 
sie  —  namentlich  Über  mittelalterliche  MUnzverhältnisse 
zu  sprechen  kommen.  Der  Stoff  den  sie  behandeln  erweist 
sich  unter  ihren  Händen  spröde  und  die  erzielten  Wahr- 
heiten stehen  mit  der  aufgewandten  MUhe  in  keinem  Ver- 
hältnisse. 

Mit  diesen  Worten,  welche  sich  mir  bei  Durchsicht 
der  Sailer'schen  Schrift  unwillkürlich  ergaben ,  ist  somit 
keineswegs  ein  Anathema  über  alle  MUnzbeschrei- 
bungen  ausgesprochen,  wohl  aber  die  ernstliche  Mah- 
nung, dass  jeder  Numismatiker  der  es  vermag  Über  diese 
hinaus  noch  in  irgend  einer  Richtung  thätig  zu  sein  sich 
bestreben  möge.  Um  aber  dem  Vorwurfe  zu  entgehen, 
dass  ich  nur  zu  rathen  nicht  aber  zu  thaten  bereit  sei, 
sollen  im  Nachfolgenden  einige  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  österreichischen  MUnzwerthe  während  des  XIV.  Jahr- 
hunderts gegeben  werden. 

Vor  allem  sei  eines  principiellen  Bedenkens  erwähnt, 
welches  ich  gegen  Sailer  geltend  zu  machen  habe. 

Sailer  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  den  Münz- 
werth  des  österreichischen  Pfennings  im  XIV.  Jahrhundert 
zu  ermitteln  und  diesen  alsdann  in  gegenwärtigen  Geld- 


des  XIII.  und  XIV.  JahrhanderU. 
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Sorten  auszudrucken.  Die  Resultate  seiner  Untersuchang 
fasst  er  S.  122  und  126  in  Werthreihen  zusammen,  wo- 
nach ein  Silberpfenning  während  der  Jahre 

1300—1340  ungefähr  4-93  Neakreuzern 
1340  „       4-07  „ 

1359—1399  „       2-33  „ 


1399—1400  incl.  „       349 


n 


entsprochen  hätte. 


Diese  Zahlen,  deren  Richtigkeit  vorläufig  dahinge- 
stellt sei,  drucken  jedoch  nur  den  jeweiligen 
Silberwerth  des  Pfennings  aus.  Dass  damit  das 
Wesen  der  MUnze  nicht  erschöpft  ist,  vielmehr  dass 
deren  wichtigstes  Moment,  die  Kaufkraft  noch  gar 
nicht  bestimmt  ist,  das  war  dem  national-ökonomisch 
gebildeten  Verfasser  sicher  bekannt.  Leider  hat  er  aber 
diese  beiden  Seiten  der  MUnze  in  seiner  Abhandlung 
nicht  scharf  genug  unterschieden.  Während  er  z.  B. 
S.  112  aus  den  Korn  und  Taglohns-Preisen  der  Jahre 
1312,  1313  und  1868  ausdrücklich  die  Kaufkraft  der 
Münze  von  damals  und  jetzt  zu  ermitteln  sucht,  enthalten 
die  Tabellen  auf  dieser  und  der  folgenden  Seite  nur  den 
Silberwerth  der  herzoglichen  Gefälle,  der  umlaufenden 
Geldmenge  u.  s.  w.  Da  Sailer  überdies  den  so  gewonne- 
nen Werth  in  moderner  Münze  ausgedrückt  den  alten 
Anschlägen  einfach  beisetzt,  so  kann  die  Meinung  nur 
allzu  rasch  entstehen,  als  seien  die  6000  Pfund  Pfenninge, 
welche  die  Mauth  von  Linz  im  Jahre  1329  eintrug,  nicht 
an  Metallwerth,  sondern  an  Kaufkraft  70992  fl.  heutigen 
Geldes  gleich.  Je  leichter  dieser  Irrthum  begangen  wird, 
desto  verhängnissvoller  ist  er,  da  die  gedachten  Bezie- 
hungen des  Münzwerthes  zum  Theile  auf  ganz  anderen 
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Factoren  beruhen  und  im  Allgemeinen  desto  weniger  sich 
decken ;  je  verschiedener  die  mit  einander  verglichenen 
Zeiten  sind. 

Eine  weitere  Untersuchung  über  den  Grund  dieser 
Verschiedenheit  verbietet  mir  der  Raum,  sie  gehört  in  ein 
national-ökonomisches  Werk.  Ich  verweise  daher  blos 
aufLeber's  interessante  Arbeit*),  aus  der  ich  zur  Ver- 
anschaulichung des  von  mir  weiter  oben  gesagten  als 
Beispiel  entlehnen  will  **),  dass  die  500  Livres,  welche 
der  Erzieher  eines  königlichen  Prinzen  von  Frankreich 
im  Jahre  1328  bezog,  im  Jahre  1847  nach  ihrem  Silber- 
werthe  4583  Liv.  7  Sols,  nach  ihrer  Kaufkraft 
27500  Franken  entsprachen. 

Bei  Benutzung  der  Sailer'schen  Arbeit  ist 
also  vor  allem  festzuhalten,  dass  seine  Re- 
sultate sich  nicht  auf  die  Kaufkraft,  sondern 
blos  auf  den  Silberwerth  der  österreichischen 
Pfenninge  des  XIV.  Jahrhunderts  beziehen. 

Prüfen  wir,  wie  Sailer  die  Bestimmung  des  Silber- 
werthes  gelungen  ist,  so  dürfen  wir  nicht  verkennen,  dass 
wie  schon  Eingangs  gesagt  gerade  eine  solche  Arbeit  für 
einen  Nichtnumismatiker  mit  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten verbunden  ist,  weil  er  bei  Zuweisung  der 
Münzen  von  denen  er  auszugehen  hat ,  lediglich  auf  die 
Arbeiten  Anderer  beschränkt  ist.  Nur  insofeme  deren 
Resultate  richtig  sind,  können  es  auch  die  seinigen  sein, 
sie  müssen  dagegen  von  vornherein  irrig  sein,   wenn 


*)  Essay  sur  rappreciation  de  la  fortune  priv6e  au  moyen 
äge,  relativement  au  variations  des  valeurs  monötaires  et  da 
pouvoir  de  l'argent.  Seconde  edition,  Paris  GuUlavmin  1847. 

**)  Pag.  65. 
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solches  die  Prämissen  sind  aus  denen  sie  geschlos- 
sen werden.  Nun  ist  aber  bekannt,  dass  gerade  die 
österreichischen  Mlinzen  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts 
zu  den  schwierigsten  Partien  mittelalterlicher  Numismatik 
zählen  und  dass  selbst  die  Fachmänner  weit  davon  ent- 
fernt sind  feste  Ergebnisse  erzielt  zu  haben.  Zumal  die 
Literatur  welche  Sailer  benutzte,  konnte  nur  dUrftige  und 
vielfach  nicht  mehr  anerkannte  Notizen  bieten.  Anderer- 
seits sind  auch  die  urkundlichen  Vorarbeiten  (Sammlung 
und  Veröffentlichung  von  Stellen  aus  Urkunden  und 
Chroniken  welche  auf  MUnzverhältnisse  sich  beziehen) 
hier  sogut  wie  noch  gar  nicht  begonnen,  vielmehr  der 
Forscher  darauf  angewiesen  sich  solche  mühsam  und 
zufällig  aus  den  betreffenden  Werken  selbst  heraus- 
zusuchen. Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
trotz  grossen  aufgewandten  Fleisses  die  Bestimmung 
des  Silberwerthes  dem  Verfasser  im  Allgemeinen  miss- 
lungen  ist. 

Nach  den  von  mir  S.  30  meiner  Abhandlung  *)  mit- 
getheilten  Urkundenstellen  werden  im  Jahre  1282  einmal 
500  Pfd.  Wiener  ^  =  413  y,  Pfd.  Eegensburgem  gleich- 
gesetzt, andererseits  2400  Pfd.  ^^  Wiener  Münze  nach 
gerechter  Schätzung  auf  1600  Marken  Silbers  veran- 
schlagt. Erstere  Vergleichung  müssen  wir  für  jetzt  unbe- 
rücksichtigt lassen,  aus  der  zweiten  dagegen  ergiebt  sich 
nach  der  Proportion  2400 :  1600  =  1  :  x  dass  in  einem 
Pfund  aS  a/,  Mark  —  also  lOy,  Loth  Feinsilbers  ent- 
halten waren.    Die  alte  Wiener  Mark  mit  Sailer  zum 


*)  Zur  österreichischen  Münzkunde  des  XIII.  und  XIV.  Jahr- 
hunderts.   Separatabdruck  aus  Bd.  XLI  des  Arch.  f.  Kde.  Ost. 

Gesch.  Quell. 
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Werthe  von  24  fl.  84  kr.  angenommen,  repräsentirt  ein 
Pfd.  ^  =  240  ^  einen  Silberwerth  von  24  fl.  84  kr.  X 
«/,  ==  16  fl.  54  kr.,  ein  einzelner  ^  =  1654  =  6-9  Neu- 
kreuzer.  240 

Weitere  Urkundennotizen  in  meiner  Arbeit  (a.  a.  0. 
S.  38)  ergeben  die  Ansätze : 

Fttr  das  Jahr  1298  .    .  400  ^  ==  1  Mark  fein. 
„     „      „     1317  .    .  480  Jg  =  1  Mark  fein, 
welchen  eine  Herabminderung  im  Pfenningswerthe  auf 
6*21,  beziehungsweise  5-17  Neukreuzer  entspräche.  Letz- 
terem Werthe  begegnen  wir  zum  Jahre  1322  abermals*). 

Vergleichen  wir  damit  die  von  Sailer  S.  122  aufge- 
stellte Reihe : 

Silberpfenning  =  5'17  Neukreuzer. 

-  5-64 

-  5-17 
=  4.55 
=  4-66 
=  4-14 

so  stimmen  beide  blos  für  das  Jahr  1322  genau.  Eg 
erklärt  sich  aber  die  Abweichung  nicht  blos  aus  den 
verschiedenen  Jahren  für  welche  die  Daten  gewonnen 
wurden,  sondern  auch  aus  der  Art  der  urkundlichen  An- 
gaben auf  welchen  sie  fussen.  Da  Vergleichungen  zwi- 
schen Silber  und  Münze,  welche  auf  den  Feingehalt 
schliessen  lassen ,  nur  höchst  selten  vorkommen ,  so  hat 
Sailer  mit  Approximativwerthen  sich  begnügt  und  zu 
deren  Erlangung  Notizen  benützt,  welche  entweder 
böhmische    Groschen,   oder  Gültenablösung    betreffen. 


1306  . 

1308  . 

1322. 

1325. 

1330  . 

1335  . 

*)  Urkd.  Nr.  19058  des  steir. Landes- Arch.  60 Pfd.  Wiener^ 
oder  30  Mark  Silber,  also  2  Pfd.  ^  :=  4»0  ^  =  1  Mark  Silber. 
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Seine  Voraussetzungen  sind,  dass  man  in  Oesterreioh 
während  der  Jahre  1300 — 1340  durchschnittlich  je  72 
Groschen  zu  7  Wiener  Pfenningen  auf  die  feine  Wiener 
Mark  gerechnet  habe,  sowie  dass  ein  10%  ßentenfuss  in 
Uebung  gewesen  sei. 

Sailer  erhält  auf  solche  Weise  blos  durchschnittliche 
Werthe,  denen  eine  gewisse  Richtigkeit  nicht  abzu- 
sprechen ist,  wiewohl  die  einzelnen  Angaben  der  erfor- 
derlichen Genauigkeit  zu  sehr  entbehren  um  exacte 
Schlüsse  zuzulassen.  Zum  Belege  für  diese  meine  Be- 
hauptung führe  ich  an ,  dass ,  abgesehen  von  dem  wech- 
selnden Gehalte  dieser  Münzsorte,  die  Frager  Groschen 
selbst  in  Urkunden  des  gleichen  Jahres  ganz  verschieden 
valvirt  erscheinen.  Urkunde  Nr.  2024  des  steirischen 
Landes-Archives  ddo.  1332,  12.  März  Wien,  enthält  bei- 
spielsweise den  Ansatz:  1155  Mark  Silbers,  „ye  zwenund 
sibenczig  grozz  Pehaimischer  phennig  fiir  die  mark." 
Urkunde  Nr.  2027  ddo.  1332,  11.  April  Graz,  dagegen 
„  ....  90  march  silber  . . .  mit  gewegem  silber  ie  sechs 
vnd  sechzich  Pehaimisch  für  die  march."  Wollte 
man  nach  Sailer's  Vorgange  diese  beiden  Stellen  zur 
Ausmittelung  der  Pfenningswerthe  benutzen,  so  müsste 
man  eine  ganz  ungeheuerliche  Schwankung  annehmen 
in  Folge  welcher  der  Wiener  Pfenning  im  März  1332  den 
Werth  von  4-9  und  einen  Monat  später  von  5-3  Neu- 
kreuzem  gehabt  hätte. 

Noch  unzuverlässiger  zu  dem  gedachten  Zwecke  ist 
die  Rentenablösung.  Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  in 
Oesterreich  schon  um  1331  das  Verhältniss  1  :  10  in 
Anwendung  war,  allein  neben  demselben  bestanden  bis 
in  die  Zeiten  Herzog  Rudolf  IV  andere  Ansätze,  z.  B. 

31  • 
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1:8,   1:7%  u.  s.  w.  wie  aus  mancherlei  Urkunden- 
steilen  herrorgeht  *) 

Nach  dem  Gesagten  muss  der  von  Sailer  auf  Seite 
122  fttr  die  Jahre  1306—1335  gebotenen  Tabelle  mit 
einziger  Ausnahme  des  Ansatzes  für  das  Jahr  1322  die 
nöthige  Genauigkeit  abgesprochen  werden,  weil  die  der 
Berechnung  zu  Grunde  liegenden  urkundlichen  Notizen 
selbst  in  ihrer  Auslegung  zweifelhaft  sind. 

Für  das  Jahr  1340  und  die  zweite  Hälfte  des  XIV 
Jahrhunderts  hat  Blumberger  den  Werth  des  österreichi- 
schen Pfennings  berechnet**)  und  mit  Benutzung  dieser 
Arbeit  stellt  Sailer  (S.  126)  die  Tabelle  folgender- 
massen  auf: 

1340  ....   1  Silberpfenning  =  407  ***)  Neukreuzer 
1359-1399  .1  „  =  2-33  „ 

1399—1400  incl.  „  =  349  „ 

Von  diesen  Ansätzen  ist  nur  der  für  die  Jahre  1399 
bis  1400  richtig,  der  Werth  des  Pfennings  von  1340  ist 
durch  einen  Rechenfehler  entstellt  und  beträgt  blos  4*6 
Neukreuzer  (1  Mark  =  540  ^,  also  2484 :  540  =  4-6) 
die  Notirung  dagegen,  welche  ftlr  die  vierzig  Jahre  1359 
bis  1399  gelten  soll,  bedarf,  wie  gleich  gezeigt  werden 
soll,  einer  starken  Einschränkung. 


*)  Vergl.  Urkdb.  d.  L.  ob  d.  Enns  V.  500,  ddo.  1328, 
G.  März  Wien  redditus.  „quatuor  Ubrarum  denariorum  Wien- 
neDsium  . .  pro  triginta  duabus  Ubris  denariorum  Wiennensium.^ 
Urkunde  des  Land.  Arch.  Nr.  2301  ddo.  1347,  12.  Jfinner  Wien 
die  Ablösung  eines  „purchrechtes*'  von  jährUch  2  Pfd.  ^  „daz 
da  leit  auf  dem  anger  zu  Wienne  um  15  Pf.  ^  ....  ^ 

**)  Arch.  f.  Kd.  d.  österr.  Gesch.  QueUen  VIII,  p.  123  fdg 

***)  Die  Ziffer  407  in  der  Tabelle  ist  offenbar  ein  Druck- 
fehler. 
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Blumberger  stützt  seine  Annahme  vorzüglich  auf  die 
Gründe,  dass  einmal  Herzog  Rudolf  seit  dem  Jahre  1359 
des  Vemeuungsrechtes  der  Münze  sich  begeben  habe 
und  Prägungen  nach  dem  jeweiligen  Silberpreise  —  der 
tewrung  des  Silbers  angeordert  habe  —  andererseits, 
dass  in  der  herzoglichen  Verordnung  vom  Jahre  1399  je 
zwei  der  neuen  Pfenninge  gleich  drei  alten  gerechnet 
werden. 

Aus  diesen  Prämissen  zu  schliessen,  dass  währeud 
der  gedachten  40  Jahre  der  Silberwerth  des  Pfennings 
ein  gleicher  geblieben  sei,  ist  aber  voreilig.  Gerade  durch 
die  Ausmünzung  nach  dem  jeweiligen  Silbercurse  ist 
schon  von  vornherein  ein  Schwanken  des  Feingehaltes 
und  somit  auch  des  Münzwerthes  zugegeben.  Indem  der 
Herzog  auf  sein  Vemeuungsrecht  verzichtete  und  statt 
dessen  das  üngeld  annahm,  vollführte  er  eine  reine 
Finanzmassregel.  Sailer  und  vielleicht  auch  Blumberger 
waren  sich  über  das  Wesen  dieses  Hoheitsrechtes  nicht 
klar,  daher  ist  auch  die  ganze  Hypothese,  die  ersterer 
über  die  Münzemeuerung  S.  117.  fgd.  aufstellt,  und  die 
sein  Recensent  A.  Horawitz  in  der  Sybel'schen  Zeitschrift 
eine  sehr  beachtenswerthe  nennt  *),  einfach  unrichtig. 

Nicht  die  „ursprünglich  unvollkommene  Prägetech- 
nik" war  es,  was  da  bewog  die  „rasch  abgenützten  Pfen- 
ninge jährlich  durch  neue  zu  ersetzen",  sondern  lediglich 
der  grosse  Gewinn  welcher  der  herzoglichen  Kammer 
durch  die  zwangsweise  Umwechslung  der  alten  Münze 
gegen  neue  zufloss.  Sailer  theilt  ja  selbst  eine  sehr 
interessante  Urkundenstelle  mit,  welche  sich  auf  diesen 
Vorgang  bezieht  und  aus  welcher  hervorgeht  dass  im 


*)  XII  Jahrg.  1  Heft,  pag.  219  fgd. 
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Jahre  1354  je  520  alte  um  360  neue  Pfenninge  einge- 
wechselt wurden  (S.  119). 

Weit  entfernt  also,  dass  1359  durch  die  Aufgebung 
des  Vemeuungsrechtes,  der  Silbergehalt  des  Pfennings 
ein  ständiger  geworden  wäre,  blieb  er  nach  wie  vor 
bedeutenden  Schwankungen  ausgesetzt  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  solche  nicht  mehr  vom  Vortheile  des 
Herzogs  sondern  vom  Marktpreise  der  edeln  Metalle 
abhängen  sollten.  Daher  trifft  auch  die  Urkunde  Herzog's 
Albrecht  HI  ddo.  1388,  (1.  September  Wien)  die  Verftl- 
gung,  dass  nunmehr  versiegelte  Silberproben  von  jeder 
MUnzung  zurückzubehalten  seien,  damit  diese  den  Haus- 
genossen zum  Schutze  gegen  den  Vorwurf,  dass  die  Mün- 
zen an  Gehalt  oder  Gewicht  zu  gering  seien,  gereichen 
könnten  *). 

Aus  jener  von  Blumberger  und  Sailer  benutzten  Ur- 
kundenstellen ergiebt  sich  daher  blos,  dass  um  das 
Jahr  1399  Wiener  Pfenninge  im  Werthe  von  2-33  Neu- 
kreuzem  umliefen,  welche  in  dem  gedachten  Jahre  durch 
eine  bessere  Münzsorte  im  Werte  von  3-49  Neukreuzem 
ersetzt  wurden. 

Nach  meiner  Untersuchung  würden  sich  also  für  das 
XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  folgende  Pfenningwerthe 
ergeben : 


*)  Bei  Karajan  Beitr.  zur  Gesch.  d.  1.  f.  Münze  in  Wien, 
Sept.  Abd.  pag.  122  LVIH.  „vnd  das  haben  wir  darumb  getan, 
ob  yemant  gegen  den  vnsem  bausgenossen  einem  oder  meni- 
germ  weit  reden  vnd  sie  gern  (I)  vnsern  gnaden  besagen  woUt, 
es  gieng  an  auffczall  oder  an  prant,  das  sallen  sy  verantbartten 
gen  den  obgenanten  zwain  markchen 
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1282  ...   1 

Silberpfenning 

—  6-90  Nenkreuzer 

1298  ...   1 

rt 

=  6-21 

r 

1317  ...   1 

n 

=  5-17 

n 

1322  ...   1 

n 

=  5-17 

n 

1340  ...   1 

n 

=  4-60 

n 

um  1399  ...  1 

n 

-2-33 

n 

1399-1400  1 

n 

=  3-49 

n 

Der  zweite  Abschnitt  der  Sailer'schen  Arbeit  ist  dem 
österreichischen  Guidein  gewidmet. 

Was  S.  114  und  127  über  den  Beginn  und  die  Aus- 
breitung der  Goldwährung  hierzulande  gesagt  wird^  ist 
im  allgemeinen  richtig,  obwohl  sich  die  ersten  Spuren 
noch  um  einige  Jahre  früher  (1327  *)  gegen  1330)  nach- 
weisen lassen.  In  der  Steiermark  scheint  sich  übrigens 
diese  aus  Italien  kommende  Münze  rascher  als  in  Oester- 
reich  eingebürgert  zu  haben,  da  in  den  Urkunden  des 
steir.  Landes- Archives  vom  Jahre  1342  ab  Ausdrücke 
wie  „zwaintzich  guidein  gemainer  lantwerung" 
(Nr.  1215)  zum  öfteren  wiederkehren. 

Nach  HegeFs  Vorgange  **)  versucht  Sailer  auch  den 
Werth  der  österreichischen  Guidein  zu  bestimmen ,  allein 
die  Art  und  Weise  wie  er  zu  seinen  Resultaten  könunt, 
ist  nichts  weniger  als  klar.  An  und  für  sich  ist  Hegers 
Gedanke  bei  den  Reductionen  den  zweifachen  Werth  der 


*)  Urkundenb.  d.  Land,  ob  d.  Eons,  V,  469.  K«nigunde 
V.  Lessberg  und  ihr  Sohn  Ruprecht  versetzen  ihrem  Schwager 
Hansen  von  Jungling  den  „turcn  an  der  Pliesch"  um  600  guter 
galdein  florin  die  die  wag  habent. 

**)   Chroniken  der  deutschen  StSdte.   1.  Bd.    „Nürnberg.« 
pag.  224  fgd. 
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alten  Münzen  sowohl  in  Gold  als  in  Silber  anzugeben 
sicher  sehr  branchbar  und  zu  empfehlen,  keineswegs  ist 
es  aber  das  Verfahren  das  Sailer  einschlägt.  Er  übersieht 
dass  die  Urkundenstellen,  welche  ihm  zur  Berechnung 
dienen  sollen  einen  ganz  abweichenden  Inhalt  haben. 
Die  NUrenberger  Aufzeichnungen  enthalten  Angaben  über 
das  Gewicht  und  den  Gehalt  der  Guidein,  es  ist  daher 
ganz  ordnungsgemäss,  dass  von  dem  jetzigen  vSilberwerthe 
der  feinen  Goldmark  ausgegangen  wird. 

Die  Belegstellen  die  Sailer  zu  Gebote  standen  waren 
aber  grossentHeils  anderer  Art,  einfach  Vergleichungen 
wonach  so  und  so  viel  Guidein  flir  die  Mark  Silbers  ge- 
rechnet werden.  Hier  fallen  also  gerade  jene  Anhalts- 
puncte  aus,  auf  welche  Hegel  seine  Reductionen  stützt, 
und  es  blieben  daher  blos  übrig  von  dem  Werthe  der 
rauhen  oder  der  feinen  Silbermark  auszugehen.  Ein  Bei- 
spiel möge  das  Gesagte  klarer  machen.  S.  129  sagt 
Sailer:  „Die  ersten  Guidein,  deren  Werthberechnung 
möglich  ist,  finden  wir  in  der  bereits  besprochenen  Ur- 
kunde vom  13.  Juli  1330  erwähnt,  wo  die  Wiener  Mark 
Silber  4 1/4  Goldgulden  gleichgesetzt  wird;  damit  berech- 
net sich  die  Werthgrösse  dieses  Guldeins  in  Gold  auf 
8  fl.  22  Nkr.  und  in  Silber  auf  5  fl.  84  Nkr.  Der  Werth 
ist  auffallend  hoch  und  wurde  bei  weitem  nicht  von  dem 
des  ungarischen  Guidein  erreicht;  so  lange  aber  kein 
Gegenbeweis  erfolgt,  wollen  wir  dennoch  diesen  Guidein 
für  einen  österreichischen  halten." 

Sailer  bezweifelt  die  hier  gefundenen  Werthe  mit 
Becht  als  zu  gross.  Wenn  man  erwägt ,  dass  das  Vorbild 
aller  mittelalterlichen  Goldmünzen  der  Florentiner  fiorino 
d'oro  nach  Hegers  Angaben  nur  einen  heutigen  Werth 
von  5  fl.  ö.  W.  (3  Rthlr.  10  Sgr.)  gehabt  habe,  so  ist  es 
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völlig  undenkbar,  dass  man  in  Oesterreich  dieselbe  Mttnze 
zu  mehr  als  um  die  Hälfte  höherem  Werthe  ausgebracht 
habe.  —  Wie  ist  dieser  Widerspruch  aufzuklären?  Ein- 
fach dadurch,  dass  in  der  fraglichen  Urkundenstelle  nicht 
die  feine,  sondern  die  gesetzlich  legirte  (die  rauhe)  Mark 
Silbers  gemeint  ist,  und  dass  einer  solchen  41/4  Gnidein 
gleichgesetzt  werden.  —  Daraus  folgt  aber,  dass  so 
lange  das  Verhältniss  zwischen  der  feinen 
und  rauhen  Mark  Silbers  für  die  betreffen- 
den Jahre  unbekannt  ist,  die  Berechnung  de» 
Guldeinwerthes  aus  Angaben  wie  den  obigen 
unmöglich  ist. 

Ebensowenig  lassen  Urkundenstellen,  welche  den 
Guidein  mit  dem  böhmischen  Groschen,  vergleichen,  au» 
schon  fiilher  entwickelten  Gründen  eine  sichere  Ermitte- 
lung des  Guldeinwerthes  zu.  Es  erübrigen  daher  blos 
Ansätze  wie  sie  uns  zu  den  Jahren  1341  *)  und  1399**) 
erhalten  sind.  Nach  meiner  Berechnung  die  von  der 
Sailer  sehen  in  den  Ergebnissen  etwas  abweicht,  würde 
der  Guidein  des  anfangs  genannten  Jahres  in  Silber 
einen  Werth  von  4  fl.  41  kr.,  in  Gold  von  6  fl.  21  kr* 
gehabt  haben  und  für  das  Jahr  1 399  mit  3  fl.  49  kr.,  be- 
ziehungsweise 4  fl.  60  kr.,  festzustellen  sein.  Ich  will 
jedoch  ein  Bedenken  gegen  die  ersteren  Werthe  nicht 
verschweigen,  sie  erscheinen  mir  für  den  österreichischen 
Guidein  gegenüber  den  Florentiner  Vorbildern  noch 
immer  zu  hoch. 


♦)  Der  Oberkellner  Hartmann  von  Klostemeaburg  legt 
Kechnung  über  seine  Aemter  darunter  „item  monstrancia  pro 
L  florenis  qui  faciunt  XX  talenta."  1341,  10.  Sept.  Klostemeu- 
burg.  Urkdb.  I  285. 

**)  Karajan  a.  a.  0.  S.  102,  103. 
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Es  erübrigen  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Sailer 
veranschlagt  S.  115  die  marca  denariorum*)  auf  400 
Stück  Pfenninge.  Urkundliche  Belege  für  diese  Behaup- 
tung sind  mir  aus  Oesterreich  nicht  bekannt,  in  der 
Steiermark  dagegen  betrug  die  Mark  Pfenninge  im 
XIV.  und  XV.  Jahrhundert  regelmässig  »/,  Pfund  also 
160  ^. 

S.  116  wird  auf  Primisser's  Autorität  hin  eine  Tot- 
nauer  Münze  der  Stadt  Tulln  zugeschrieben,  ein  Irrthum 
den  ich  bereits  in  meiner  Abhandlung  über  das  österrei- 
chische Münzwesen  S.  20  Anmerkung  2  berichtiget  habe. 

S.  117  wird  über  das  Circulationsgebiet  der  öster- 
reichischen Pfenninge  gesprochen  und  erwähnt,  dass 
dieselben  über  die  Landesgrenzen  gedrungen  seien.  Den 
dort  aufgeführten  Ländern  Böhmen ,  Mähren  und  Ungarn 
deren  Grenzgebiete  sie  mehr  minder  erfüllten ,  sind  noch 
weiters  Steiermark,  Kämthen  und  Krain  anzureihen. 

Hat  gleich  Vieles  der  Sailer'schen  Arbeit  der  Kritik 
gegenüber  nicht  bestehen  können,  so  soll  dadurch  das 
Verdienstliche  seines  Unternehmens  nicht  im  Mindesten 
berührt  werden.  Seine  mangelhaften  Ergebnisse  sind 
meist  Folge  der  ungenügenden  Vorarbeiten,  zumeist  aber 
der  so  überaus  dürftigen  Zusammenstellungen  des  ein- 
schlägigen Quellenmaterials.  Ich  kann  daher  .auch  meinen 
Aufsatz  nicht  besser  beschliessen,  als  indem  ich  die 
letzten  Worte  Sailer's  wiederhole  und  zur  Befolgung  ein- 
dringlich anempfehle :  „Wir  können  nur  den  einen  Wunsch 


*)  üeber  die  Vieldeutigkeit  dieses  Wortes  im  Mittelalter 
vergleiche  Grote,  Münzstudien,  I,  148. 


dei  Xni.  und  XIY.  Jahrhonderta. 
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aussprechen,  dass  recht  bald  genügendes  Material  ver- 
öffentlicht werde  —  und  in  unseren  leider  meist  unzu- 
gänglichen Archiven  liegt  genug  des  besten  begraben  — 
um  das,  was  hier  noch  als  schwankende  Hypothese 
erscheinen  musste,  dann  auf  der  soliden  Grundlage 
klarer  Urkundenbelege  und  Quellenstellen  aufbauen  zu 
können.^ 

Graz. 

Dr.  Arnold  Luschin. 


Zur 

mittelalterlichen  Münzkunde  Tirols. 

(Nachtrag  zu  Aufsatz  XVUI.) 


Der  umsichtigen  NachforBchuBg  Sr.  Dnrchl.  des 
Prinzen  Ernst  zn  Windisch-Gräz,  durch  welche  die  wissen- 
schaftliche VerQSentlichnng  des  Premer  MUnzfnndes  er- 
möglicht wurde,  ist  es  in  der  neuesten  Zeit  gelungen 
noch  zwei  weitere  Gepräge  zn  erwerben ,  welche  in  dem 
bisherigen  Fimdherichte  fehlten.  Im  Anschlüsse  an  die 
von  mir  gegebene  Uebersicht  und  die  Beschreibung  der 
italienischen  Beischläge,  sind  dieselben  Seite  330  anter 
Nr.  57  a)  und  57  b)  —  beziehungsweise  S.  336  Nr.  6  — 
einzuschalten. 

4.  (6.)  Mantua. 
Lndwig  I  von  Gonzaga,  1328—1360. 


57a)  Av.  *DE-MK— NT  — VK  Doppel- 
kreuz. 


Dr.  Ä.  Lncohin:  Zur  mltteUlterliohen  Manskunde  TiroU. 
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Rev.  M<  VIRG^IIilVS  Schildchen  der 
Gonzaga  zwischen  zwei  sechsblättrigen  Ro- 
setten. In  der  Mitte  ein  einfacher  Adler  mit 
Flügelbinde. 

D.  20  Mm.  Gew.  1.35  Grm.  Hält  nach  dem  Striche 
etwa  14i/j  Loth  fein. 

5.  Verona. 

57  b)  Av.    :vDE— VE  — RO— NÄ   Doppel- 
kreuz. 

Rev.  :vSRNaT:¥  .S EM O  Leiterschild 
der  Scaligeri  zwischen  vier  fUnfblättrigen 
Rosetten.  In  der  Mitte  ein  einfacher  gekrönter 
Adler  mit  Flügelbinde. 

D.  19  Mm.  Gew.  1.17  Grm.  Hält  nach  dem  Striche 
ungefähr  14y8  Loth  fein. 

Beide  „tyrolini"  sind  von  grösster  Seltenheit.  Der 
Yeroneser  wurde  von  mir  (S.  336)  nach  einer  von  Pfister 
im  Numismat.  Chronicle  gegebenen  Abbildung  jedoch 
insoferne  unvollständig  beschrieben,  als  ich  die  beim 
Adler  vermuthete  Flügelbinde  aus  jener  Zeichnung  nicht 
zu  entnehmen  vermochte ;  das  Mantuaner  Gepräge  da- 
gegen war  bisher  völlig  unbekannt.  Zugleich  bietet 
uns  letztere  Münze  einen  guten  Anhaltspunct  um  beiläufig 
die  Zeit  der  Vergrabung  des  Premer  Münzfundes  festzu- 
stellen. Das  Schildchen  in  der  rückseitigen  Umschrift 
enthält  die  drei  Balken  der  Gonzaga.  Aus  diesem  Ge- 
schlechte errang  Ludwig  I  erst  um  das  Jahr  1328  die 
Herrschaft  über  Mantua,  nachdem  er  den  bisherigen 
Gewalthaber  Passerino  Bonacolsa  getödtet  hatte. 
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Den  ersten  Regiernngsjahren  dieses  Ludwig,  welcher 
in  der  Folge  auch  den  Titel  eines  kaiserlichen  Vicars 
erhielt  und  etwa  1360  starbt  muss  die  beschriebene  Münze 
zugetheilt  werden,  da  alle  tlbrigen  Prägen  des  Mtlnz- 
fundes  spätestens  dem  zweiten  Jahrzehend  des  XIV.  Jahr- 
hunderts angehören.  Wir  werden  daher  kaum  irren,  wenn 
wir  annehmen,  dass  der  fragliche  Schatz  um  das  Jahr  1330 
dem  Schosse  der  Erde  anvertraut  worden  ist. 
Graz. 

Dr.  Arnold  Luschin. 
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18.  Revue  de  la  numismatique  beige  publice  sons 
les  auspices  de  la  Sociötö  Royale  de  numismatique,  par 
MM.  R.  Chalon,    L.  de  Coster  et  Cam.  Picqu6. 

5.  S6rie,  Tome  I,  Bruxelles  1869. 
1—4.  Lieferung,  527  pp.  mit  20  Münztafeln  und  Textvignetten. 


Der  bedeutende  Umfang  des  im  vorliegenden  statt- 
lichen Bande  dieser  trefflichen  Zeitschrift  behandelten 
Materials  zwingt  uns  dasselbe  den  Lesern  nur  in 
gedrängtem  Ueberblicke  vorzuführen ,  so  gern  wir  auch 
auf  mehrere  der  interessanten  Arbeiten  näher  eingehen 
würden. 

P.  Maillet:  Catalogue  des  monnaies  obsidiona- 
les  et  de  n^cessitä. 

Eine  sehr  fleissige  Zusammenstellung  der  bisher 
bekannt  gewordenen  Belagerungs-  und  Nothmünzen.  Sie 
umfasst  folgende  Titel : 

(12.  Fortsetzung,  pag.  5—38)  Kosel  —  Landau  — 
V  ifccluse  —  Leipsick  —  Le  Quesnoy  —  Leopoldstadt  — 
Lerida  —  Leyde  —  Lille  —  Lima  —  Livonie  —  Luxem* 
bourg  —  Lyon  —  Maestricht  —  Magdeburg  —  (13.  Fort- 
setzung, pag.  129—160):  Majorque  •—  Malte  —  Manresa 
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—  Mantoue  —  Martorell  —  Martaro  —  Mayence  —  Me- 
xique  —  Middelbbourg  —  Minden  —  Modfene  —  Mol- 
davie  —  Moldavie  et  Valachie  —  Montaicino  —  Munster 

—  (14.  Fortsetzung,  pag.  273 — 291):  Nancy  —  Nantes 

—  Naples  —  Newark  —  Nice  —  Novare  —  Nuremberg 

—  Nuys  —  Olot  —  Opsolo  —  Oran  —  Osnabrück  — 
Oudewater  —  Palma  Nova  —  Paris  —  (15.  Fortsetzung, 
pag,  401 — 415):  Pavie  (von  Nr.  2  kommen  manche 
falsche  Exemplare  in  Blei  vor)  —  Perou  —  Perpignan  — 
Pesth  (Nr.  1 — 3  sind  aber  Armenhausmttnzen  von  Pesth 
aus  der  Zeit  CarFs  VI,  wie  es  solche  auch  von  Prag  und 
Wien  gibt,  im  Werthe  zu  1,  2  und  4  Kreuzern)  —  Phi- 
lippsbourg  —  (Piemont,  «/a  Scudo  An.  VII,  Wellenh. 
2560  fehlt)  —  Pologne.  r 

Fr.  Segain:  Les  principaux  types  de  monnaies 
russes  au  möyen-äge  (PI.  I  et  II). 

Der  Herr  Verfasser  beschränkt  sich  mit  Hinweg- 
lassung  der  Legenden  allein  auf  die  Erklärung  der  bild- 
lichen Darstellungen  alter  russischer  Münzen,  von  denen 
fünf  im  Tschertkof'schen  Werke  unerkannt  geblieben 
waren.  Die  russischen  Münzbilder  des  Mittelalters  regen 
durch  ihre  Vielartigkeit  zu  manchem  Vergleiche  an. 
Besonders  interessant  ist  z.  6.  hinsichtlich  der  im  Mittel- 
alter beliebten  Falkenjagd  der  Typus  mit  dem  Reiter- 
bilde des  Fürsten,  der  einen  Falken  in  der  rechten  Hand 
hält.  Die  Stelle  aus  Karamzin's  Werk,  welche  Hr.  Seguin 
zur  Beleuchtung  dieses  Münztypus  anführt,  handelt  jedoch 
nur  von  der  Kreisjagd  (halka)  auf  wilde  Thiere  (wuhttsch), 
die  von  den  mogolischen  Fürsten  im  XIII  und  XFV  Jahr- 
hundert stets  mit  dem  Aufgebot  von  ganzen  Armeen  in 
fitaunenerregenden  Mengen  niedergemetzelt  wurden.  Der 
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Pomp  bei  der  „Vogeljagd"  (seid  el-athjär)  war  indess 
aach  nicht  gering  und  viele  Stellen  der  orientalischen 
Schriftsteller  führen  uns  in  lebhaften  Schilderungen  die 
verschiedensten  Gattungen  Falken  und  Beizhunde,  sowie 
Jagdscenen  vor,  die  nicht  nur  auf  Kleiderstoffen ,  Teppi- 
chen, Gelassen,  Grableuchtem  und  andern  Gersithschaften, 
sondern  —  in  Persien  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  herauf 
—  auf  Münzen  bildlich  wiedergegeben  wurden.  Bekannt- 
lich zeigen  auch  deutsche  Brakteaten  den  König  mit 
dem  Falken  in  der  Hand  zu  Pferde ;  alle  Münzbilder 
dieser  letztem  Ali;  nun,  bestätigen  die  auf  Grundlage 
von  Quellenstellen  ausgesprochene  Vermuthung  Jakob 
Grimm's  (Gesch.  d.  deutsch.  Sprache,  pag.  32),  dass 
die  Sperberhand  abwechselnd  die  Rechte  und  Linke 
gewesen  sei. 

Ausserdem  geben  auch  noch  die  verschiedensten 
Phantasiegebilde,  wie  Drachen,  Greife,  Basilisken,  Cen- 
tauren u.  s.  w.  den  russischen  Münzen  ein  merkwürdiges 
Aussehen.  Hervorzuheben  sind  auch  die  Typen  der 
Doppeladler  (die  ersten  auf  Münzen  des  Grossfürsten 
Johann  HI  ungeföhr  um  die  Zeit  von  1462 — 1505,  auf 
orientalischen  Münzen  jedoch  schon  im  XII  Jahrhundert) ; 
femer  die  biblische  Darstellung:  Samson,  wie  er  dem 
Löwen  den  Rachen  aufreisst  (Buch  d.  Richter  XIV,  5) 
auf  den  Münzen  am  Ende  des  XIV  und  Anfang  des  XV 
Jahrhunderts.  Ganz  dieselbe  Vorstellung  treffen  wir 
schon  auf  byzantinischen  Geweben  des  X  Jahrhunderts. 
Die  Untersuchung  des  merkwürdigen  Zusammenhanges 
des  Orients  mit  dem  Occident  im  Mittelalter  hinsichtlich 
der  Bildersymbole  auf  Münzen,  sowie  auf  Kunst-  oder 
Industrieerzeugnissen  gewährt  über  manchen  dunklen 
Punct  beider  interessante  Aufschlüsse.   Wie  übereinstim- 

;32 
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mend  ist  z.  B.  die  Auffassung  in  den  orientalischen  Dar- 
stellungen der  die  vier  Elemente  (Erde ,  Feuer ,  Wasser, 
Luft)  symbolisirenden  Bilder :  Elephant  mit  Thunn, 
Drache,  Fischreiher  (oder  Ente)  und  Adler  auf  liturgi- 
schen Gewändern  des  XIII  und  XIV  Jahrhunderts  und 
auf  österreichischen  Pfenningen  derselben  Zeit! 
Oder  wie  überraschend  ist  es,  ebenfalls  auf  österreichi- 
schen Pfenningen  die  getreue  Wiedergabe  des  orientali- 
schen Symbols  fUr  das  Zodiacalzeichen  der  Jungfrau 
(arab.  sunbula,  lat.  spica)  zu  erkennen !  *) 

Um  den  zugemessenen  Raum  nicht  zu  überschreiten, 
begnügen  wir  uns  mit  diesen  kurzen  Andeutungen  und 
bemerken  nur  noch  hinsichtlich  der  verdienstlichen  Arbeit 
des  Hm.  Seguin,  dass  die  auf  Taf.  II. Fig.  29 — 38,  p.  41 
als  Tamgha's  der  Chane  der  goldenen  Horde  in  Anspruch 
genommenen  Ornamente  kaum  einen  Beweis  dafür  zu- 
lassen werden.  Diese  Figuren  kommen  schon  im  XII 
Jahrhundert,  also  zu  einer  Zeit  wo  das  Chanat  der  golde- 
nen Horde  noch  nicht  existirte,  auf  orientalischen  Münzen 
vor  und  waren  zu  Anfang  des  XIV  Jahrh.  ausserordent- 
lich beliebte  Ornamente  sowohl  für  Münzen,  als  für  Stoffe 
oder  Steinsculpturen ;  sie  verbreiteten  sich  zu  jener  Zeit 
nicht  nur  über  das  Gebiet  der  goldenen  Horde ,  sondern 
auch  über  Persien,  Syrien,  Aegypten  bis  nach  Spanien. 
Ein  tatarisches  Tamgha  ist  von  diesen  gewöhnlichen 
Münzomamenten,  die  auch  in  die  Buchstabenzüge  ein- 
geflochten wurden,  leicht  zu  unterscheiden. 


*)  Brustbild  einer  weiblichen  Figur,  die  in  den  beiden 
ausgestreckten  Händen  zwei  unten  aus  gemeinschaftlichem  Puncto 
emporspriessende  A  ehren  hält. 
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Dr.  Dugniolle:  Medaille  de  Boendael.  p.  50—51. 
(Mit  Holzschnitt.) 

Bleimedaille  aus  der  Capelle  von  Boendael ,  einem 
zum  Brüsseler  Bezirke  gehörigen  alten  Weiler^  mit  dem 
heil.  Andreas  von  Boendal  auf  der  Vorderseite. 

B.  Chalon :  Curiosit6s  nuraismatiques.  —  Monnaies 
rares  ou  inedites  (pp.  52—69,  161-177,  314—323). 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  der  thätige  und 
würdige  Präsident  der  königl.  numism.  Gesellschaft  in 
Brüssel  eine  fortlaufende  Beihe  von  Aufsätzen,  welche 
das  Gebiet  der  mittelalterlichen  und  neuen  Numismatik 
berühren.  Wir  hatten  schon  Gelegenheit  den  Inhalt  eines 
dieser  gediegenen  Aufsätze  im  ersten  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift kurz  anzuzeigen.  Hier  nun  jener  der  beiden 
andern  (pp.  52  —  69 ,  PI.  IH) :  Medaillon  barbare  — 
Triens  de  Dinant  —  Deux  esterlins  6nigmatiques  —  M6- 
reau  de  Soignies  —  Une  monnaie  de  Cunre  —  Encore 
une  ^nigme  —  ifiglise  wallone  de  Delft  —  (pp.  161  bis 
177,  PI.  VI):  Un  6cu  de  Masserano  —  Ducat  des  francs- 
magons  —  Un  esterlin  de  Jean  de  Boheme  —  Un  6cu 
d'Ernest  de  Bavifere,  6veque  de  Liöge  —  Demi  griffen  de 
Jean,  seigneur  de  Heinsberg  —  Triens  de  Metz  —  Une 
^nigme  —  Pi6ce  uniface  de  Gueldre- 

Ch.  Parmentier:  Quatre  m^dailles  rares  et  inödites 
de  la  coUection  de  M.  van  Miert,  de  Mons  (p.  70  —  75, 

PI.  IV). 

Eine  barbarische  Goldmünze  und  drei  Contorneaten. 

32  • 
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Hooft  yan  Iddekkige :  D^pöt  de  monnaies  trouv6 
ä  Noordhoni  (Prov.  de  GroDingue).  pp.  178  —  188, 
PI.  VIII. 

Die  genaue  Beschreibung  eines  im  Jahre  1867  in 
der  Provinz  Groningen  gemachten  Fundes  von  68  Münzen 
von  Friesland,  Groningen,  Ostfriesland,  Oldenburg,  Jever 
und  Clfeves  aus  der  Zeit  1491-^1509,  darunter  einige 
Inedita. 

R.  Chalon:  Jetons  de  raariage,  deuxitme  Article, 
p.  189-198,  PL  VII. 

Der  gelehrte  Verfasser  bringt  hier  als  Fortsetzung 
seiner  vor  zwei  Jahren  begonnenen  Beschreibung  der 
Vermälungsjetone  sieben  neue  Stücke  aus  dem  XVI  und 
XVII  Jahrhundert  zur  glücklichen  Lösung,  da  sich  gerade 
bei  diesem  Zweig  der  Numismatik  hinsichtlich  der  genea- 
logischen Zutheilungen  die  grössten  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen. 

J.  Dirks :  La  trouvaille  de  Pingjum  (Frise),  en  juin 
1868  (p.  199-205,  PI.  VIII). 

Wie  es  leider  gewöhnlich  bei  grössern  Münzfunden 
geschieht,  kamen  auch  hier  von  dem  in  einem  Hügel 
innerhalb  Pingjums,  dem  Fundorte  römischer  Antiken, 
ausgegrabenen  bedeutenden  Schatz  von  Silbermünzen, 
nur  257  Stücke  in  die  Hände  des  Verfassers,  nachdem 
ein  grosser  Theil  des  Fundes  schon  vorher  einge- 
schmolzen worden  war. 

Sämmtliche  Stücke  haben  denselben  Typus  und  sind 
barbarische  Nachahmungen  der  Denare  Ludwig's  des 
Frommen  (814—840)  aus  der  Prägstätte  Strassburg. 
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H.  Schnermans:  M^dailles  et  monnaies  d^couvertes 
dans  les  Pays-Bas,  pendant  le  XVIII.  sifecle  et  antirienre- 
ment  (pp.  206—229). 

Auszüge  aus  einem  alten  Manuscript  von  98  Blättern 
der  königl.  Bibliothek  im  Haag.  In  demselben  sind  die 
Funde  römischer  MUnzen  in  den  Niederlanden 
wHlirend  des  XVIII  Jahrhunderts  chronologisch  mit  meist 
genauer  Angabe  der  Fundorte  verzeichnet. 

R.  Chalon :    Anciens   jetons   des    receveurs   de 
Bruxelles  (pp.  292-300,  PL  IX). 

Auch  diese  Arbeit  über  die  Jetone  der  Brüsseler 
Kentmeister  haben  wir  bereits  kurz  angezeigt ;  vergl. 
p.  199  unserer  Zeitschrift. 

H.  Schnermans :  Deuxi^me  lettre  ä  M.  Chalon, 
President  de  la  Soci^t^  royale  de  numismatique,  au  sujet 
de  döcouvertes  de  monnaies  anciennes  en  Belgique 
(pp.  301-813). 

Die  Fortsetzung  der  Auszüge  über  in  Belgien  gefun- 
dene antike  Münzen,  aus  einem  zweiten  Manuscripte,  das 
den  Geschichtsprofessor  zu  Deventer,  Gispert  Cuper 
(t  171G)  zum  Verfasser  hat.  Auch  dieses  Manuscript 
befindet  sich  auf  der  königl.  Bibliothek  im  Haa^. 

R.  Chalon:  Une  medaille  inconnue  a  Van  Loon.  — 
Le  poöte  Houwaert,  pp.  324—329,  PL  IX.  (S'ergl.  p.  199 
unserer  Zeitschrift.) 

€"  Manrin  Nahnys :  La  question  de  runiformitö 
internationale  des  monnaies,  consid^ree  au  point  de  rue 
historique  (pp.  330—363). 
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Ein  eingehender  und  mit  genauer  Saehkenntniss 
geschriebener  Berieht  über  die  von  den  Kabineten  zur 
Herbeiführung  einer  internationalen  MUnzeinigung  ge- 
führten Unterhandlungen.  Ein  vorhergehender  kurzer  histo- 
rischer Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  verschie- 
denen Münzsysteme  von  der  ältesten  bis  in  die  neueste 
Zeit  verleiht  dieser  Abhandlung  ein  erhöhtes  Interesse. 

Tr.  Segnin:  Les  diflferentes  formes  des  aigles  sur 
les  monnaies  russes  (pp.  416—426,  PI.  XI  et  XII). 

In  derselben  Weise  wie  die  Typen  der  altrussischen 
Münzen,  behandelt  Hr.  Seguin  nun  die  verschiedenen 
Adlerformen.  Der  einköpfige  Adler  kommt  zuerst 
auf  den  schriftlosen  Kupfermünzen  des  GrossfUrsten 
Wassilje witsch,  1425 — 1462,  vor. 

K.  Chaloii:  Numismatique  bruxelloise.  —  La  m6- 
daille  de  la  garde  bourgoise  en  1815  (pp.  427 — 440, 
PI.  Xin  in  Farbendruck). 

Diese  Abhandlung  (auch  im  Separatabdruck  erschie- 
nen), enthält  die  Beschreibung  der  unter  die  Brüsseler 
Bürgergarde  vom  Jahre  1815  vertheilten  Gold-  und 
Bronzemedaillen,  nebst  einer  den  Gegenstand  vollständig 
erschöpfenden  Beigabe  der  darüber  erlassenen  öffent- 
lichen Schriftstücke  und  ihrer  Erklärung. 

Cam.  Piequ^ :  Jetons  historiques  de  la  colleetion  de 
M.  Vander  Auwera  (pp.  441—450,  PI.  XIV.) 

Der  tüchtige  Verfasser  dieses  kleinen  gediegenen 
Aufsatzes  macht  uns  mit  sechs  sehr  schönen  neaen  histo- 
rischen Kupfer-Jetons  bekannt  Besonders  interessant  ist 
das  erste  zum  Gebrauche  einer  brabantischen  Rechnongs- 
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kamnier  im  XV  Jahrhundert  geprägte  Stück.  Unter  Anton 
von  Burgund,  Herzog  von  Brabant  aus  dem  Hause  Valois 
kamen  diese  Jetons  zuerst  in  Uebung.  Wie  der  gelehrte 
Verfasser  nachweist,  gibt  ein  Patent  des  genannten 
Herzogs  vom  Jahre  1406  die  erste  Kunde  von  der 
Einfllhrung  einer  Rechnungskammer  fllr  Brabant.  Die 
beiden  letzten  Jetons  sind  niederländiseh. 

Dumoulin :  Quelques  pi^ces  inedites  du  cabinet 
numismatique  de  feu  M.  le  baron  Michiels  Van  Verduynen 
(pp.  451-460,  PI.  XV  et  XVI). 

Herr  Dumoulin  beschreibt  hier  einige  interessante 
Stücke  aus  der  grossen  Sammlung  des  im  April  1869 
verstorbenen  Barons  van  Verduynen.  Es  befinden  sieh 
darunter  10  Münzen  und  eine  Medaille  des  Bisthums 
Lüttich ,  woraus  besonders  ein  schöner  Goldgulden  des 
Herzogs  Johann  von  Baiem  1390 — 1418  hervorzuheben 
ist,  femer  ein  Silberjeton  Wilhelm'«  von  Bronckhorst, 
Herrn  v.  Gronsveld,  vom  Jahre  1558  und  eine  ^eldrische 
Silbermünze  der  Maria  von  Burgund  (1477—1482). 

A.  Brichaiit :  Histoire  monetaire  contemporaine. 
Fragments  (1.  article)  pp.  461-476,  PI.  XVH-XX. 

Der  thätige  Contröleur  der  Brüsseler  Münze ,  Herr 
August  Brichaut  gibt  hier  den  Anfang  einer  zeitgenössi- 
schen Münzgeschichte  vom  Standpunete  der  angestrebten 
Emission  von  Münzen  mit  internationalem  Cours.  Bekannt- 
lich ist  seit  der  berühmten  Münz-Conferenz  vom  J.  1867, 
bei  welcher  21  Staaten  und  auch  Oesterreich  vertreten 
waren,  die  Frage  der  Münzeinigung  in  diesem  letzteren 
Staate,  wie  so  viele  andere  Fragen,  noch  immer  ungelöst 
geblieben.  Herr  Brichaut  verzeichnet  hier  nun  die  bis- 
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herigen  Versuche  internationaler  Carrentmiiuzen  in  alpha- 
betischer Ordnung  der  Staaten:  Aegypten  (ist  der  Schreib- 
fehler piastres  in  pa ras  zu  verbessern) ,  Belgien^  China, 
England,  Frankreich,  Griechenland,  Italien,  Portugal, 
Komische  Staaten ,  Rumänien ,  San  Marino,  Schweden, 
Spanien,  Uruguay,  Venezuela. 

Soweit  in  kurzer  Uebersicht  der  reiche  Inhalt  dieses 
Bandes  an  Aufsätzen.  Aber  ausserdem  bietet  derselbe 
unter  den  weiteren  Rubriken  Correspondance,  Actes  oflS- 
ciels  und  Mölanges  noch  ein  bedeutendes  schätzens- 
werthes  Materiale,  aus  dem  wir  Einzelnes  hervorzuheben 
uns  begnügen  müssen. 

Seite  9G  gibt  die  Abbildung  eines  interessanten 
2  Frankenstückes  vom  Jahre  1848  mit  dem  Namen  des 
ehemaligen  winzigen  Freistaates  Moresnet,  der  gemäss 
einem  Vertrage  zwischen  Preussen  und  Niederlande  schon 
im  J.  1816  getheilt  wurde.  Die  Vorderseite  des  StUckes 
zeigt  in  der  Form  des  Januskopfes  die  Köpfe  Leopold's  I 
von  Belgien  und  Friedrich  Wilhelm's  IV  von  Preussen 
zusammengefügt.  Die  Rückseite  enthält  in  zwei  Schildern 
den  belgischen  Löwen  und  preussischen  Adler, 
darüber  den  auf  eine  Stange  gesteckten  Freiheitshut,  die 
Werthbezeichnung  2  -  F  und  zwei  sich  drückende  Hände. 
Umschrift:  COMMUNE  LIBRE  DE  MORESNET.  Die 
Erläuterung  dieser  Münze,  p.96— 99,  welche  den  Blättern 
ftir  Münzfreunde  entnommen  wurde ,  vermag  das  Räthsel 
nicht  aufzuklären,  auf  welche  Weise  noch  im  J.  1848 
SUB  DUPLICI  PRAESIDIO  jener  beiden  Staaten  die 
Freiheit  in  Moresnet  geblüht  haben  sollte.  Ein  Auf- 
schluss  über  die  Herkunft  dieses  StUckes  wäre  daher 
willkommen. 
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Ein  anderes  Interesse,  hinsichtlicb  der  jetzigen 
politischen  Bewegungen  in  Frankreich,  bietet  uns  ein 
Seite  102  abgebildeter  netter  Jeton,  nach  der  Meinung 
des  Hrn.  Chalon  englisches  Fabrikat.  Die  Vorderseite 
zeigt  eine  Latern  e,  deren  Licht  weithin  seine  Strahlen 
wirft.  Darunter  LA  LANTERNE,  wohl  mit  Bezug  auf 
die  Rochefort'sche  „Laterne."  Rev. :  Adler  auf  dem  Blitz- 
strahl ,  die  Alleinherrschaft  symbolisirend.  Die  Anspie- 
lung ist  auch  hier  wohl  nicht  misszuverstehen ,  zumal 
noch  überdies  der  mit  einem  Lichthut  bedeckte  Kopf  des 
Adlers  dem  Beschauer  statt  der  Physiognomie  des  Kö- 
nigs der  Vögel  die  des  Kaisers  der  Franzosen  zeigt.  — 
Wir  glauben  unsere  Anzeige  nicht  besser  beschliessen 
zu  können,  als  dass  wir  an  dieselbe  auch  noch  das  Lob 
hinzufügen,  welches  Hr.  Chalon  in  der  Generalversamm- 
lung der  k.  num.  Gesellschaft  am  4.  Juli  1869  bei  der 
Rückschau  auf  die  verflossenen  Jahre  seit  dem  Bestehen 
der  Zeitschrift  ihr  selbst  spendete :  „la  revue  a  paru 
avec  une  r^gularitä  sans  exemple  dans  les  publications 
de  ce  genre."  Dr.  Karabacek. 


19.  Revue  Numismatique  publice  par  J.  de  Witte 

et  Adrien  de  Longpörier.  Nouvelle  Serie.  T.  XIV. 

1869.  Paris.  (Camille  Rollin  et  Feuardent.) 

3.  und  4.  Lief.  S.  149—284,  mit  G  Munztaf.  und  7  Text- Vignetten 


Auch  dieses  zweite  Dritteljahrheft  bietet,  gleich 
seinem  oben  S.  349,  Nr.  14  besprochenen  Vorgänger, 
den  Freunden  der  antiken  und  mittelalterlichen  Numis- 
matik viel  des  Neuen  und  Interessanten. 
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An  der  Spitze  der  grösseren  Beiträge  steht  ein  vor- 
treflFIicher  Artikel  des  gründlichen  Alterthnmskenners 

Henri  de  Longp^rier :  Tätradrachme  in^dit  de 
Delphes.  Attribution  de  diverses  monnaies  k  la  meme 
ville.  (4  Vign.) 

Abgesehen  von  den  zahlreichen  attischen  Tetra- 
drachmen alter  und  späterer  Prägang ,  gehören  Gross- 
silberstücke von  den  Städten  Thessaliens  und  des  eigent- 
lichen Griechenlands  zu  den  numismatischen  Seltenheiten. 
Der  gelehrte  Herr  Verf.  führt  uns  hier  ein  der  Orakelstadt 
Delphi  angehöriges  Tetradrachmon  vor,  ein  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Giovanni  de  Demetrio  in  Alexandria 
befindliches  U  n  i  c  u  m ,  an  dessen  Echtheit  wir  nicht 
zweifeln  dürfen,  da  die  Pariser  Numismatiker  dafür 
einstehen. 

Die  Vorderseite  dieses  höchst  merkwürdigen  Gross- 
silberstückes zeigt  innerhalb  der  Umschrift  AAA+IKON 
zwei  gegeneinander  gestellte  Widderköpfe,  darüber  zwei 
Delphine.  —  Die  Kehrseite  zeigt  ein  in  vier  gleiche 
Theile  geschiedenes,  tief  eingeprägtes  Viereck,  in  jedem 
der  vier  Quadrate  ein  Delphin  und  eine  Blüthenverzierung 
in  der  Ecke.  Wie  der  beigegebene  Holzschnitt  ersichtlich 
macht,  verräth  der  Styl  dieser  Münze  deren  hohes  Alter. 
Herr  Longpärier  setzt  ihre  Prägung  in  das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Das  Gewicht  von  17.90 
Grm.  ist  das  im  Peloponnesus  gebräuchlich  gewesene 
Mittelgewicht  zwischen  dem  attischen  und  olympischen 
Mttnzfusse.  In  der  Legende  AAA<)>IKON  ist  der  Ausgang 
IKON  das  possessivum  (tö  xrr.rtxdv) ,  statt  der  gewöhn- 
lichen ethnischen  Endung  in  €QN,  und  bezieht  sich,  vrie 
Eck  hei  bei  Nagidus  nachgewiesen  hat,  auf  den  Werth 
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der  Münze  oder  auf  das  deu  Werth  derMUnze  bestimmende 
Hauptwort,  öidpayßoy,  TSTpdipa'/^ixoy.  Durch  diese  Münze 
ist  nunmehr  auch  die  Richtigkeit  der  Zutheihing  der 
kleinen  delphischen  Münzen  mit  der  Aufschrift  AAA 
oder  ohne  dieselbe  festgestellt  und  die  Meinungsverschie- 
denheit zwischen  Koehler,  der  diese  kleinen  Münzen  nach 
De  los  gab,  und  Raoul  Rochette ,  der  für  Delphi  ein- 
stand, ist  nun  zu  Gunsten  des  Letzteren  entschieden. 
Interessant  sind  die  archaeologischen  Nachweisungen 
über  die  Beziehung  ApoHo's  zu  den  Darstellungen  auf 
obiger  Münze,  Delphin  und  Widderkopf.  Apollo,  in  einen 
Delphin  verwandelt,  AcXytvto^,  geleitet  seine  Schützlinge 
über  das  Meer  und  erscheint  in  diesem  Symbol  auch  auf 
kyrenischen  und  lykischen  Münzen.  Auch  der  Widder- 
kopf weiset  auf  Apollo  hin,  der  bei  den  Doreni  den  Bei- 
namen Kap£(c^  führte.  Das  Heiligthum  des  delphischen 
Apollo  besass  am  Pamass  wirkliche  Schaf heerden,  deren 
Erträgnisse  von  den  Amphiktionen  verwaltet  wurden.  — 
Den  Schluss  dieses  vortrefflichen  Artikels  bildet  eine 
archaeologische  Untersuchung  über  einen  alten  Chalce- 
don-Intaglio  in  Siegelform  mit  einer  der  Vorderseite  des 
Delphi-Tetradraehmons  ganz  ähnlichen  Darstellung. 

Alexandre  6.  Soutzo:  M^dailles  Grecques  ine- 
dites  de  la  Collection  Soutzo.  (PI.  VI,  VH,  VIH.) 

Herr  Alexander  6.  Soutzo  in  Athen  beschreibt  und 
erklärt  51  in  seiner  Sammlung  befindliche ,  bisher  un- 
edirte  griechische  Silber-  und  Bronzemttnzen ,  deren 
Abbildungen  auf  drei  nett  ausgeführten  Tafeln  beige- 
geben sind. 

1.  Aetnaei  Sicil.  Br.  —  2.  Bizya  Thrac.  Philippus 
junior.  Br.  —  3.  Byllis  Dlyr.  Er.  -  4.  Methone  (ME0Q) 
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Maced.  Br.  Die  zweite  bisher  bekannte  Münze  dieser 
Stadt.  Die  erste,  ebenfalls  in  Athen,  wurde  von  Herrn 
Postolaka  bekannt  gemacht.  —  5.  Lari^sa  Thessal.  Ar.  — 
6.  Melibaea  Thessal.  Br.  —  7.  Elaea  Thesprot.  Ceres 
und  Cerberus.  Die  Aufschrift  nach  Friedlaender  mit 
HAEAIQN  zu  ergänzen.  Br.  —  8.  Acamania,  unedirter 
Archontenname.  Ar.  —  9.  Alyzia  Acar.  Ar.  —  10.  Die- 
selbe Stadt.  Br.  —  11.  Medeon  Acar.,  nicht  zu  verwech- 
seln mit  der  gleichnamigen  Stadt  in  Makedonien.  Br.  — 
12.  Stratus  Acar.  Ar.  —  13.  Phocis  (?)  Ar.  —  14.  Delphi 
Ar.  —  15.  Ismene  Boeot.  HIadspirirt.  Ar.  —  16.  Tana- 
gra.  Drusus.  Br.  —  17.  Athenae.  Br.  —  18.,  19.  und  20. 
Dyme  AchaYae.  Ar.  —  21.  Pellene  AchaY.  Ar.  —  22.  Argos 
Argol.  Ar.  —  23.  Argos  und  Thyrea.  Ar.  —  24.  Kleonae 
Argol.  Ar.  —  25.  Heraea  Arcad.  Ar.  —  26.  Mantinea 
Arcad.  Ar.  Hr.  PaulLambros  in  Athen  hat  durch  Gewichts- 
vergleichung nachgewiesen  dass  die  auf  MUnzen  öfters 
vorkommenden  alleinstehenden  Buchstaben,  wie  E,  A,  T 
sich  auf  das  Gewicht  der  Mtlnze  beziehen ;  so  z.  B.  be- 
zeichnet E  den  sechsten  Theil  der  Drachme ,  mithin  drei 
E  s/s  oder  eine  halbe  Drachme.  Ebenso  erklärt  Lambros 
die  Wiederholung  des  Symbols,  z.  B.  drei  Schilde  auf 
boeotischen  MUnzen  nicht  als  bedeutungslos,  sondern 
als  Bezeichnung  des  Gewichtes  von  drei  Einheiten.  — 
27.  Chersonesus  Cretae.  Ar.  —  28.  Priansus  Cretae.  Br. 
—  29.  Euboea  in  genere.  Br.  —  30.  Karystos  Eub.  Br.  — 
31.  Thera  insula.  Br.  —  32.  Jos  ins.  Lncilla.  Br.  —  33. 
Paros  ins.  Br.  —  34.  Dieselbe  Insel.  Br.  —  35.  Antandros 
Mys.  Ar.  —  36.  Miletopolis  Mys.  Br.  —  37.  Eresus  Lesb. 
Br.  —  38.  Eresus,  Commodus.  Br.  —  39.  Apollonia  Jon. 
Br.  —  40.  Priene  Jon.  Br.  —  41.  Teos  Jon.  Ar.  —  42. 
Mylasa  Car.  Br.  —  43.  Myra  Lyc.  Br.  —  44.  Andeda 
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Pisid.  Otacilia  Severa  Br.  —  45.  Anazarbus  Cilic.  Domi- 
tianus.  Br.  —  46.  Seleucia  Cilic.  Br.  —  47.  Tarsus  Cilio. 
Julia  Domna.  Br.  Hier  erscheint  E0NOYC  zum  ersten 
Male  auf  einer  Münze.  —  48.  Magnesia  Lyd.  Maximus 
Caes.  Br.  —  49.  Amorium  Phryg.  6eta  Aug.  Br.  —  50. 
Dorylaeum  Phryg.  Gordianus  Pius.  Br.  —  51 .  Sebaste 
Phryg.  Br. 

Für  die  Richtigkeit  der  Zutheilung  bürgen  die  Namen 
der  ausgezeichneten  Numismatiker  Paul  Lambros  und 
Achilles  Postolaka,  welche  Herrn  Soutzo  bei  Bestimmung 
obiger  Münzen  behilflich  waren. 

P,  Lambros:  Monnaies  et  Bulles  in^dites  de  N6o- 
patras  et  de  Carytaena.  (PI.  IX.) 

Herr  Paul  Lambros ,  dessen  durch  langjährige 
üebung  gereiftes  Urtheil  bei  numismatischen  Bestim- 
mungen sich  stets  als  richtig  und  scharfsinnig  bewährt, 
theilt  die  Münzen,  welche  Sabatier  unter  Kaiser  Johann  II 
Comnenus  eingereiht  hat,  dem  Despoten  von  Neopatras 
Johann  II  zu  und  bringt  für  die  Richtigkeit  seiner  Be- 
stimmung überzeugende  Beweise. 

L.  ChaufHer:  Monnaies  inädites  de  Jean  IV,  Duc 
de  Bretagne.  (PI.  X.) 

Eine  eingehende  Untersuchung  über  die  alten  Präg- 
stätten der  bretonischen  Herzoge  im  13.,  14.  und  15. 
Jahrhundert.  —  Die  Herzoge  der  Bretagne  bis  zum  Tode 
Johann's  III  hatten  nur  in  Nantes  und  Rennes  Prägstätten. 
Unter  Johann  I  im  15.  Jahrhundert  wurde  auch  in  Vannes 
und  während  des  Erbfolgekrieges  vorübergehend  auch 
in  anderen  Städten  der  Bretagne  geprägt.   Der  Verfasser 
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besitzt  eine  genaue  Kenntniss  seiner  vaterländischen 
Geschichte  deren  Epochen  er  mit  der  den  Bretonen 
kennzeichnenden  lebensfrischen  Auffassung  schildert. 

Ch.  Robert:  Mdanges  de  numismatique.  V.  Trou- 
vaille  de  monnaies  du  XIV«  siöcle.  France,  Bourgogne, 
Bar,  Savoie,  Vaud,  Bretagne.  (PI.  XL) 

Die  hier  beschriebenen  MUnzen  hat  Herr  Robert  von 
einem  Mttnzhändler  in  Montpellier  gekauft. 

3.  Laurent :  Florin  d'or  de  B  a  r ,  ämis  sous  le  d  a  c 
Robert.  (3  Vign.) 

L.  Deschamps  de  Pas :  Essai  sur  Thistoire  mon6- 
taire  des  eomtes  deFlandre  de  la  maisond'Autriche 
et  classement  de  leurs  monnaies. 

Eine  Fortsetzung  der  von  uns  oben  S.  356  ange- 
zeigten urkundlich  begründeten  mUnzgeschichtlichen  Ab- 
handlung. 

Chronique^  enthaltend  sieben  ktlrzere  Artikel 
sämmtlich  aus  der  Feder  des  verdienstvollen  Heraas- 
gebers Herrn  Adrien  de  Longp6rier.  InhaltBanzeige : 

Hypothesen  des  Herrn  Joseph  Halevy  über  die 
Lesung  eines  Wortes  auf  der  von  A.  de  Longp^rier  publi- 
cirten  Münze  von  RaYdan  in  Arabien,  der  ersten  bisher 
bekannten  homeritischen  (himyaritischen)  Münze. 

lieber  Herrn  P.  Lambros'  scharfsinnige  Auslegung 
des  M,  H  und  A  als  Werthzeichen  auf  byzantinischen 
Münzen  von  Cherson.  M  bezeichnet  einen  Follis  oder 
40  Nummia ,  H  ebenfalls  einen  Follis  oder  8  Pentanum- 
mia,  und  A  einen  halben  Follis  oder  4  Pentanummia.  Es 
steht  zu  hoflfen  dass  man  den  noch  fehlenden,  dem  AA 
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entsprechenden  halben  FoUis  mit  K^  als  Nominal  von 
20  Nummia,  auffinden  werde. 

Ueber  einen  Pfenning  von  Eemelange  (Romelfing), 
Depart.  de  la  Moselle. 

Die  Lilie  auf  byzantinischen  MUnzen.  Die  Lilie  ist 
die  der  Panagia  (Jungfrau  Maria)  geweihte  Blume  und 
erscheint  als  deren  Symbol  auf  Münzen. 

Gold- Franc  des  Bischofs  Guillaume  von  Arles,  aus 
einem  Funde  von  12  Kilogrammen  Münzen  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Bischöfliche  Goldgulden  von  Metz. 

Uebersicht  der  beziehungsweise  sehr  hohen  Ver- 
kaufspreise ,  die  bei  der  Versteigerung  der  reichhaltigen 
aus  französischen  Münzen  alter,  mittlerer  und  neuerer 
Zeit  bestehenden  Sammlung  Dassy  (Katalog  von  H. 
Feuardent)  erzielt  wurden.  Ein  neuerlicher  Beweis  von 
der  lebhaften  Theilnahme,  deren  sich  in  Frankreich  die 
Pflege  der  vaterländischen  Münzkunde  zu  erfreuen  hat. 

C.  W.  Huber. 


20.  Vicenzo  Promis :  Süll  origine  della  Zecca  Veneta. 
Torino  Stamperia  Reale  1868.  8o.  32  pp.  1  Taf. 


Der  Sohn  des  bewährten  italienischen  Numismati- 
kers veröffentlicht  unter  dem  bescheidenen  Titel  von 
Studien  in  dem  angeführten  Schriftchen  eine  ebenso 
gründliche  als  dankenswerthe  Untersuchung  über  den 
Ursprung  des  Venezianer  Münzrechts  und  die  ältesten 
Münzen  dieser  Stadt.   Durch  seine  Nachforschung  wird 
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anf  Grund  urkundlicher  Angaben,  und  entgegen  der  her- 
kömmlichen durch  eine  falsche  Vaterlandsliebe  dogma- 
tisiiien,  Anschauung  Überzeugend  dargethan,  dass Venedig 
keineswegs  von  Anbeginn  vOllig  frei  gewesen  sei,  son- 
dern dass  es  bis  zu  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  in  wech- 
selnder Abhängigkeit  bald  zum  oströmischen,  bald  zum 
deutschen  Reiche  gestanden  habe.  Daher  werden  jene 
bekannten  Münzen  Ludwig  des  Frommen  und  Lothar  I. 
mit  VEXECIAS ,  VENECIAS  MONETA  u.  s.  w.,  welche 
von  einheimischen  Numismatikern  nur  um  ihrer  Vater- 
stadt den  Schein  der  Unabhängigkeit  zu  wahren,  lieber 
der  Stadt  Vannes  in  der  Bretagne  zugeschrieben  wurden, 
wieder  in  ihre  Rechte  eingesetzt  und  nachgewiesen ,  die 
gedachten  Kaiser  hätten  diese  Münze  in  ihren  Hofpfalzen 
jedoch  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  schlagen  lassen, 
um  dadurch  ihre  oberherrlichen  Ansprüche  über  Venedig 
zu  bezeugen.  Diess  erkläre  zugleich ,  warum  man  solche 
Münzen  weit  öfters  nördlich  der  Alpen  als  in  Italien  finde. 

Nach  Beschreibung  einer  höchst  seltenen  anonymen 
Kaisermünze ,  welche  aber  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit Lothar's  Sohne ,  Ludwig  II.  zugetheilt  wird  (Nr.  4), 
folgen  die  Denare  K.  Konrad  IL  und  Heinrich  IV.  (Nr.  5 
bis  7)  und  endlich  die  erste  autonome  Präge  +  ERISTVS 
LWPER'  Kreuz  mit  Puncten  in  den  Winkeln  und  \BISE 
LI  —  TT  Schrift  in  und  unter  einem  Tempelgiebel),  welche 
in  die  Jahre  1125  bis  1155  —  nach  dem  Tode  K.  Hein- 
rich V.  und  vor  den  Dogen  Vitale  Michieli ,  von  dem  wir 
die  ersten  sichern  Münzen  mit  seinem  Namen  haben  — 
verlegt  wird. 

Den  Schluss  (S.  29 — 32)  bilden  einige  Bemerkun- 
gen über  Venezianer  Bleisiegel  in  denen  u.  A.  gesagt 
wird,  dass  die  ältesten,  allerdings  nur  mehr  in  oberfläch- 
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lieben  Besehreibungen  enthaltenen  Bullen ,  wie  zu  er- 
warten, nicht  das  Bild  des  heil.  Marcus,  der  erst  1094 
Schutzheiliger  der  Stadt  geworden  sei,  sondern  das  der 
h.  Jungfrau  Maria  getragen  hätten. 

Schade  dass  der  Herr  Verfasser  bei  seiner  sonst  so 
fleissigen  Literatur- Zusammenstellung  das  Werk  von 
Lelewel  nicht  berücksichtigte.  Er  hätte  in  demselben 
(I.  121)  einige  sehr  verwandte  Ansichten  über  den 
Ursprung  des  Venezianer  Münzrechtes  gefunden  und  zu- 
gleich LeleweFs  irrige  Zuweisung  der  Münzen  auf  Taf. 
XIV.  38,  39,  berichtigen  können;  dieselben  gehören 
nämlich  nicht  den  Karolingern  an,  sondern  Nr.  38  ist  die 
oben  erwähnte  erste  autonome  StadtmUnze  (1125 — 1155) 
und  Nr.  39  wahrscheinlich  nur  ein  schlecht  gelesenes 
Exemplar  der  häufigen  Heinrich-Münzen. 

Mit  Befriedigung  muss  bemerkt  werden,  dass  die 
groben  Fälschungen  der  ältesten  Münzprivilegien  als 
solche  erkannt  und  gebührend  zurückgewiesen  werden. 
Was  aber  die  Seite  15  angeführte  Stelle  aus  Porphyro- 
genitos  über  die  36  Pfund  Pfenninge  „argenti  non  sig- 
nati"  anlangt,  so  schliesst  der  Umstand,  dass  hier  „libbre 
di  denari  venetici"  nicht  genannt  werden,  noch  keines- 
wegs die  Möglichkeit  überhaupt  aus,  dass  Pipin  für 
Venedig  gemünzt  habe.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  nament- 
lich im  früheren  Mittelalter  die  grösseren  Zahlungen 
häufig  in  ungemünztem  Metalle  geleistet  und  bedungen 
wurden,  obgleich  daneben  auch  geschlagenes  Oeld  im 
Umlaufe  war. 

Graz.  Dr.  Arnold  Luschin. 
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MISCELLEN. 


Herr  P.  Herbert  zu  Albi  in  Frankreich  hat  unter  dem 
Titel :  Un  Medaillon  des  deux  Victorinus ,  einen  einseitigen 
Bronze-Medaillon  publiciert,  6  Centimeter  im  Durchmesser.  Die 
Ton  zwei  concentrischen  Kreisen  eingeschlossene  Umschrift  ist 
VICTOBI  GLORIA  MAIOR  ERIT;  dargestellt  sind  zwei 
Beiter  in  römischer  Kriegstracht,  die  Speere  vorstreckend, 
rechtshin  sprengend,  hinter  ihnen  ein  Baum ;  im  Abschnitt  steht 
S.  C.  Herr  P.  Herbert  ergänzt  VICTORI  zu  VICTORIno. 

Man  sieht  schon  aus  dieser  Beschreibung,  namentlich 
aus  der  Umschrift  und  aus  dem  S.O.,  dass  dies  kein  römi- 
scher Medaillon  sein  kann.  £s  ist  unzweifelhaft  die  Kehrseite 
einer  der  vielen  gegossenen  italienischen  Schaumünzen  des 
XVI.  Jahrhunderts.  Die  beiden  Reiter  sind  denen  der  be- 
kannten römischen  Bronzemünze  Nero*s  mit  DECVRSIO 
nachgebildet.  Diese  Vorstellung  ist  mehrmals  in  der  Epoche 
der  Renaissance  copiert  worden,  z.  B.  ganz  ähnlich  dem  Her- 
bertschen  Medaillon,  wenn  auch  nicht  identisch,  auf  einem 
mir  vorliegenden  Medaillon  des  Giovanni  Medici  delle  bände 
nere,  in  den  Famiglie  celebri  italiane  von  Litta,  Fase.  XVII 
Parte  VTI   erste  Tafel  abgebildet  J.  F. 


MQnzmarken  in  Jerusalem.  Seit  dem  Jahre  1850  ist  das 
kleinste  Kupfergeld  —  der  Para  —  in  den  Provinzen  des  tür- 
kischen Reiches  aus  den  Verkehr  verschwunden.  Die  israelitische 
Gemeinde  in  Jerusalem  fühlte  sehr  den  Mangel  dieser  Scheide- 
münze, welche  bei  den  an  den  zahlreichen  dortigen  Armen 
täglich  zu  vertheilenden  Unterstützungen  geradezu  unentbehrlich 
war.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  emittirte  der  Vorstand 
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der  jüdischen  Gemeinde  in  Jerusalem  im  Jahre  1851  kleine  vier- 
eckige Greldzeichen,  von  dünnem  Messingblech  welche  mit  vertieft 
eingeschlagenen  hebräischen  Buchstaben  m  zwei  Zeilen  die  Auf 
Schrift  D>^in  1153  „visitatio  aegrotorum"  führen.  Diese  Blech- 
marken konnte  man  bei  der  Synagogenbehörde  das  Stück  um 
1  Para  kaufen  und  der  damit  betheilte  Arme  konnte  es  bei 
derselben  Behörde  unter  deren  Controle  für  20  Para  Konstan- 
tinopolitanergeldes  umwechseln.  H.  C.  R. 


Zur  Numismatik  von  Rhagusa.  Herr  Professor  N.  Dechant, 
Gustos  der  Münzsammlung  des  Schottenstiftes  in  Wien  hat 
mit  Benützung  eines  ihm  in  solcher  Eigenschaft  zu  Gebote 
stehenden  und  auch  von  mehrfacher  Seite  zur  Verfügung  ge- 
stellten reichen  Materials  eine  ausführliche  Monographie  über 
die  Münzen  von  Khagusa  vorbereitet,  die  schon  im  nächsten 
Doppelhefte  unserer  Zeitschrift  publicirt  werden  soll.  Um  aber 
noch  die  möglichste  Vollständigkeit  zu  erreichen  werden  die 
Herren  Besitzer  von  Hhagusaner  Münzen  freundlichst  gebeten, 
an  Hm.  Prof.  Dechant  entweder  direct  oder  durch  Vermittlung 
der  Redaction  Mittheilungen  über  ihren  Besitz  gelangen  zu 
lassen,  wogegen  ihnen  im  Voraus  die  dankbarste  öffentliche 
Anerkennung  seitens  des  Verfassers  zugesichert  wird.    Dr.  J.  K. 


Die  numismatische  Wissenschaft  hat  den  schmerzlichen 
Verlust  zweier  ihrer  hervorragenden  Förderer  zu  beklagen. 
Durch  einen  merkwürdigen  Zufall  starben  nämlich  an  einem 
und  demselben  Tage,  17.  December,  die  Vice-Präsidenten  der 
zwei  numismatischen  Gesellschaften  von  Brüssel  und  Paris: 
Graf  Moriz  v.  Kobiano  und  J.  Sabatier.  Ersterer  hinterlässt 
auch  eine  bedeutende  Sammlung  mittelalterlicher  Münzen,  Letzterer 
erwarb  sich  durch  sein  vielbenütztes  grosses  Sammelwerk  über 
die  byzantinischen  Münz^  und  andere  numismatische  Abhand- 
lungen als  Schriftsteller  einen  bedeutenden  Namen.      Dr.  J.  K. 
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MUcellen. 


Nachschrift. 


Wien  hat  nun  auch  seine  numismatische  Gesell- 
schaft! Am  19.  März  1870  fand  im  grünen  Saale  der  kaiserl. 
Academie  der  Wissenschaften  die  constituirende  Versammlung 
statt.  —  Es  war  am  20.  November  1868  als  ich  den  von  mir 
gefassten  Gedanken  der  Stiftung  einer  numism.  Gesellschaft  der 
Verwirklichung  entgegenfUhrte,  indem  ich  an  jenem  Tage  gele- 
gentlich der  Anwesenheit  und  unter  thätiger  Mitwirkung  meines 
in  diesen  Plan  eingeweihten  Freundes  Dr.  A.  Luschin  eine 
vorberathende  Versammlung  von  Numismatikem  veranlasste. 
Wenngleich  nun  das  aus  derselben  gewählte  Gründungs-Comitö 
den  in  seiner  Anzeige  vom  Juni  1869  vorausgesehenen  Zeitpunct 
der  Stiftung  (Jänner  1870)  nicht  einzuhalten  vermochte,  so  kann 
es  sich  doch  im  Rückblick  auf  seine  Thätigkeit  die  Genugthunng 
nicht  versagen,  unter  mannigfachen  Schwierigkeiten  eine  Insti- 
tution derart  vorbereitet  zu  haben,  dass  durch  dieselbe  nun 
von  einem  der  Pflege  der  num.  Wissenschaft  günstigen  Mittel- 
puncte  aus,  sich  eine  gemeinschaftliche  und  wirksame  Thätigkeit 
zu  entfalten  vermöge.  Freunden  der  Numismatik,  welche  durch 
ihren  Beitritt  zur  Gesellschaft  deren  Zwecke  zu  fördern,  sowie 
der  gebotenen  Vortheile  theilhafldg  zu  werden  wünschen,  bietet 
das  unterzeichnete  Mitglied  des  Vorstandes  zur  Erlangung  der 
Aufnahme  in  die  Gesellschaft  die  freundliche  Vermittlung  an 
und  ersucht  zugleich  alle  die  Gesellschaft  betreffenden  Zusen- 
dungen vorläufig  an  seine  Adresse  zu  richten. 

Wien,  den  20.  März  1870. 

Dr.  Joseph  Karabacok. 
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Sach-Register  des  ersten  Bandes. 
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Abd-nl-mclik,  Chalife,  Münze 

von  ihm  193. 
Abfälle   von   Gold   als  Noth- 

geld  282. 
Abu -l-faradsch     über     die 

Gründung  von  Tiberias   413. 

Acqui,  Otto  Bischof  von,  M. 
von  ihm  330. 

Adler,  einköpfiger  als  Symbol 
der  Luft  auf  österr.  Pfennin- 
gen 478  —  doppelköpfiger 
auf  russischen  und  oriental. 
MM.  477  —  seine  verschiede- 
nen Formen  auf  russischen 
MM.  482  —  sein  Ursprung  auf 
tirolischen  MM.  302  —  auf  der 
Standarte  auf  einer  arab.  M. 
V.  Tiberias  195. 

Adlergroschen  des  Grafen 
Albert  v.  Tirol  307,  324. 

A  d  m  o  n  t ,  Stift  von,  seine  Münz- 
sammlung 376. 

Aegyptcn,  dessen  alte  Numis- 
matik 201. 

Aelana  auch  AYla,  Hafenstadt 
im  petraeischen  Arabien   19. 


A  e  1  i  a  Capitolina  (Jerusalem), 
röm.  Colonie  136  n.  Chr.  erhält 
seinen  Namen  von  Hadrian  79 
—  unedirte  Imper.  MM.  80. 

Aera  von  Sidon  361  flf.  —  von 
Tiberias  —  syrische  382. 

Aerei  inargentati  233  ff. 

Aes  grave,  campanisches  257, 
romanum  et  italicum  360  ff. 

Africa,  die,  dargestellt  auf 
einem  Bronzemedaillon  des  K. 
Commodus  419,  422  —  ihre 
Beziehung  zu  einem  Sieg  423. 

Agathokles,  Günstling  Phi- 
lopator's  203. 

Agathoklea,  Philopator^s  Ge- 
liebte 203. 

Agh  labiten,  Fünftel-Dinar 
dieser  Dynastie  192. 

A  g  r  i  g  e  n  t,  habsburgische  Münz- 
stätte (?)  177. 

A  i  j  ü  b  i  d  e  n  prägen  kupferne 
Drachmen  279, 286  —  Messing- 
medaillc  eines  Sultans  der  300. 

Aka  prägte  lang  und  viele  Ale- 
zander-MM.  213  —  ändert  sei- 
nen Namen  in  Ptolemals  213. 
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Sach-Register. 


Albert  III,  Vintschgauer  Graf, 
MM.  ihm  zugeschrieben  151. 

Alexander  Severus  s. Severus. 

Alexanderkopf  mit  den  £le- 
phanten  -  Exuvien  auf  Tetra- 
drachmen im  k.  Kab.  in  Mün- 
chen 3  —  in  der  Samml.  des 
Stiftes  Schotten  in  Wien  65  — 
in  der  Samml.  C.  W.  Huber  69 

—  grosse    Seltenheit    dieser 
Münzen  69. 

Alezander-Münzen  mit  der 
Pallas  Promachos  3,  26  —  un- 
edirte  in  der  Samml.  Prokesch- 
Osten  31. 

Alexander-Goldstater  mit  d. 
Widderkopfe  des  Knuph   26. 

Alexander  Magnus,  dessen 
Apotheose  auf  einem  Gold- 
stater  17. 

Alexander-Aera,  deren  Be- 
ginn 213. 

Alexandria  prägte  stets  mit 
dem  Königstitel  217  —  prägte 
die  Erzmünzen  der  fünf  ersten 
Ptolemaeer  231  —  römische 
Münzstätte,  ihre  MM.  129  f. 

Alphabetisches  System  für 
die  Ordnung  röm.  MM.  93,  96. 

A m a  r i ,  dessen  unrichtige  Deu- 
tung einer  Sigle  193. 

Amid,  Ortoki  den  von,  prägen 
Kupferdrachmen  286. 

Amphora  dargestellt  auf  grie- 
chischen MM.  353. 

Anastasi  in  Alexandria,  dessen 
Münzsammlung  227. 

Ancyra  Galatiae,  M.  des  Vale- 
rian  355. 

Antiochia,  MM.  des  Procon- 
suls  Siltfnus  daselbst  geprägt 
398  —  röm.  Münzstätte  444  — 
versilberte  Kupfermünze  Boe- 
mund's  H,  284. 

Antiochus  VII  der  Seleucide 
von  den  Parthem  besiegt  248 

—  sein  Kopf  auf  mohammeda- 
nischen Kupferdrachmen  296. 


Apis,   Stadt  in  Marmarica   18. 

Apollonia  früher  Sozusa,  Ha- 
fen von  Kyrene  210. 

Apotheose  Alexander  d.  G. 
auf  einem  Goldstater  darge- 
stellt 17  —  A.  der  Ptolemaeer 
hört  mit  Epiphanes  auf  223. 

Aquae  Apollinares  s.  Vicarello 
Quellen,  von  Campag^em  be- 
sucht 264. 

Aquileia,  Denar  des  Ottobo- 
nus von  830. 

Araber  besiegen  die  Sasani- 
den  247. 

Argo,  Schiff,  auf  MM.  von 
Sidon  386. 

Argonauten,  Darstellung der- 
selb.  auf  sidonischen  MM.  386. 

Ariovist,  MM.  ihm  zugeschrie- 
ben 351. 

A  r  1  e  s ,  Gold-Franc  des  Bischofs 
Wilhelm  von  491. 

Armenien  von  Arsaciden  be- 
herrscht 247  —  wird  480  nach 
Chr.  zwischen  den  Sasaniden 
und  Byzantinern  getheilt  248. 

Arsaciden,  deren  MM.  247  — 
als  kleine  Stammfursten  bis 
zur  Zeit  der  Mongolen  247. 

Arsaces  VI  s.  Mithridat  I. 

-  VII  8.  Phrahat  II. 

—  VUI  s.  Artaban  U. 
Arsinoe  II  mit  Soter  u.  Phila- 

delphus  auf  einer  Erz-M.  7  — 
deren  Medaillons  10,  30  — 
deren  Dekadrachmon  11  ~ 
deren  Doppelstjiter  25. 

Arsinoe  Hl  Philopator,  Toch- 
ter des  Evergetes  I  und  der 
Arsinoe,  durch  ihren  Gatten 
ermordet  209  v.  Chr.  204  — 
deren  Goldmedaillons  241  — 
deren  Porträtähnlichkeit  241  — 
deren  einzige  Bronze-M.   244. 

Artaban  II  Arsaces  VIII,  an- 
ed.  Tetradr.  253  —  jüngerer 
Bruder  des  Mithridat  I  254  — 
regiert  nur  zwei  Jahre. 
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Aspendns  Pamphyliae,  M.  v. 
Gordian  III  353  —  der  Salo- 
nina 353  —  des  Aurelian  354. 

A  s  t  a  r  t  e ,  Wagen  der,  auf  sido- 
nischen  MM.  386.  —  auf  dem 
Löwen  reitend  auf  MM.  v.  Si- 
don  296  —  in  Aelia  Capitolina 
verehrt  79. 

Astavastes,  König  d.  Arme- 
nier vom  Partherkönig  Mithri- 
dat  n  besiegt  256. 

A  t  e  1 1  a ,  oskische  Unica  v.  258. 

Athleten,  dargestellt  auf  grie- 
chischen MM.  353. 

Auctionen  von  MM.  angezeigt 
377,  378,  379. 

Aufprägungen  Velecha's  und 
Atella's  auf  sicilisch.  MM.  259. 

Augustus,  dessen  Bnisfbild 
auf  einem  arabischen  Medail- 
lon 300. 

A  u  1  e  t  e  s ,  Spottname  des  Ptole- 
maeus  XIII  223  —  dessen  MM. 
von  Schledchaus  dem  Philo- 
pator zugetheilt  223  —  die 
ihm  von  Letronne  vindicirten 
MM.  224. 

Aurelian,  seine  Münzreform 
105  flf.  —  M.  V.  Aspen dus  354. 

Anrelius,  Marcus,  Bronzeme- 
daillon mit  Randeinfassung  be- 
schrieben 417  f. 

Auscrocus  König  der  Gallier, 
MM.  V.  ihm  350. 

Autonommttnzen  von  Sidon 
381  if. 


Baal  als  Zeus  aufgefasst  253. 

Barke  in  Cyrenaica  18. 

B  a  r  k  ü  k ,  mamlüki scher  Sultan, 
seine  reiche  Kupferprägung 
288  ~  seine  Kupfer-MM.  als 
Handelsmünzen  292. 


Basilisken  auf  russischen  MM. 
477. 

B  c  c  k  A.  am  Münz  -  Kab.  in 
Gotha  25. 

Bedschkem,  Türkenhäuptling 
Bildmünzen  v.  ihm  455. 

Beham  (Behem,  Behaim)  Münz- 
meister 173. 

Belagerungs-MM.,  angezeigt 
475. 

B  c  r  e  n  i  k  e  ,  eine  Tochter  des 
Evergetes  I,  jung  gestorben 
201  —  B.  die  zweite,  deren 
Doppeldrachmen  226  —  die 
schwerste  im  Münchener  M.- 
Kab.  13. 

Berliner  königl.  M.-Kab.,  Pto- 
lemacer-MM.  daselbst  26. 

Bildersymbolc  auf  MM.  des 
Mittelalters  477  f. 

Blumb erger,  seine  Berech- 
nung des  Werthes  der  österr. 
Pfenninge  im  XIV  Jahrhundert 
464  f. 

B  o  e  c  k  h ,  die  von  ihm  als  frühe- 
sten Denare  erklärten  MM.  sind 
campanischen  Ursprungs  263. 

Boemund  II  von  Antiochien, 
versilberte  Kupfermünzen  284. 

B  0  e  n  d  a  e  1  ( Belgien )  Bleime- 
daille V.,  angez.  479. 

Brabant^  Kechenpfenninge  v. 
482  f 

Bretagne,  MM.  der  Herzöge 
von  489. 

Brüssel,  Jetone  d.  Rentmeister 
von  199,  481  —  Medaillen  der 
Bürgergarde  von  1815,  482. 

Bugteginiden  in  Irbil  prägen 
Kupferdrachmen  286. 

Byzantinische  Stempel- 
schneider 193,  298. 

B  y  z  a  n  z ,  sein  Geldreichthnm 
im  Mittelalter  278  —  der  Ruf 
seiner  MM.  278. 
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SMh-lfta^tter. 


c. 

Campanisches  Schwergeld 
257. 

Capitolina  (Aelia)  nach  Jupi- 
ter Capitolinns  so  genannt  79, 
8.  Aelia. 

Capranesi  Mttnzhändler  in 
Rom  262. 

C  a  p  u  a ,  MM.  mit  dem  Elephan 
tentypus  258. 

Caritaena,  MM.  V.,  489 

Carl  8.  Kaxh 

Centaur  anf  russisch.  MM.  477. 

Chalon  R.,  Arbeiten  von  ihm 
angezeigt  199,  479  ff. 

Charax,  Handelsstadt  am  per- 
sischen Golf  251  —  mit  be- 
siegten Mardern  bevölkert  251 

—  auch  Ch.-Yspasino  251. 
Chärizmier    prägen    Kupfer- 
drachmen 279,  287. 

Chronologisches  System  für 

die  Ordnung  röm.  MM.  93,  94. 
Ciechanow  in  Polen,   Münz- 

fund  daselbst  139,  143. 
Claudia,   Beiname  von  Tibe- 

rias  407. 
C  o  1 1  e  gi  um  der  Münzer  in  Wien 

verliert  seine  Privilegien  172. 
Commodiana,  Titel  v.  Aelia 

Capitolina  zuerst  auf  MM.  der 

Julia  Domna  83. 
Commodus,  M.  von  Tiberias 

401  f.  —  Bronzemedaillon  mit 

Randeinfassung  v.  ihm  419  ff. 
Conrad,    Fürst    von    Mähren, 

dessen  MM.  198. 
Constantin  d.  Gr.,  unedirter 

Goldmedaillon  desselben  439 

—  Münzfuss  unter  ihm  440  — 
die  von  ihm  bekannten  1 V«  So- 
lidi  442  —  s.  Konstantin. 

Constantius  II,  grosserGold- 

medaillon  443  f. 
Contremarken  aufarab.  MM. 

192,  266. 


Cortemiglia,  Nachpräge  der^ 
Meinhard-Denare  330,  333  1 

Corygus    Ciliciae ,    MM.    de» 
Yespasian  pater  355. 

Cousinery,     dessen     Münz- 
sammlung jetzt  in  München  2. 

—  dessen  Ansicht  über  di& 
Prägungszeit  d.  Ptol.  MM.  223 

—  über  die  Kupfer-MM.   der- 
Lagyden  230. 

Creticus  Silanus,  s.  Silanos. 
Crevacore,M.  von,  337. 


1>. 

Damascns,  arabische  Präg- 
stätte 193,  195. 

Dannenberg,  Besitzer  einer 
spanisch-arabischen  deutschen 
Nachmünze  140. 

Dechant,N.  Custos  d.  M.-Kab. 
des  Stiftes  Schotten  in  Wien 
360,  362,  402,  495. 

Del 08,  Tetradrachmon  fälsch- 
lich dahin  verlegt  487. 

Delphi,  Tetradrachmen  von^ 
486. 

Derbend,  Fund  von  Kupfer- 
drachmen der  Könige  v.  Kara- 
bägb  in,  287. 

D  i  c  h  a  1  k  o  n  unter  Philopator 
geprägt  237. 

Didrachmon  von  Sidon  389  — 
mit  dem  Soterkopf  24  —  mit 
Daten  29. 

D  i  o  c  1  e  t  i  a  n ,  seine  Münzreform 
105  ff. 

Dionysios,  Beiname  des  Ptol. 
XIV  (XII)  225. 

Dionysische  Feste  204. 

Dioscuren  auf  MM.  von  Sidon* 
386. 

D  i  o  s  p  o  1  i  s ,  ehemals  Theben  6. 

Dirhem  als  Bezeichnung  für 
Kupfer-MM.  279  ff 

Di8entis,MM.d.Abteiy.,  357. 


SAch-BegUUr. 
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Domitian,  Nomen-MM.  395  f. 

Doppeladler  auf  russischen 
und  oriental.  MM.  477. 

Drache  auf  russ.  MM.  477  — 
als  ISymbol  des  Feuers  auf 
österr.  Pfenningen  478. 

Drachme,  sehr  seltene  des 
Ptol.  I  Soter  in  Gotha  17  — 
im  Wiener  M.-Kab.  17—8. 
Dirhem. 

DschagataYden  prägen  Kupf.- 
MM.  mit  der  Bezeichnung  Dir- 
chem  279. 

Dschaniden  schlagen  Kupfer- 
MM.  mit  „Dirhem"  279. 

Dschemäl- ed-din  Muham- 
med,  Weztr,  contremarkirte 
MM.  von  ihm  267  ff.  —  sein 
Vicariat  272  f. 


Eckhel,  über  Soli  in  Cilicien 
74  -  383  f.  388. 

£lagabal#8,  M.  v.  Paleopolis 
Lyciae  353. 

Elephant,  auf  MM.  s.  Velecha 
258  —  E.  mit  Thurm  als  Sym- 
bol  der  Erde  auf  österr.  Pfen- 
ningen 478. 

Elephanten-Quadriga  auf 
einem  Goldstater  15. 

Engelsgulden,  byzantinische, 
bei  türk.  Schriftstellern  278. 

Ente  als  Symbol  des  Wassers 
auf  österr.  Pfenningen  478. 

Erbstein,  Dr.  Dr.  J.  u.  A.,  ihr 
Katalog  der  Schulthess-Kech- 
berg*schen  M.-Sammlung,  an- 
gezeigt 197. 

Erzmedaillon,  schwerster  zu 
30  Chalkus  238. 

Etrnskische  MM.,  Marchi*s 
Zutheilung  von  Friedlaender 
berichtigt  261. 


Etschkreuzer,  Ursprung  die- 
ser Bezeichnung  301  —  Fund 
von,  338. 

Eudokia  und  Konstantin  XIII, 
K.-MM.  266. 

Evergetesl,  dessen  Apotheose 
202. 

Ezongeber  (Asiongaber)  am 
aelanitischen  Golfe  19. 


Falkenjagd,  darauf  bezügl. 
Darstellungen  auf  russ.  MM. 
476  —  auf  deutschen  Braktea- 
ten  477. 

Ferdinand  v.  Arragonien  und 
Isabella  v.  Castilien  münzen 
gemeinsam  163. 

Fischreih  er,  Symbol  des  Was- 
sers auf  liturgischen  Gewän- 
dern 478. 

Flandern,  Münzgeschichte  des 
Grafen  v.,  angezeigt  356. 

Fluchdrachmen  der  Ortoki- 
den  Kotb-ed-d!n  und  Nür-ed- 
din,  neue  Erklärung  derselben 
292,  293  ff. 

Flügelbinde,  Ursprung  ders. 
auf  dem  tirolischen  Adler  303. 

Friedlaender,  J.,  dessen  Sy- 
stem bei  Ordnung  der  Ptole- 
maeer-MM.  im  Berliner  königl. 
M.-Kab.  26. 

Friedrich  IV  mit  der  leeren 
Tasche,  M.  v.  ihm  318. 

Funde  von  MM.,  von  Ciecha- 
now  und  Trzebuii  (Polen)  139 

—  von  Prem  (Innerkrain)  303, 
322  ff.  —  von  Gasseidorf  338 

—  in  Groningen  480  —  Fries- 
land 480  -  Niederlanden  481 

—  Belgien  481. 
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Gabala,  MM.  des  Proconsuls 
Silanus  das.  gepr.  298. 

Gabinius,  Proconsul  von  Sy- 
rien 384. 

Gallienus,  Silbennedaillon  v. 
ihm  424. 

Gallus,  Spottname  Philopator's 
226, 

Gattinara,  Cardinal,  Bronze- 
mcdaille  von  ihm  339  —  seine 
Biographie  339  if. 

Gasseldorfer  Fund  v.  Etscb- 
kreuzern  338. 

Gaza,  Soter  -  Tetradrachmon 
von,  28. 

Geographisches  System  für 
die  Ordnung  röm.  MM.  94,  98. 

G  o  1  d  a  b  f ä  1 1  e  als  Nothgeld  282, 
291. 

Goldarbeiten  der  Aegypter 
und  Nubier  243. 

Goldmedaillon  mit  den  vier 
Lagidenköpfen  13  —  der  Ar- 
sinoe  lU,  241. 

Golds  tat  er  mit  der  Elephan- 
ten-Quadriga  in  Kyrene  gepr. 
15  _  wann  geprägt?  17. 

Goldwährung,  Beginn  und 
Ausbreitung  derslb.  in  Oester- 
reich  467  ff. 

Gonzaga,  Wappen  der,  auf 
Veroneser  tirolini  467  ff.  — 
s.  Ludwig. 

Gordian  UI,  M.  v.  Aspendus 
Pamphiliae  353. 

Gotha,  herzog].  M.-Kab.  da- 
selbst 15. 

Gröau,  J. ,  dessen  M.-Katalog, 
angez.  189  f.  —  röm.  Medail- 
lons aus  seiner  Samml.  be- 
schrieben 420,  425. 

Greif  auf  russischen  MM.  477. 

Groschen  der  Stadt  Wien  162, 
173. 


Grote,  H.,  seine  Zutheilung 
einer  arabisch-deutschen  Nach- 
münze 142  —  seine  Mfinz- 
geschichte  Baiems,  angezeigt 
198,  364  ff. 


H  a  d  r  i  a  n ,  colonisirt  Aetia  Capi- 
tolina  mit  Nichtjnden  79  — 
schlägt  MM.  daselbst  als  Con- 
ditor  81. 

Ha  11  in  Tirol,  Münzstätte  Karrs 
V,  168,  174. 

Hamüditenin  Spanien,  prägen 
K.  MM.  mit  der  Bezeichnung 
Diohem  279. 

Hans  Schwarz,  Wiener  Münz- 
meister 171  f. 

H  a  t  -  h  o  r's  Kopfschmuck  auf 
Ptol.  MM.  25  —  auf  MM.  Philo- 
metor's  und  Evergetes'  II,  216. 

Hausgenossen,  Verlust  ihrer 
Privilegien  in  Wien  172  — 
Massregel  zu  ihrem  Schutze 
466. 

Heinrich  II  Kaisei?  sein  Name 
auf  arab.-deutschen  Nachprä- 
gungen 140  ff.  —  seine  Münz- 
typen 372  f. 

Heraklea  in  Pentapalis,  frag- 
liche Autonom  -  MM.  dieser 
Stadt  20. 

Herakleopolis,  Magna  und 
Parva  in  Aegypten  20. 

Hercules  bibai  auf  MM.  des 
Valarsaces  253. 

Hercules-Sagen  und  Cult  in 
den  pontischen  Ländern  252. 

Hie  r 0 ,  dessen  MM.  restituirt  um 
250  vor  Chr.,  259  —  dessen 
Kopf  nicht  auf  MM.  259. 

H  i  m  e  r  n  s ,  Satrap  von  Bat)y1on, 
Liebling  des  Phrahat  II,  255  — 
behauptet  sich  in  Babylon  256. 

H  i  r  t*8  Ausspruch  über  die  Münz- 
kunde 3. 


8ach*R«gtBter. 
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Hischam  11,  span.  Cbalife,  sein 
Name  auf  arabisch-deutschen 
Nacbprägungen  142  ff. 

Hi  sn  Keifa,  Ortokiden  von,  prä- 

-  gen  Kupferdrachmen  286. 

Elina,  Fund  mährischer  MM., 
angez.  198. 

Homer,  dessenTerapel  und  Sta- 
tue in  Alexandria  206. 

Houwaert,  belgischer  Dichter, 
M0daille  von  ihm  199. 

Huber,  C.  W.,  über  die  Tetra- 
drachmen mit  dem  Alexander- 
Kopf  in  den  £lephanten-£xu- 
vien  68. 


I  n  c  i  8  a ,  Nachgepräge  der  Mein- 
hard's  Denare  330,  334. 

Inthronisation  s-MM.  d.  Hau- 
ses Habsburg  in  Sicllien  175  ff. 

I  r  b  i  1 ,  Fürsten  v.,  prägen  Knpfer- 
Drachmen  286,  291. 

Isabella  v.  Castilien  und  Fer- 
dinand d.  K.  münzen  gemein- 
sam 163. 

Ithaka,  MM.  von,  185. 

Ivrea,  Nachgepräge  der  Mein- 
hard*s  Denare  330,  335. 


Jäger,  Ignaz,  seine  M.  Samm- 
lung 428. 

Jerusalem  von  Titus  zerstört, 
79  —  Münzmarken  der  Juden 
von,  494. 

Jeton's,  Vermählungs-J.  480  — 
der  Rentmeister  von  Brüssel 
481  —  der  Rechnungskammer 
von  Brabant  482  f.  —  Jeton  auf 
d.  Rochefort'sche  Laterne  485. 

Johann  von  Baiem,  Goldgul- 
den 483. 


Johann  II  Despot  von  Neo- 
patras,  MM.  von  ihm  489. 

Joppe,  Soter-Tetradrachme  v. , 
28. 

Jungfrau,  Lilie  als  Symbol  d. 
h.  J.  auf  byzant.  MM.  491  — 
Zodiacalzeichen  d.  J.  auf  österr. 
Pfenningen  478. 

Jnpiter-Ammon,  dessen  Kopf 
auf  Kupfer  prägen  seit  Ever- 

fetes  I,  233  —  J.  Capitolinus, 
essen  Tempel  in  Aelia  Capi- 
tolina  79  —  J.  Olympios,  des- 
sen Kopf  auf  früheren  Kupfer- 
prägen 234. 
Justini  an  Rhinotmetus,  K.  M. 

von  ihm  aus  Syracus  431  f. 
Justinus  nach  Trogiis  Pompe- 
jus  über  Philopator  201. 


Kärnten,  Ducaten  KarPs  V, 
162. 

K  tLfü  e  e  1  auf  einer  abbasidischen 
M.  451  —  auf  sasanidischen 
MM.  454. 

Karabägh,  Könige  v.,  prägen 
Kupferdrachmen  279,  287. 

Karl,  der  III  v.  Spanien,  dessen 
Inthronisations-MM.  175  ff.  — 
der  V  Kaiser,  Ducaten  v.  Tirol 
161  —  Ducaten  von  Kärnten 
162. 

Kaufkraft,  ein  wichtiges  Mo- 
ment im  Wesen  d.  Münze  459  f. 

Keifä,s.  Hisu. 

Keltische  MM.  angezeigt  350. 

Kephalleina,  MM.  v.,  185  — 
Bleibulle  von,  186. 

Kerkyra,  MM.  v.,  184  -  Blei- 
bulle von,  185  f. 

Klebelsbergf  Fr.  Graf  von, 
seine  M.  Sammlung  200,  377. 

Kleingeld,  ptolemaeisches  v. 
Kupfer  235  —  Mangel  an  K.  in 
Jerusalem  494. 
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Kleoments,  König,  aus  Sparta 
vertrieben,  durch  Philopator 
aus  dem  Wege  geräamt     202. 

Klosterneuburg,  Stift  in  Nie- 
derösterreich, seine  M.  Samm- 
lung 376. 

Koerner  von  Gold  als  Noth- 
geld  282,  291. 

K  o  n  s  t  a  n  t  i  n  XIII  und  Eudokia, 

K-MM.  266  ff,  ~  langer  Curs 

der  K-MM.  in  Vorderasien  277 

-  für  den  Gebraach  unter  den 

Muslimen  contremarkirt  277. 

Konstantin  Metropolit  v.  Ker- 
kyra,  Bleibulle  von  ihm  185. 

Koribut,  Michael,  König  von 
Polen,  Thaler  von  ihm  347. 

Kornähren  auf  sicilischen  MM, 
vom  Jahre  1720;  175, 177. 

Krebs,  Sternbild,  symbol.  Dar- 
stellung auf  muhammed.  MM. 
296. 

Kreuzer,  Ursprung  dieser  Be- 
zeichnung 301. 

Krönungs-MM.  Karrs  V  166. 

Kupfer  in  Aegjrpten  im  ^V. 
Jahrhunderte  aus  Europa  ein- 
geführt 288. 

Kupferdrachmen,  muhamme- 
danische  279  ff. 

Kupfermünzen  keine  Han- 
dels-MM.  im  Orient  290,  292. 

Kupferwährung  unter  Ever- 
getes  I  systemisirt  232  —  in 
Vorderasien  bei  den  Muslimen 
281. 

Kypern,  Kupfergeld  nach  Epi- 
phanes  daselbst  geprägt  231. 

Kyprische  Prägung  8  —unter 
Philopator  217. 

Kyrene,  Ptolemaeer-MM.  V.  7. 

Kythera,  MM.  von  184  f. 


Ladurner,  P.  Just.,  sein  Werk 
über  das  Mttnzwesen  in  Tirol 
besprochen  149  ff. 


Lagiden-Dinastie,  deren  Ent- 
artung 205. 

Lagidenköpfe,vier,auf  Gold- 
MM.  13. 

Landtag  von  Wien  lässt  MM. 
schlagen  168. 

Lateinische  Stempelsohneider 
der  Muslimen  298. 

Laterne,  Jeton  auf  die  Roche- 
fort^sche  485. 

Leipzig,  Noth-MM,  von,  ange- 
zeigt 475. 

Leisek,  Wiener  Münzstempel- 
graveur 180. 

Lenormant,  F..  über  Magdo- 
lon  5  —  seine  Hypothese  über 
Prägorte  19. 

Leo  Ul  Isauricus,  Silber-M.  von 
ihm  428. 

Leopold  III  von  Tirol,  MM. 
von  ihm  319  f. 

Leopold  rV  von  Tirol,  MM.  von 
ihm  319  f. 

Leop  old Stadt,  Noth-MM.  von, 
475. 

Lerida,  Noth-MM.  von,  475. 

Letronne  vindicirt  dem  Auietes 
MM.  des  Dionysios  225. 

Leukas.  MM.  von,  185. 

Leyden,  Noth-MM.  von,  475. 

L  i  e  b  e*s  Gotha  numaria  über  den 
S tater  mit  der  Eiephanten-Qua- 
driga  15  —  wird  berichtiget  18. 

L  i  e  f  1  a  n  d ,  Noth-MM.  von,  475. 

Lilie  auf  byzantinischen  MM. 
491  französische  auf  mam- 
lükischen  K.-MM.  288. 

Lille.  Noth-MM.  von,  475. 

Lima,  Noth-MM.  von,  475. 

Linz,  M.-Sammlung  des  Gym- 
nasiums daselbst^  376. 

Löwe,  Sternbild,  symbolisch 
dargestellt  anf  muslimischen 
MM.  296. 

Longpörier,  A.  de,  seine  Ar- 
beiten besprochen   356  f.   ~ 
Henri  de,  d  essgleichen  352  ff. 
486  f. 


Sacb-Begister. 
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Lothar  I,  seine  MM.  v.  VeDedIg 
492. 

Ludwig  der  Fromme,  Nachprä- 
gen seiner  Strassborger- De- 
nare gefunden  480  —  seine 
Venezianer-MM.  492. 

Ludwig  I  von  Gonzaga,  Tiro- 
lino  desselben  472. 

Luschin,  Dr.  A.,  seine  Arbeit 
über  die  österr.  Pfenninge  des 
XIII  und  XIV  Jahrhunderts  an- 
gezeigt 375. 

Luxemburg,  Noth-MM.  von, 
475. 

Lyon,  Noth-MM.  von,  475. 

m:. 

Ma'arrat  Misrtn,  syrischer  Münz- 
hof 194. 

Mae  8  tri  cht,  Noth-MM.  v.,  475. 

Magas,  Statthalter  in  Kyrene  16. 
—  dessen  Unabhängigkeit  17. 

Magas,  jüngerer  Sohn  des  Ever- 
getes  I.  201. 

Magdeburg,  Noth-MM.  475. 

Magd  Ol  on  (Migdol)  Tetradr. 
m.  dem  Soterkopf  5  —  Kupfer- 
geld für  dessen  Gebrauch  ge- 
prägt 255. 

Mahmud  siehe  Nür-ed-d!n. 

Mainz,  samanidische  MM.  da- 
selbst im  Mittelalter  136  — 
Noth-MM.  von,  476. 

Majorka,  Noth-MM.  von,  475. 

Malta,  Noth-MM.  von,  475. 

Mamertiner,  deren  MM.  seit 
289  vor  Chr.  geprägt,  259. 

Manfred,  Markgraf  von  Cor- 
temiglia,  M.  von  ihm  330. 

Manresa,  Moth-MM.  von,  475. 

Mantua,  Tirolino  des  Ludwig 
von  Gonzaga  472  —  Noth-MM. 
von,  476. 

Manuel,  Kaiser,  betrügt  die 
Kreuzfahrer  mit  schlechten 
Silber-MM.  277. 


MarathuB  auf  Tetradrachmen 
mit  dem  Soterkopfe  4,  21. 

Mar  Chi  und  Tessieri  über  das 
Aes  grave  260  —  deren  Zu- 
theilung  berichtigt  261. 

Marcus  Aurelius,  siehe  Aure- 
lius. 

Marcus  (der  Heilige)  erst  seit 
1094  Schutzheiliger  von  Vene- 
dig 493. 

Marl  diu,  Ortokiden  v.,  prägen 
Kupferdrachmen  285. 

Marken  von  Messing  für  die  Jü- 
dischen Armen  in  Jerusalem 
494. 

Mars,  Planet,  seine  symbolische 
Darstellung  auf  muslim.-MM. 
296. 

Mars  den,  dessen  Münztafeln 
angezeigt  196. 

Martaro,  Noth.-MM.  von,  476. 

Martorell,  Noth-MM.  von,  476. 

Maximianus  Herculeus,  Au- 
reus von  ihm  435. 

Maximinus  Daza,  Aureus  des- 
selben, 437. 

Medaillen,  muhammedanische 
300,  456. 

Medaillons,  röm.,  ihr  Zweck 
415  f. 

Meijäfärikin,  AijÜbiden  von, 
prägen  Kupferdrachmen  286. 

Meinhard,  Schwierigkeiten  in 
den  Zutheilungen  der  mit  die- 
sem Namen  bezeichneten  MM. 
301. 

—  Denare  aus  dem  Funde  von 
Prem  151,  324  f. 

—  I  von  Tirol,  MM.  von  ihm  151, 
310. 

—  n  von  Tirol,  MM.  v.  ihm  157, 
160,  307,  312. 

—  III  von  Tirol,  Zwainziger  von 
ihm  313  f 

Memphis  in  Union  mit  Ptole- 

maYs,  6,22. 
Mer  an.  Münzstatte  310. 
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Me  8  8  i  n  g -Marken  der  Juden  in 
Jerusalem  494. 

—  Medaille  des  AijübidenNasir- 
ed-dhi  Muhammed  300. 

Metrologisches   System  für 

die  Ordnung    römischer  MM. 

94,  97. 
Mexico,  Noth-MM.  von,  476. 
M  e  z  b  i  n ,  später  Nisibis  auch  An- 

tiochia  ad  Mygdoniam  248. 
Michael  III  Obrenowich    von 

Serbien,  seine  MM.  180  f. 
Michieli,  Doge,  siehe  Vitale. 

Middelburg,  Noth-MM. v., 476. 
Miliare sion   des  Kaisers  Leo 

III  des  Isaurers  428  flf. 
Minden,  Noth-MM.  von,  476. 

Mithridat  I,  Arsaces  VI  ver- 
grössert  sein  Keich  219  — 
stirbt  176  oder  177  nach  Chr., 
249. 

—  II,  Arsacide,  dessen  Kriegs- 
thaten  256. 

Mo  de  na,  Noth-MM.  von,  476. 
M  o  g  o  1  e  n  ,  ihre  MM.  übertreffen 

das  byzant.  Geld  an  Feingehalt 

278. 
Moldau,  Noth-MM.  der,  476. 

—  und  Wallachei,  Noth-MM.  476. 
M  o  m  m  8  e  n ,  seine  Verdienste  um 

die  Numismatik  92,  101,  102. 
Mond,  oriental.  aufgefasst  ein 
Planet,  seine  symbol.  Darstel- 
lung auf  muhammed.  MM.  296. 

Monetarii  s.  MUnzer. 
Monogramm  von  Kyrene  7. 
Montalcino,  Noth-MM.  v., 476. 
Montpellier,  arab.  MM.  des 

Bischofs  von,  138. 
Moresnet   (Freistaat)  M.  von, 

484. 
Moses  V.  Chorene,  armenischer 

Geschichtschreiber  247. 

MoBul,  Zengiden  von,  prägen 
Kupferdrachmen,  285. 

Müller  L.,  über  die  Doppel- 
drachmen der  Berenike  ü  14 


Müller  L.,  über  den  Goldstatcr 
mit  der  Elephanten-Quadriga 
15  —  über  die  MM.  des  PtoL 
Apion  21  —  dessen  KataL  der 
Alexander-MM.  ergänzt  durch 
Freih.  von  Prokesch-Osten  64. 

München,  Kgl  M.  Kab.  Ptole- 
maeer  2. 

Münster,  Noth-MM.  von,  476. 

M  ü  n  z-  u.  Antiken  Kab.  in  Wien , 
errichtet  90. 

—  Auctionen  188,  189, 190,  197, 
377,  378,  379. 

—  Einigung,  internationale,  be- 
sprochen 481  f.,  483. 

—  Funde,  s.  Funde. 

—  Fuss  unter  Constantin  d.  Gr. 
440. 

—  Haus  in  Wien  171  —  Bau  des- 
selben in  Bagdad  als  Streitur- 
sache 275. 

—  Marken  für  die  jüdischen  Ar- 
men in  Jerusalem  494. 

—  Ordnung  Karl's  V,  166. 

—  Prägung  durch  eineu  Wezlr 
ausgeübt  274. 

—  Recht  von  Kärnten  170  —  der 
Stadt  Wien  172  —  von  Vene- 
dig 491. 

—  Reform  unter  Aurelian  und 
Diocletian  105  ff. 

—  Regal,  Streitursache  zwischen 
dem  Seldschüken  Mas'üd  und 
dem  'abbas-Chalifen  275. 

—  Siglen,  die  römisch.:  XX,  XXI, 
besprochen  113  £. 

—  System,  französisches  der 
neuen  serb.  MM.  180. 

—  Termini,  arabische,  147  ff., 
192  fl 

—  Verneuerung  in  Oesterreich 
im  Mittelalter  465  f. 

—  Werthe,  römische  im  III  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  106  f.  —  Ost. 
im  XIII  und  XIV  Jahrhunderte 
457  ff. 

—  wesen,  Verfall  des  muslimi- 
schen 281  —  Verbesserung  in 
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die  Wahlcapitalation  Karrs  V 
aufgenommen  165. 
Münz  er,  revoltiren  in  Rom  108 

—  CollegiuÄ  der.  in  Wien;  ihr 
Privilegien-Verlust  172  —  in 
Bagdad  eingekerkert  275. 

Muhammed  ben  Abi  'Amir, 
spanischer  Reichsverweser  auf 
MM.  genannt  146  —  s.  Dsche- 
mäl-ed-din. 

Mutawakkil,  *abbas.  Chalife, 
Bildmünze  von  ihm  446. 

M  u  t  e  z  z  -  billäh ,  Chalifensohn, 
Aufseher  der  Münzhöfe  448  — 
auf  einer  Bildmünze  genannt 
446. 

IV. 

Nachprägungen,  arab.-deut- 
scher  MM.  139  ff.  —italienische 
der  Meinhardus-Denare  330  — 
baier.  Denare  tür  Polen  367  ff. 

Nancy,  Noth-MM.  von,  476. 

Nantes,  Noth-MM.  von,  476. 

Neapel,  Noth-MM.  von,  476. 

Neopatras,  MM.  von,  489,  s. 
Johann  II. 

Newark,  Noth-MM.  von,  476. 

NI  als  Initialen  eines  Künstler- 
namens 211. 

Nicomedia,    röm.  Münzstätte 

436  ff. 

Nikephoros  Protospadarios  v. 
Kephallenia,  Bleibullo  dessel- 
ben 186. 

Nisibe  in  Mesopotamien,  Resi- 
denz des  Valarsaces  251. 

Nomen-MM.  v.  Domitian  395  ff. 

Noth  an  Geld  bei  den  turkoma- 
nischen  Dynastien  Vorder- 
asiens 278. 

Nothmtinzen,  angezeigt  475. 

—  arabische  276,  278. 
Novara,  Noth-MM.  von,  476. 
Nürnberg,  Noth-MM.  von,  476. 
Nür-ed-dln  Mahmud,  Zengide, 

MM.  von  ihm  268  ff. 
Nuys,  Noth-MM.  V.  476. 


o. 

Obrenowisch,  Michael  III  v. 

Serbien,  seine  MM.  179  ff. 
Oeldscheitü-Chän  lässt  Sil- 
ber-M.    von  feinstem  Gehalte 
prägen  278. 
Oesterreichische  Münz- 
werthe  im  XIII  und  XIV  Jahr- 
hundert 457  ff. 
Oktadrachmon     Philopator's 

209. 
Olbia,  Stadtname  auf  scytischen 

MM.  392  ff. 
Olot,  Noth-MM.  von,  476. 
Omar,  Chalife,  K.-MM.  mit  sei- 

nem  Namen  191. 
Opsolo,  Noth-MM.  von.  476. 
Oran,  Noth-MM.  vou,  476. 
Ordnen,  über  das,  der  römisch. 

Kaiser-MM.  89  ff. 
Ornamente  fälschlich  für  Tam- 
gha's  der  goldenen  Horde  ge- 
halten 478. 
Orobazes,  parthischer  Gesand- 
ter,   dessen   Begegnung    mit 
Sylla  am  Euphrat  256. 
Ortokiden     prägen     Kupfer- 
drachmen 279,  285,  286. 
Oskisch  auf  MM.  griechisch  ge- 
schrieben 258. 
Osnabrück,  Noth-MM.  476. 
Otto  Bischof  von  Acqui,  M.  von 

ihm  333. 
Ottobonus  von  Aquileia,  De- 
nar von  ihm  330. 
Oudewate  r,  Noth-MM.  v.,  476. 


P  a  d  u  a ,  Falschoiünzerfabrik  da- 
selbst 91. 

Palaestina,  seine  politische 
Eintheilung  unter  den  Römern 
405  f. 

PaleopolisLyciae,  M.  v.  Ela- 

gabaluB  353. 
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Palma  Nova,  Noth-MM.  v.,  476. 
Palm  zweig  Symbol    für    den 

Namen  Pboeniciens  391. 
Paphos  seltene  Tetradr.    des 

Phiiadelphus  9. 
P  a  r  a ,  Werthbezeichnung  auf  den 

neuen  serb.  MM.  180  f. 
Paris,  Noth-MM.  von,  476. 
Parthische  Grosskönige  247. 
Pavia,  Noth-MM.  von,  476. 
Perpignan,  Noth-Münzen  von, 

47ü. 
Peru,  Notb-MM.  von,  476. 
P  e  8 1  h ,  Noth-MM.  von,  476. 
Petra,    Hauptstadt  der  Naba- 

thaeer  19. 
Peytrignet'sche  M.-Sammlung 

in  Pagani  bei  Pompeji  259. 
Pfenning,  Werth   des  österr. 

im  XII  und  XIV  Jahrhundert, 

458  ff. 

—  der  grosse,  silberne,  dem  K. 
Karl  V  von  denBerggewerken 
in  Schwaz  (Tirol)  überreicht, 
343  f. 

Pflanzen  auf  jonischen  MM.  184. 

PharzoYos,  Scythenkönig, 
Gold-M.  von  ihm  392. 

Phiiadelphus  mit  Soter  und 
Arsinoe  auf  £rz-MM.  7  —  sel- 
tene Tetradr.  in  Paphos  gepr. 
9  —  Goldstater  mit  der  £le- 
phaoten-Qnadriga  15  —  Präge- 
zeit dieses  Goldst.  17  —  des- 
sen Regierungsjahre  auf  phoe- 
uicischen  Prägen  23. 

—  Aera  vom  Jahre  283  v.  Chr., 
213. 

Philipps  bürg,  Noth-MM.  v., 
476. 

Philometor  ändert  den  Typus 
auf  seinen  MM.  216. 

Philopator,  dessen  kyprische 
Prägung  217  —  zahlt  die  Jahre 
seiner  Statthalterschaft  in  Ky- 
pern  221  —  dessen  Kupferp  ra- 
gung 229  —  seine  Prägen  fal- 
len noch  in  die  gute  Zeit  232 


—  dessen  SpottnamenTryphon 
und  Gallus  204  —  nennt  sich 
selbst  Dionysos  204  -  wird 
König  201  —  erinordet  Mutter 
und  Bruder  202  —  ermordet 
seine  Gattin  Arsinoe  III,  204 

—  stirbt  204  —  siegt  über  An- 
tiochus  III  bei  Raphia  205  — 
dessen  Bündniss  mit  den  Rö- 
mern 205  —  dessen  Gold-  und 
Silber-MM.  206.  —  Goldme- 
daillon nach  dessen  Tode  ge- 
prägt 210. 

Phoenikien,  Tetradrachmen 
Philopator's  daselbst  gepr.  212. 

Phrahat  II  (Arsaces  VII)  führt 
Krieg  mit  Syrien  248. 

Pht  ah -Tempel  in  Memphis  202. 

Picquö,  Cam.,  Arbeit  von  ihm 
besprochen  482. 

Piemont,  Noth-MM.  von,  476. 

P ip i n ,  seine  Münzprägung  für 
Venedig  493. 

Polen,  Noth-MM.  von,  476. 

Pompejopolis  iü  Cilicien,  frü- 
her Soli  74  —  unedirte  Auton.- 
M.  73  —  Sonnen  und  Mond 
Cultus  daselbst  76  ~  erhält 
seinen  Namen  v.  Pompejus  76. 

Pompejus  siedelt  die  gefang. 
Seeräuber  in  Soli  (Pompejopo- 
lis) an,  76. 

Poole,  R.  St.,  erklärt  IQ  für 
den  Namen  Sosibius  211. 

Postolaka,  Achilles,  dessen 
Katalog  griech.  MM.,  bespro- 
chen 182  ff. 

Postumns,  Spurins  Consul, 
Ausrottung  der  Dionysischen 
Orgien  in  Rom  204. 

Prera  (Innerkrain)  Fund  v.  Ti- 
roler-MM. daselbst  303,  322  ff. 

Prokesch-Osten,  Freih.  von, 
dessen  unedirte  Alexander- 
MM.  31. 

Pschent,  der  Hat-hor,  oder 
Isis  als  Knauf  des  Scepters 
243. 


Saoli-Beflftor. 
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P  8  e  1  c  i  8  in  Nubien,  Temp  el  da- 
selbst 206. 

Ptolemaeer-  Bronzemedaillon, 
grösstes  im  M.-Kab.  in  Mün- 
chen 14. 

~  ErzmOnz.  ohne  Königstit.  27. 

—  MM.  in  den  Museen  von  Mün- 
chen, Grotha  und  Berlin  1  — 
in  der  RüppeFschen  Sammlung 
zu  Frankfurt  a.  M.  249. 

—  Tetradrachmen  mit  d.  Soter- 
kopfe  im  Münchener  M.-Kab.  4. 

Ptolemaeus  Apion,  die  ihm 
zugeschriebenen  MM.  bezwei- 
felt 21. 

—  rV.  8.  Philopator. 
PtolemaYs  in  Galilaea  (früher 

Ake),  Tetradr.  mit  d.  Soter- 
kopfe  214  —  in  Verbindung 
mit  Tyrus  6,  19  —  mit  Mem- 
phis 6,  22  -  thätige  Präg- 
stütte  der  Lagiden  23. 
■—  in  Ober-Aegypten,  eine  helle- 
nische Colonie  18. 

—  in  Pentapolis,  erhielt  seinen 
Namen  unter  Evergetes  I,  18. 

Ptolemaeische    Kupfer- MM. 
mit  dem  behelmten  Kopfe  240. 
Pyrgos  s.  Stratonos. 

Quesnoy,  Noth-MM.  von,  475. 


RaYdan  in  Arabien,  M.  y.,  490. 

Randeinfassungen  bei  rOm. 
Bronzemedaillons  415  f. 

Raphia,  Schlacht  daselbst  217 
V.  Chr.,  205. 

Reber,  Prof.  F.,  am  königl.  M.- 
Kab.  in  München  2. 

Regensburg  ein  bedeutender 
Handelsplatz  im  Mittelalt  367. 

Reichard t,  H.  C,  seine  Mit- 
theilungen über  eine  Bronze- 


M.  d.  Kais.  Commodus  v.  Tibe- 

rias  403  ff. 
Reval,    Thaler  von,    345  f.  — 

die  MM.  v.,  347. 
Revolutions-MM.,  arabische, 

angezeigt  265. 
Rhagusa,  zur  künftigen  nom. 

Liter,  von,  495. 
Rhinotmetus  s.  Justinian. 

Robert  Guiscard,  seine  christl.- 
arab.  Prägen  137. 

Robiano,  Graf  von.  Numisma- 
tiker, sein  Tod  495. 

Roger,  Regent  v.  Antiochien, 
versilberte  Kupfer-MM.  284, 
289. 

Rom  elfin  g  (Remelange)  M.  v., 
angezeigt  491. 

Römisches  Schwergeld,  h&lt 
die  Mitte  zwischen  d.  etruski- 
schen  und  campanischen  262. 

Rosette,  Stein  von,  223. 

Rühle  V.  Lilienstern,  seine  An- 
sicht über  eine  arab.-deutsche 
Nachmünze   145. 

Rüppel,  Dr.,  schenkt  seine 
Samml.  dem  Museum  in  Frank- 
furt a.  M.  245. 

Russische  Münztypen  bespro- 
chen 476  ff. 

s. 

Sabatier,  Numismatiker,  sein 

Tod  495. 
Said&,  das  aUte  Sidon  381  — 

s.  Sidon. 
Sailer,  H.  Fr.,  seine  Arbeit  üb. 

die  niederösterr.  Münzwerthe 

im  XIV  Jahrhdt,  besprochen 

457  ff. 
S  a  1 «  m  i  8 ,  kyprische  Prägstatte 

30. 
Salerno,  arabische  MM.  v.  137. 
S  a1  o  n in  a ,  M.  V.  Aspendus  353. 
Samadi,  Stadtname  auf  apuli- 

schen  MM.  257. 
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Sammeln  der  rOm.  Kidser-MM. 
89  ff. 

Samson  mit  dem  Löwen  rin- 
gend, Darstell,  auf  mss.  MM. 
477. 

San  Georgio,  Prinz,  Katalog 
seiner  M.-8amml.,  angez.   190. 

Sasaniden,  ihr  Mflnz-System 
452  —  unterliegen  den  Ara- 
bern 247. 

Satrapen  hatten  das  Münz- 
reeht  249. 

Scharff,  Wiener  Mflnz-Stempel- 
graveur  189. 

Schaustücke,  muhammedani- 
sche  300,  456. 

Schirwänschäh's  präg.Knpf.- 
Drachmen  288. 

Schiedehans,  Dr.A.,  in  dessen 
M.-Samml.  sechs  Dekadrachm. 
der  Arsinoe  II,  13  —  theilt  d. 
Philopator  die  Didrachmen  des 
Auletes  zu  223  ~  dessen  Ord- 
nung der  Ptol.  Kupferprägun- 
gen 229  —  vindicirt  der  Ar- 
sinoe in  eine  Bronze-M.  245. 

Schotten,  Stift  in  Wien,  dessen 
Alexander-MM.  72. 

Schulthes  s-Rechberg,  Katalog 
seiner  M.-Samml.,  angez.  197. 

Schütze,  Sternbild ,  symbol. 
Darstellung  auf  muhammedan. 
MM.  296. 

Schwarz,  Hans,  Wiener  Münz- 
meister 171  f. 

Schwaz  (in  Tirol),  Ausbeute 
der  Bergwerke  344. 

Scythen,  von  dem  Arsaciden 
Mithridat  II  besiegt  256  — 
Gold-M.  des  Königs  PharzoYos 
392. 

Seif-ed-dtn,  Atäbek,  contre- 
markirte  MM.  v.  ihm  267. 

Seldschüken  prägen  Kupfer- 
MM.  mit  „Dirbem""  279. 

Seleucia,  MM.  des  Proconsuls 
Silanus  daselbst  gepr.  398. 


Sequania,  MM.  des  ArioTist 
angeblich  daselbst  gepr.  351. 

Sequin,  Fr.,  seine  Arbeiten 
besprochen  476,  482. 

Serapis,  in  Aelia  Capitolina 
verehrt  79. 

—  Kopf  auf  MM.  V.  Tiberias  401, 
404  _  Neapolis  404. 

Serbien,  neue  K.-MM.  180  f. 
S  e  s  t  e  r  z  prägung  unter  Aurelian 

124. 
Sestini  las  eine  Nomenmünze 

falsch  395  t 
Severus  Alexander,  MM.  von 

Sidon  296,  385  f. 

—  IL,  unedirte  Aurei  desselben 
103,  436. 

Sicilien,  K.-M.  des  Justinian 
Rhinotmet  431  —  christl.-arab. 
MM.  137  —  Inthronisations- 
MML  Karl's  lU  175  ff. 

Sidon,  Aera  der  auton.  MM. 
381  ff.  —  Tetradrachmon  der 
Arsinoe  11  Phil.  10  -  Soter- 
Tetradr.  mit  Daten  23  —  mit 
Stratonos  29  —  prägt  Soter- 
MM.  bis  J.  38,  217  ~  MM.  d. 
Severus  Alex.  485  f.  —  Hafen- 
station der  röm.  Flotte  384. 

Siglen,  die  römischen:  XX  u. 
XXI,  besprochen  113  —  auf 
spanisch-arab.  MM.  147  f.  •— 
auf  byzant-arab.  MM.  192  — 
auf  einem  aghlabitischen  Fünf- 
teldinar 192. 

Silanus,  Creticus ,  Proconsul 
in  Syrien,   seine  MM.   397  ff. 

Silber- Geld,  feinstes  bei  den 
Mogolen  278  —  geringhaltiges 
unter  Manuel  277  f. 

—  Noth,  von  einem  arabischen 
Dichter  besungen  282. 

—  Plättchen,  mamlükische  K.- 
MM.  damit  überzogen  288. 

—  Sud,  s.  Weisskupfergeld. 

—  Werth  der  österr.  Pfenninge 
im  XIII  u.  XlVJahrhdt.  460  ff. 


SAoh-Regitter. 


511 


S  i  s  c  i  a,  rÖQL  Prägstätte  auf  einer 
ortokidischen  K.-M.  286. 

Slnis  (L'^cluse),  Noth-HM.  v., 
475. 

Soli  in  Cilicien,  später  Pompe- 
jopoliS)  von  Aebaeem  und 
Rhodiern  gegründet  74  — 
Helios -Cult  in  Gemeinschaft 
mit  Rhodus  76  —  dessen  altes 
Kupfergeld  mit  dem  rhodi- 
schen  Übereinstimmend  77. 

Sosibius  d.  ältere,  Epitropos 
u.  Rathgeber  Philopator's  203. 

—  d.  jüngere,  Siegelbewahrer 
211. 

Soter  I  Ptolemaeus,  dessen 
Kopf  auf  seltenen  Tetradrach- 
men 4  —  seltener  Drittelstater 
27  —  mit  dessen  Kopf  wurde 
fortgeprägt  214  —  dessen 
fragliche  Vergötterung  auf 
einem  Goldstater  17. 

—  mit  Philadelphus  und  Arsinoe 
auf  Erz-MM.  7. 

—  mitBerenike  lauf  Erz-MM.  29. 

—  Aera  fällt  mit  jener  des  Phi- 
lippus  Aridaens  zusamm.  212. 

—  Münzen  in  Phoenikien  fort- 
geprägt nach  Philopator  215. 

—  Tetradrachmen,  unbestimmte 
6  —  datirte  23. 

S  0  u  t  z  0 ,  A.  6.,  beschreibt  seine 
unedirten  griech.  MM.  487. 

S  o  z  u  s  a ,  Hafenstadt  von  Kyrene 
210. 

Spannheim.  Ezechiel,  dessen 
M.-Samml.  90. 

S  p  a  n  i  s  c  h-arab.  deutsche  Nach- 
prägungen 135  fS. 

Spiele  und  Wettkämpfe,  MM. 
mit  Bezug  auf  dieselben  352  ff. 

S  tat  er  mit  dem  Elephanten- 
Yiergespann  7. 

Stempelschneider,  byzanti- 
nische und  syrische  Christen 
193,  298. 

Stickel,  Geh.  Hofr.  Dr.  G.  A., 
Neue  Ermittelungen  auf  by- 


zant-arab.  Bild-MM.  bespro- 
chen 191  ff. 

S  t  r  a  b  o  üb.  Stratonos  Pyrgos  1 1 . 

Stratonos  Pyrgos,  später  Cae- 
sarea 11.  —  MM.  mit  dem 
Soterkopfe  in  Verbindung  mit 
Marathus  4,  21  — •  in  Verb.  m. 
Kition  5  —  in  Verb.  m.  Joppe 
28  —  Tetrastateron  der  Ar- 
sinoe U  Phil.  10. 

Strauss,  Dr.  in  Wien,  dessen 
M.-Samml.  73. 

Streber,  F.,  ordnete  das  M.- 
Kab.  in  München  2. 

Syedra  Ciliciae,  M.  des  Vale- 
rian  355. 

Syracus  byzantinische  Münz- 
stätte 431. 

Systeme  für  die  Ordnung  röm. 
MM.  93  f. 


T. 

Tamgha  der  goldenen  Horde 
nicht  zu  verwechseln  mit  ge- 
wöhnl.  Münz-Omamenten  478. 

Tarracona  (Hispaniae),  röm. 
Prägstätte  113  —  ihre  Sigle 
113  —  auf  welchen  Kaiser- 
MM.  114. 

Teate  in  Apulien,  dahin  ge- 
hörige MM.  261. 

Tetradrachmen,  von  Sidon 
388  f.  —  seltene  mit  dem 
Soterkopfe  4  —  in  Kypem 
gepr.  8  —  Philopator's  207  ff. 

Tetrastater  Philopator's  207. 

Tetrobolon  (Gold)  Soter's  I 
ohne  Königstitel  27. 

Theben,  alte  Hauptstadt  in 
Ober-Aegypten,  unter  denPto- 
lemaeem  IMospolis  genannt  6. 

Thessalonica,  rOm.  Münz- 
stätte 489  —  ihre  Mttnz-Sigle 
113. 

Thomson,  J.,  dessen  Katalog 
grieck  MIL,  angez.  108. 
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Tiberias,  Aera  v.,  407  ff.  — 
alter  Name  von,  407  —  röm. 
Mttnz8t&tte  401  ff.  —  arabi- 
scher Münzhof  195. 

Timoni  vermacht  seine  M.- 
Samml.  dem  Stifte  Schotten 
in  Wien  65  —  seine  zwei 
Alexander-Tetradr.  mit  den 
Elephanten-Eznvien  70. 

Tirolini  s.  Tyrolini. 

Trau,  F.,  seine  grosse  röm.  M  - 
Samml.  434  —  Inedita  seiner 
Samml.  434  ff. 

Trier,  rOm.  Mtlnzhof,  sein 
Siglom  113. 

Triobolon  (Gold)  des  Soter  I 
18. 

T  r  i  p  o  1  i  s  in  Phoenikien,  seltene 
Tetradr.  7. 

Trzebun  (in  Polen),  Münzfund 
daselbst  139,  143. 

Tyrolini,  Münzbezeichnung 
301. 

Tyrus,  Tetradrachmen  mit  d. 
Soterkopfe  und  Königstitel  4 

—  in  Verb,  mit  PtolemaYs  6 

—  datirte  Tetradr.  24. 


XJ. 

Ueberprägung,s.Aufpragung 

und  Contremarken. 
Ursprung  der  muhammedani- 

schen  Bild. -MM.   im  XII  und 

XUI  Jahrhdt.  285. 


V. 

V  a  h  a  c  n ,  Nationalheros  der 
Armenier  als  Hercules  ver- 
ehrt 253. 

Vaillant,  eine  unrichtige  Zu- 
theilung  desselben  6. 

Valarsaces,  Arsacide,  dessen 
IfM.  247  —  residirte  in  Mespin 


248  —  dessen  Einrichtungen 
in  Armenien  248  —  armenisch 
Vagarsciag,  bei  Justinian  Va- 
gasses  genannt  249  —  stirbt 
186  n.Chr.  250  —  war  Bruder 
des  sechsten  ArsacidenMithri- 
dat  I,  250. 
Valerian,  Kaiser,  MM.  von 
Corycus  Ciliciae  355  —  von 
Syedra  CiL  355  —  M.  v.  An- 
cyra  Galatiae  355. 

Yelecha,  Stadt  in  Campanien 
257  —  vier  MM.  von  ihr  be- 
kannt 258  —  Zeitbestimmung 
der  Prägen  259. 

Venedig,  Ursprung  des  M.- 
Rechtes von  491  —  MM.  Lud- 
wig's  d.  Frommen  u.  Lothar's 
I,  492. 

V  erneu erung  der  österr. Pfen- 
ninge im  Mittelalter  465  t 

Verona,    Tirolino    von,   336, 

473. 
Versilberte  Kupfer-MM.  283 ff. 

s.  Weisskupfergeld. 

Versteigerung  von  MM.  377, 
378,  379. 

V  i  c  a  r  e  1 1  o .  Aquae  Apollinares, 
Münzfund  daselbst   261,  264. 

Vicariats-MM.,  muhammedani- 
sche  265  ff. 

Victorinus,  die  beiden,  ein 
Medaillon  ihnen  fälschlich  zu- 
geschrieben 494. 

VirgiliuB  (S.)  genannt  auf  Man- 

tuaner-Prägen  478. 
Vitale,  Michieli,  Doge,  MM.  mit 

seinem  Namen  492. 

Vogel  auf  der  Standarte  sitzend 
auf  einer  arab.  M.  v.  Tiberias 
195. 

—  Jagd,  darauf  bezflgl.  Darstel- 
lungen auf  MM.  476  f. 


Saeh-Begifter. 
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Wagen  der  Astarte  auf  sido- 

nischen  MM.  38(). 
Wanderungen  des  arabischen 

Geldes  135  ff. 

Weisskupfergeld,  römisches 
106  ff.  -  muslimisches  283  — 
christliches  v.  Antiochien  284. 

Werthzeichen  auf  röm.  MM. 
111  —  die  Zahlen  XX  und 
XXI  besprochen  113  ff. 

Wettkämpfe  und  Spiele,  MM. 

mit  Bezug  auf  dieselben  352  ff. 
Widerwillen     der    Muslimen 

gegen  die  Kupfer-MM.  290. 

Wien,  Groschen  der  Stadt  162, 
173. 

Wiener  Landtag  lässt  MM. 
schlagen  168. 

—  M.-Kabinet,  daselbst  Ptol.- 
Bronze-M.  in  Kyrene  geprägt 
7  —  ein  seltenes  Tetradr.  des 
Pbiladelphus  von  Paphos  9. 

Wilhelm,    Bischof  v.    Arles, 

Gold-Franc  491. 
Windisch-Grätz,  Prinz E. zu, 

Besitzer   des    Premer   Mtlnz- 

fnndes  322,  472. 


Witte,  J.  de,  sein  Werk  Re- 
cherches  sur  les  emperenrs 
etc.,  angezeigt  187  f. 

W  ö  1  f  i  n  den  Romulus  u.  Remus 
säugend  auf  einer  M.  v.  Aelia 
Capitolina  85. 

Wolga-Bulgharen,  Nachprägun- 
gen der,  136,  138. 


Yspaosincs,  Statthalter  der 
Seleuciden  in  Charax  stellt 
sich  unter  parthischen  Schutz 
252. 

z. 

Zakynthos,  MM.  von,  185. 

Z  e  n  g  i  d  e  n  prägen  Kupferdrach- 
men  279,  285. 

Zeno,  der  Heilige,  genannt  auf 
tirolini  von  Verona  336,  473. 

Zephyrium  auf  einem  Soter- 
Tetradrachmon  23. 

Zwainziger  (Zwanziger),  Ur- 
sprung dieser  Bezeichnung  301 
—  früheste  Ausmttnzung  des- 
selben 309. 

Zwangs  cur  s  der  K.-M.  bei  den 
Muslimen  290,  295. 
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Druel(f«hler  und  V«rbetMruii9«n. 

S«ite  182  Zeile  6  ▼.  o.  lies  Mov|90u(i9  sUtt  MoupOV^ij. 
n     182      n     1))      „        „    Paul  Lambrof  fUtt  Ambrof  Lunprof. 
p     183      ^    14      „        y,    Munisi  sUtt  Mnnuea. 

*•       1«8        n        4        n  n  D  n  fi 

„  846      n     14  ▼.  II.     y,    PtoIemaeuK. 

„  280      n    11      n        11    XVII  8Utt  xin. 

^  285      n      2  ▼.  o.     „    Tor  statt  tod. 

n  284  letzte  Zelle  llee  sanee^. 

^  878  Zelle  8  ▼.  a.  liea  LSndeni  statt  Lander. 

„  380      „      7  ▼.  o.    n    Ooeleayriae. 

,  880      .,     15      „        „VI  statt  IT. 


MuBMitt.  Zcil8ch.ia69. 


& 
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Druckfehler  und  Verbeuerungen. 

S«ite  182  Zeile  6  ▼.  o.  lies  Mov|90u(i9  sUtt  MoupOV^ij. 
„     182      „     Ij      „        „    Paul  Lambrof  sUtt  Ambro«  Lampros. 
«     182      .     14      „        „    MuniiBi  «Utt  Mnmjsef. 

n       1«8         n        *        «  »  »  w  » 

n     846      n     14  ▼.  u.     „    PtoIemaeuK. 

.    280     ^    11     „      „    xvn  itatt  xin. 

.  288      n      S   ▼•  o*     »     ^<>r  *^^^  ^OB« 

n  284  leUte  Zelle  llee  mum^. 

n  878  Zelle  8   y.  a.  liee  Uindeni  etatt  Länder. 

„  880      „      7   y.  o.    n    Coeleeyrlae. 

^  880      .,     15      .        „VI  atatt  IT. 


Kumgm-  ZchBch-iaSfl. 


•ä 


0 


f 


>l«mi(m.ZriU.IB£9. 


V    i 


^»mK-n<:U\tfkAm. 


HMJatZeilMklBBS. 
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Erklärung  der  Abbildungen 

auf  deri 

Tafolii  der  4.    [jiefeiMing\ 

Tafel  XL  Zn  Aufsatz  XXI,  S.  ;jsj_a<»i.  MUiizcii  Sidon's: 
1.  Triobol.  2.  ColonialniUnzc ,  Sevenis  Alexander. 
;i.  4.  r>.  Tetradrachiiie.   <>.  Didraoliiiuai. 

Tafel  XII.  Vax  Aufs.  XXVI,  S.  415—4^0:  1.  Marc  Aurel, 
Hronzciucdaillon  mit  Randeiiifassung.  2.  Leo  III 
der  Isanrer.  Miliaresioii. 

Tafel  XIII.  Zu  Aufs.  XXVI,  S.  4ir)-^4:;():  1.  ConinioduÄ, 
Bronzcniedaillon  mit  Randeinfassunp.  2.  Gallie- 
11  US,  Silberinedaillon. 

Tafel  XIV.  Zu  Aufs.  XXVIII,  S.  4;U-  444.  Kömisrhe  fiold- 
milnzou  des  o.  und  4.  Jahrhundorts:  I.  Maximianus 
Herculeus.  2.  Fl.  Val.  Severus.  ;5.  Maximinus  Daza. 
4.  Constantin  der  Or.   r>.  Medaillon,  Constantius  II. 


Holzsehiiitte :  S.  :5Ü2:  PharzoYc^s  Köni^Mler  Scythen,  Gold- 
mllnze.  —  S.  ?}W  f. :  Drei  HronzeniUnzen  des  Pro- 
eonsuls  Creticus  Silanus.  —  S.  401:  Tiberias 
Galilaeae,  (Joinmodus.  BronzemUnze.  —  S.  431  : 
Byzanlinische  KupfermUnzc  in  Syracus  geprägt.  - 
S.  44;'):  BildinUnzo  des  ai)has.  Clialifen  Muta- 
wakkil  vom  .1.  Saf)  u.  f'hr.  —  S.  47.'):  Mantuaner 
Beischlag  des  Ludwig  I  von  Oonzaga. 


1» 


Iiihail  iler  vierten  Liereriinji. 
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